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Vorwort zur ersten Auflage. 



Keine Arzneimittellehre in der gebräuchlichen Bedeutung 
des Wortes will vorliegendes Buch sein. Zahlreiche, ausgezeichnete 
Lehrbücher dieser Art tragen bereits den verschiedenen Standpunkten 
und Bedürfhissen hinlänglich Rechnung. Dieses Lehrbuch der Arznei - 
behau dlung legt, unter der notwendigen Berücksichtigung der Wir- 
kungsweise der Arzneimittel das Hauptgewicht auf die therapeutische 
Verwendbarkeit, wie sie uns die Beobachtung am Krankenbett lehrt 
Es ist mein Bestreben gewesen, durch kritische Verwertung eigner und 
fremder praktischer Erfalirungen eine Sichtung der Arzneimittel nach 
ihrer tatsächlichen therapeutischen Zuverlässigkeit vorzunehmen. Die- 
jenigen mit sicherer, leicht demonstrierbarer Wirkung sind gebührend 
hervorgehoben, bei denen mit inkonstantem oder zweifelhaftem Effekt 
ist dem Zweifel hinreichender Ausdruck gegeben und die unnützen 
oder durch bessere ersetzbaren sind als solche charakterisiert. Die 
meiner Meinung nach völlig überflüssigen, aber in der deutschen 
Pharmakopoe noch aufgezählten Substanzen ganz wegzulassen, erschien 
zu gewagt, da bei der großen Verschiedenheit und dem täglichen 
Wechsel der ärztlichen Anschauungen gerade in therai)eutischen Fragen 
ein gar zu radikales Vorgehen doch leicht der allgemeineren Brauch- 
barkeit des Buches Eintrag tun könnte. Durch eine möglichst vorur- 
teilslose, wenn auch scharfe Be- und Verurteilung vieler veralteter oder 
wirkungsloser Arzneien hoflfe ich jedoch, ein klein wenig dazu beizu- 
tragen, daß dieselben in dem Arzneibuch wie in der Apotheke, in 
dem Arzneischatz des ausübenden Arztes nicht minder, wie in dem 
stark belasteten Gedächtnis des lernenden Mediziners neueren und 
wirksameren Mitteln Platz machen. 

Durch die Anführung von literarischen Arbeiten oder die Bei- 
fügung von Autorennamen wäre zwar dem Verfasser ein Teil der 

1 ()r)9y;5 
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Verantwortung abgenommen worden. Wollte man aber eine auch nur 
annähernde Vollständigkeit der Zitate erreichen, so würde bei der Aus- 
dehnung der therapeutischen Literatur der Umfang des Buches un- 
A'erhältnismäßig zugenommen haben. Da nicht alle die zahlreichen, 
um dieses Gebiet verdienten Forscher, denen ich bei der Ausarbeitung 
des Lehrbuches herzlich dankbar gewesen bin, genannt werden konnten, 
so habe ich es vorgezogen, gar keinen zu nennen. Auch den Freunden, 
welche mich mit ihrem Rat unterstützt haben, sage ich ohne Namens- 
nennung meinen besten Dank. 

Sollte in der vorliegenden Darstellung dem erfahrenen Praktiker 
bald ein ihm heb gewordenes Medikament zu gering, bald ein wenig 
beachtetes zu hoch geschätzt erscheinen, so bitte ich ihn freundlich, 
zu bedenken, daß in der Therapie die Schwierigkeiten einer exakten 
Erkenntnis außerordentliche, zum Teil unüberwindliche sind und daß 
deshalb auf diesem Gebiet das Irren noch menschlicher ist, als 
auf irgend einem anderen der Medizin. Somit empfehle ich diesen 
Versuch einer „Arzneibehandlung** einer ganz besonders nachsichtigen 
Beurteilung. 

Erlangen, Juni 1889. 

F. Penzoldt. 



Vorwort zur fünften Auflage. 



Die überaus rege Arbeit auf dem Gebiete der Arzneibehandlung 
macht bei jeder Auflage eine fast vollständige Neubearbeitung not- 
wendig. Immer größere Schwierigkeiten bereitet dabei die mit unge- 
schwächten Kräften fortgesetzte Produktion neuer Arzneimittel. Es 
ist aber nicht die Massenhaftigkeit allein, welche den Überblick er- 
schwert. Sehr störend wirkt z. B. die Handhabung des Namenschutzes. 
Es ist nicht mehr mögUch. nach dem Namen chemische Verbindungen 
von wertlosen Kompositionen zu unterscheiden, und da der Name eines 
Mittels neuerdings weder die Zusammensetzung noch die Wirkung er- 
kennen lassen soll, erscheinen z. T. ganz unglaubliche Bezeichnungen 
auf der Bildfläche, bei denen sich der Arzt gar nichts mehr denken 
kann und welche zu merken selbst dem Chemiker und Pharmakologen 
schwer fallen muß. Leider trägt der berufenste Faktor, das deutsche 
Arzneibuch, nur sehr wenig dazu bei, das Beachtenswerte unter dem 
vielen Neuen hervorzuheben. Die brauchbaren und viel gebrauchten 
Novitäten waren teils schon recht abgelagert, als sie ins Arzneibuch 
aufgenommen wurden, teils, und zwar zum größten Teil, haben sie 
überhaupt noch keine Aufnahme gefunden. Das ist schade; denn auf 
diese Weise stellt das Arzneibuch mit seinem Reichtum an unbrauch- 
baren älteren Medikamenten und seinem lückenhaften Inhalt an be- 
achtenswerten neuen Mitteln nicht mehr, wie es eigentUch sollte und 
bei jährlicher Revidierung auch könnte, den Arzneischatz der 
Gegenwart dar. Um so mehr haben Bücher, wie das vorliegende, 
die Aufgabe, die Spreu von dem Weizen sondern zu helfen. Deshalb 
ist den neuen Mitteln, wie in früheren, so auch in dieser Auflage, mög- 
lichst vielseitige kritische Besprechung zuteil geworden (Vollständigkeit 
wird kein billig denkender Leser verlangen) und auch die in der 
vorigen Ausgabe neu aufgenommenen Kapitel der Nährpräparate, 
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der Gewebssäfte und Bakteriensubstanzen haben die ent- 
sprechenden Ergänzungen und Erweiterungen erfahren. — Störend war 
es für die Bearbeitung, daß die Ausgabe des Buches vor dem Er- 
scheinen des neuen Arzneibuches erfolgen mußte. Ich habe mir so 
geholfen, daß ich die ziemlich zahlreichen Änderungen auf Grund 
einer über den Entwurf des Arzneibuches erschienenen Publikation 
bereits in die neue Auflage verarbeitet, der gegenwärtig noch giltigen 
III. Ausgabe der Pharmakopoe aber ebenfalls Rechnung getragen 
habe. — Unter dem Ausdruck herzlichsten Dankes an die befreundeten 
Kollegen, welche mich auch diesmal mit ihrem Rat unterstützt haben, 
empfehle ich die neue Bearbeitung der mir bisher so reichlich zuteil 
gewordenen nachsichtigen Beurteilung. 

Erlangen, Juli liHX). 

F. PeDzoIdt. 



Vorwort zur sechsten Auflage. 



Dieselben Grundsätze, welche mich auch bei den früheren Auf- 
lagen geleitet und welche besonders in den Vorworten zur ersten und 
fünften Auflage ihren Ausdruck gefunden haben, waren auch bei dieser 
Ausgabe maßgebend. Möge das günstige Schicksal ihrer Vorgänger 
auch ihr beschieden sein. 

Erlangen, August 1903. 

F. Penzoldt 
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Einleitende Bemerkungen. 



Hauptaufgabe dieses Lehrbuchs ist die Darstellung des Wertes 
der Arzneimittel für die Krankenbehandlung, Die erste Frage 

ist daher: Auf welche Weise gelangen wir zu einem Urteil, ob ein 
Medikameui diesen Wert besitzt oder nicht? Darauf lautet die Ant- 
wort: In erster Linie durch die an Kranken gewonnenen Erfahrungen. 
Das klingt so einfach und doch bandelt es sich dahei um die ver- 
wickeitsten und schwierigsten Probleme der jiraktischen Medizin. Ja, 
wenn seit Jahrzehnten oder Jahrhunderten die Mehrzabl der Ärzte 
übereinstimmend die gleichen Erfolge von einem Mittel gesehen hat 
oder wenn man jedermann die Wirkung unmittelbar demonstrieren kann, 
dann ist die Entscheidung leicht. So wird niemaiul beuty.utage den 
heilsamen Einfluß des Chinins bei Wechselfieber, den nützlichen der 
Digitalis in vielen Herzkrankheiten, den schmerzstillenden des Mor- 
phiums bei Neurai^^en anzweifeln. Es sind dies (hirch vieltausend- 
fältige Beobachtungen festgestellte positive Tatsachen. Ebenso klar ist 
die Sachlage, wenn im Laufe der Zeit eine gewaltige Majorität der 
Beobachter sich von der völligen Wirkungslosigkeit eines Arzneikorpers 
oder dessen Unbrauch barkeit überzeugt hat. Dann darf man von nicht 
minder beachtenswerten negativen Tatsachen reden. Kommt nun noch 
dazu, daß mit den positiven oder negativen Ergebnissen der Empirie 
die Resultate der experimentellen Forschung: die Einwii^kungen auf 
lyiikroorganismeu, auf Tiere und deren einzelne Organe und Funktionen, 
sowie auf den gesunden Menschen Übereinstimmung zeigen, so be- 
sitzen wir eine hinreichend gefestigte Grundlage für unser ärztliches 
Handeln, Leider gilt dies aber nur in bezug auf eine verhäli:nisniäßig 
kleine Zalil von Arzneimitteln. Über die meisten gebt das Urteil der 
Ärzte sehr auseinander. Uralte, in früheren Zeiten hochangesehene 
Medikamente werden jetzt, je nachdem die Beobachter mehr oder minder 
skeptisch angelegt sind, ganz verworfen oder wenigstens geringer ge- 
schätzt Zuweilen werden auch solche früher gebräuchliche Substanzen 
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durch Jahrzehnte hindiirdi so gut wie vergessen, bis sie dann mit 
einem Male wieder gewissermaBen neu entdeckt und gerühmt werdeo. 
Von manchen, besonders den ganz neu eingeführten Arzneikörpern 
kann man nicht selten zu gleicher Zeit Berichte mehrerer Forscher mit 
völlig verschiedenen Ergebnissen lesen. Ja, jeder Arzt erlebt an sich 
selbst, daß Mittel, auf welche er sich bisher verlassen zu können glaubte, 
ihm mit einem Male unzuverlässig erscheinen. 

Daß der Sammlung branchbarer therapeutischer Erfahrungen am 
Krankenbett gi*oße Iliuderuisse entgegenstehen, ist genügend bekannt 
und ist bei der Kompliziertheit der Arznei Wirkung einer- und der 
Krankheitsvorgänge andererseits auch nicht zu verwundern. Worin die 
Schwierigkeiten aber im einzelnen Fall ihren üruud haben, ist nicht 
immer ganz durchsichtig. Derselbe kann in dem Arzneimittel in dem 
Krankheitsfall und in dem Beobachter zu suchen sein. 

Die Beschaffenheit der Medikamente ist ^fter schuld an 
der Verschiedenheit der mit demselben erzielten Resultate. Bei den 
älteren Arzneistoffen dürfte dies zwar nicht so häufig mehr der Fall 1 
sein, indem das Ai'zneibucb bestimmte Vorschriften über die Herkunft, 
Darstellung, Zusammensetzung und iiußeren Eigenschaften derselben 
enthält. Aber auch bei diesen sind mit der größten Sorgfalt Verände- 
rungen in der Wirksamkeit nicht ganz auszuschließen. Arzneipflanzen i 
haben häufig nach dem Standort, von dem sie stammen, verschiedenen 
Gehalt an wirkenden Bestandteilen {wie z. B. die die Chinarinde liefern- 
den Cinchonaarten), Die Rohstoffe verandern sich beim Liegen nicht I 
selten ziemlich rasch und verlieren an Kraft (Seeale, Digitalisblätter, 
Granatwurzel). Auch die ans den Droguen durch jdiarmazentische 
Operationen dargestellten Präparate (Extrakte, Tinkturen, Abkochungen etc.) 
können, die Zuverlässigkeit der Muttersubstanzen vorausgesetzt, natur- J 
gemäß nicht immer absolut in gleicher Weise ausfallen. Bei scheinbar 
ganz derselben Ausführung der Manipulationen können nur allzuleicht 
das eine Mal mehr, das andere Mal w^eniger wirksame Bestandteile I 
ausgezogen werden. Selbst manche chemisch reine Körper können 
durch Verunreinigung oder Zersetzung \'erändernngen erleiden, welche 
infolge des Mangels genügend bequemer und scharfer Prüfungsmethoden 
auch bei dem besten Willen sich der Erkenntnis verbergen. Weitaus 
häufiger und empfindlicher machen sich diese Übelstände geltend bei 
neuempfohlenen Arzneimitteln. Da ist der zufälligen und absichtlichen 
Täuschung (Verwechselung, Zersetzung, Unreinheit, Verfälschung der! 
PräpnrateL weil ille amtliche Kontrolle fehlt. Tür und Tor geöffnet 
Ist es docli oft genug vorgekomuien, daß manche Beobachter bei ihren 
Nach|irüfungen völlig andere Substanzen in den Händen hatten, als 
derjenige, von dem die erste Empfehlung ausgegangen war. Aufgabe 
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des Arxtes bei der Arzneimittelanwendung ist es daher, sich von der 
Echtheit, Reinheit und Wirksaoikeit seiner Medikamente zu über- 
zeugen* wie er es bei chirurgischen Eingriflen bezüglich seiner Instru- 
mente zu tun gewohnt ist. Immer mehr aber soll man besti'ebt sein» 
die Rohstoffe und pharmazeutischen Präparate durch die chemisch 
wohlcharakterisierten und deshalb zuverlässigeren wirksamen 
Bestandteile zu ersetzen. 

In der Art der einzelnen Krankheitsfälle, welche mit 
Arzneien zu behandeln sind, ist nicht minder häutig die Ursache ab- 
weichender therapeu tischer Ergebnisse zu suchen. Schon die rnsicher- 
heit unserer Diagnose im allgemeinen läßt es nicht vermeiden, daß unter 
eine mit einem bestimmten Mitte! behandelte Gruppe von Erkrankungs- 
formen unabsichTlich auch andere, nicht eigentlich dazu gehörige ein- 
gereilit wertlen. Zwei Fälle können zu gewissen Zeiten einamler fast 
gleich erscheineu und doch zeigt der weitere Verlauf oder die Obduk- 
tion zwei ganz verschiedene Prozesse. Aber audi Krankhcitsbilder, 
welchen wir mit Fug und Recht denselben Namen beilegen, bieten bei 
jedem einzelnen Kranken die allergrüßten \'erschiedenheiten dar. Ver- 
schieilen ist flie Ausdehnung des örtlichen Prozesses, die Beteiligung 
de.s Ocsamiorganismus, ilie Störung der einzelnen Funktionen, die 
Kombination mit anderen Erkrankungen. Diese Unterschiede aber bis 
ins einzelnste zu erkennen, ist bei dem heutigen Stande der Diagnostik 
schwierig un<l vielfach unmöglich. Insbesondere kommen die Äigen- 
blicklichen Abweichungen <ler beiden für die Arznei Wirkung* in Äster 
Linie maßgebenden Tätigkeiten, der Aufsaugung und AussdKeidung'^jtler 
wirksamen Substanzen in Betracht. Der Erfolg desselben Mittels muli 
ganz anders ansfalleti, wenn es einem erkrankten und daher schledit 
resorbierenden Verdauungstractus einverlei!)t wird, als 'wenn es auf 
gesunde Resori^tionsHachen gehingt. Bei Sinken iler Herztätigkeit wird 
z, \^, ein subkutan a|»pliz!ertes Reizmittel den besten Erfolg haben, 
solange noch die rasclie Aufnahme des Medikaments in den Kreislauf 
möglich ist; ist der Kollaps bereits so weit vorgeschritten, daß eine 
Resori)tion nicht mehr stattfindet, so ist auch eine Wirkung undenkbar. 
Wir sind aliiT gewöhnlieh nicht in der Lage, den (irad zu beurteilen, 
in welchem die Resorptionstätigkeit jeweilig gestört ist. Auch je nach 
dem Znstand iler ausscheidenden Apparate wird sich der therapeutische 
Einfluß der Mittel anders gestalten. Es ist verständlich, ilaß eine 
Störung der Arbeit der Nieren und anderer sezernierender Organe 
denselben erheblicher, eine Steigerung dieser Funktionen ihn geringer 
ichen kann, Tnklar ist uns jedoch die außergewöhnliche Wider- 
fstandsiahigkeit gewisser Krankheiten gegenüber manchen Arzneikörpern 
ifiie der Ueisteskrankheiten gegen Narkotika, der fieberhaften gegen 
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Chinin etc.). Ganz unerklärlich ist uns ferner jenes eigentümliche Ver- 
halten einzelner Menschen gegen bestimmte Arzneimittel, besonders die 
übergroße Empfindlichkeit für dieselben, welche man, mangels klarer 
Einsicht, mit dem schönen Wort „Idionsynkrasie" zu bezeichnen pflegt- 
Endlich ist stete im Auge zu behalten, daß die Ordination eines Medi- 
kaments an sich schon dem Patienten fast immer eine gewisse Be- 
ruhigung und Genesungshofihung gewährt, welche nicht nur subjektive, 
sondern zuweilen sogar eine objektive scheinbare Besserung vorzu- 
täuschen imstande ist. Auch das Umgekehrte findet nicht selten statt 
„Individualisieren** heißt daher mit Recht die Parole, individualisieren 
dem Krankheitsfall sowohl wie der Persönlichkeit des Kranken 
gegenüber. Aber das Anwendungsgebiet der Arzneimittel ist vielfach 
so dunkel, unzugänglich und wechselvoll, daß auch mit dieser Richt- 
schnur es vielfach nicht möglich ist. den rechten Weg zu einem sicheren 
Ziele zu verfolgen. 

Wenn wir aufrichtig sein wollen, müssen wir endüch den Grund 
der vielen Hindemisse der therapeutischen Erkenntnis auch in uns 
selbst, den ärztlichen Beobachtern suchen. Die Art der Beobach- 
tung ist unzulänglich, größtenteils freilich ohne, zum Teil aber auch 
mit unserer Schuld. Es ist selbstverständlich, daß bei der ungeheueren 
Häufigkeit der Arzneiverordnung in der täglichen Praxis es dem be- 
schäftigten Praktiker schon aus rein äußeren Gründen unmöglich ist, 
eine exakte Beaufsichtigung der therapeutischen Wirkung auszuüben. 
Ein großer Nachteil ist es femer. daß relativ so wenig scharfe objek- 
tive Kriterien för die Beurteilung arzneilioher Einflüsse zur Verfügung 
stehen, daß man vielmehr in der Mehrzahl der Fälle auf die Angaben 
der Kranken oder auf den eignen subjektiven Eindruck angewiesen ist. 
Auch flie Unausführbarkeit regelmäßiger, genauer Aufzeichnungen ist 
ein Mangel, der entschieden ins (Gewicht fällt und zur Folge hat, daß 
dem Beobachter immer die zuletzt gemachten Erfahrungen am meisten 
gegenwärtig sind und daher am maßgebendsten erscheinen, während 
die Erinnerung an frühere immer mehr verblaßt. So kommt der Arzt 
unverschuldeterweise, aber unvermeidlich zu vielfach unzuverlässigen, 
einseitigen orler falschen therapeutischen An>chauungen. je nach seiner 
Naturanlage zu übermäßig enthusiastischen oder extrem skeptischen. 
Aber auch manche Fehler werden gemacht, die sich recht gut vermei- 
den lassen. Man kompliziere sich vor allem selbst nicht noch künstlich 
das ohnehin schon verwickelte Problem. Die gleichzeitige Anwendung 
verschiedener Heilmethoden nach dem (Grundsatz: ..hilft das eine nicht, 
hilft das andere**, ist der Ruin aller therapeutischen Forschung. Be- 
sonders unzweckmäßig erscheint aber im speziellen die früher regelmäßig 
gebräuchliche, jetzt aber auch durchaus noch nicht verlassene Ordina- 
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tion mehrerer Arzneimittel in einem Rezept. Gar manche unsicheren 
Medikameiite haben sich nur cleshalb einen gewissen therapeoüschen 
Ruf bis in die Neuzeit zu erhalten gewußt, weil sie vielfach mit t^icher 
wirksamen Mitteln gepaart aufeetreten siud. V'or Täuschungen durch 
die Kranken, welche nicht nur Besserungen, sondern auch Verschlim- 
merungen allzugern auf die ärztliche \ erordnung zurückführen, suche 
man sich möglichst zu l>e wahren. Mae sage, wenn man genaue Studien 
über Arzneiwirkung machen will, den l^itienten nicht vorher, welchen 
Nutzen man von dem Medikament erwartet: wolil aber versäume man 
nie, sie auf etwaige unangenehme Nebenerscheinungen vorher aufmerk- 
sam zu machen. Die Hauptsache Ist. sich in der Regel an objektiv 
wahrnehmbare Zeiclien zu halten, ilie Angaben der Patienten aber nur 
als Notbehelf anzuseheu. Eine vollständige klinische Untersuchung 
vor. während und nach der Arzneibehandlung gibt uns daher lÜe gröüt* 
mögliche Sicherheit des Urteils. Kurz gesagt, ein Arzt, der möglichst 
sichere therapeutische Erfahr ungen sammeln will, nmß bei iler Anwen- 
dung der Mittel vorgehen wie bei Anstellung eines Experiments, die 
Versuchsbedingungen einfach und leicht überschlmr gestalten, ilie Er- 
gebnisse sorgfältig und genau beobachten. Die sogeuaunte statistische 
Methode ist brauchbar, wenn man den Einfluß eines Arzneimittels 
auf eine bestimmte Krankheit kennen lernen w'ill, von der uns sehr 
viele Fälle zur \"erfügung stehen; sie stellt gewissermaßen ein Experi- 
ment im grollen dar. Mau behandelt nach dej^selben imuier abwechselnd, 
wie gerade die Fälle zugehen, einen Fall mit dem zu |>rüfenden Mittel, 
den anrleren indifferent» und zieht aus möglichst zahlreichen Einzel- 
beobachtungen in beideu angegebenen Richtungen dann das Fazit. Leider 
ist dieses Verfahren nur bei den wenigsten Krankheiten anwendbar. 
Mit der Frage nach der Beurteüung der therapeutischen Wirk- 
samkeit iler Arzneikörper nicht identisch, aljer nahe zusammenhängend, 
ist die Frage nach den Quellen, aus denen die Arzneibehandlung, 
sowie die Arzneimittellehre überhaupt schöpft. Dieselbe braucht an 
dieser Stelle nur gestreift zu werden. Wenn auch tue Mehrzahl der 
Mittel, dazu der wichtigsten, dem Arzneischatz auf dem Wege roher 
Empirie zugekommen und erst nachträglich bezüglich ihrer Einwirkung 
auf den Organismus in seinen Teilen und Tätigkeiten geprüft worden 
ist, so ist gegenwärtig das Vorgehen der Hauptsache nach ein anderes, 
ein wissenschaftlicheres oder sollte es wenigstens sein. Substanzen, 
entweder neu geschaffen im Laboratorium des sjTithetiscIien oder aus- 
geschieden aus den Rohprodukten im Arbeitssaal des analytischen Che- 
mikers, werden auf ihre Wirksamkeit nacli allen Richtungen im Institut 
des Pharmakologen untersucht: dann erst zuletzt geht, ausgerüstet mit 
einer eingehenderen Kenntnis der Wirkungen und mit den daraus zu 
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entnehinen^ien Fin,^erzeigen für die etwaige therapeutische Verwend- 
barkeit, der Kliniker an die Prüfung am Krankenbett heran. Auf diese 
Weise ist so mancher wichtige Arzneikörper in die Hand des praktischen 
Arztes gelangt. Der letztere war daher aus der Zurückhaltung, welche 
er früher mit Recht den neuen Medikamenten gegenüber bewahrte, 
etwas herausgetreten. Aber die ungeheure Zahl der modernen Mittel 
und die Ausdehniiog der zugehörigen Literatur machen ihm die rasche 
Orientierung hentzutage unmoghclL Auch in dieser Hinsicht will rlie 
vorliegende Darstellung es versuchen, sich nützlich zu machen. Des- 
halb hat eine große Reihe von neuen Substanzen eine kurze Erwäh- 
nung gefunden, welche «lurcluius noch lange nicht die Feuerprobe der 
I»rakt!schen Erfahrung bestanden haben. Die Absicht dabei war, zu 
einer möglichst baldigen Entscheidung über die liraucbbarkeit oder 
Unbrauchbarkeit derselben etwas beizutragen. 

Eine Schilderung der praktischen Verwendbarkeit der Arzneimittel 
kann der (irnndlage einer Darstellung der pharmakodynamischen 
und toxischen Eigenschaften nicht enthehren. Dieselbe kann und 
will in der vorliegenden kurzen Fassung, wie schon im \'orwort betont 
wurde, sich nicht erkidinen, die Lehrhüclier der Arzneimitrellehre in 
dieser Hinsicht zu ersetzen, Hs sollen niu' die wichtigsten untl vor 
^llen Dingen die niöglichs^t gesicherten liharmakolngischen Tatsachen 
in knapper Form den therapeutischen Erörterungen zur Seite gestellt 
werden. 

Um dem ausschließlich praktischen Zweck des Buches nach 
Möglichkeit zu entsi)reclien. ist der An wendnngs weise jedes Mittels 
eine besoiulere Rubrik gewidmet. In dieser hat aulier der Art der 
Applikation die kurze Beschreibung der physikalischen und chemisclien 
Merkmale, die Herkunft, rüe chemische Zusammensetzung, die Dosierung 
uirI sogar der Preis der Medikamente (als ilem Praktiker willkommene 
Zugabe) Aufnahme gefunden. Auch zahlreiche RezepttV»rmeln sind ein- 
gefügt worden, obwohl ich diese Zugabe mehr für angenehm als nütz- 
lich zu halten geneigt bin. Denn der Arzt wird, wenn er die Eigen- 
schaften, Wirkung und Verwendung kennte sicli die Verordnungs weise 
nieist selbst leicht konstruieren können. Der angehende Mediziner aber 
soll sich von Anfang daran gewölmen. Merhamsrhes Ansuenrliglernen 
von Rezepten, wie es vielfach ül>lich ist. will nur nicht reclil praktisch 
erscheinen. Erstens ist es enfscliieden leichter zu lernen, wie man 
einfache Rezepte verschreibt, als eine größere Zahl von fertigen For- 
meln im (Gedächtnis zu behalten* Zweitens und vor allem aber ist die 
schabloneniuifte Ordination bestimmter Zusammensetzungen dem ol»en 
als Notwendigkeit hingestellten individualisierenden \ erfaliren von vorn- 
herein hinderlich. Wer aber der (lewohnheit, sich bestimmte Formeln 
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zu merken, nicht entsagen kann, der findet eine reichliche Auswahl, 
insbesondere der wichtigeren und schwierigeren Verordnungsweisen. 

Schließlich ein paar Worte über die Anordnung des Stoffs. 
Die Arzneibehandlung im Anschluß an die einzelnen Krankheiten dar- 
zustellen, würde große Schwierigkeiten gemacht haben, vor allen Dingen 
ohne fortwährende Wiederholungen nicht möglich gewesen sein. So 
blieb also nichts übrig, als den Inhalt nach den Arzneimitteln einzu- 
teilen. Es muß daher die Frage aufgeworfen werden, ohne deren Er- 
örterung kaum ein Buch, welches sich mit diesem Gegenstand beschäf- 
tigt, beginnen dürfte: Soll man nach der chemischen Zusammensetzung 
oder nach der pharmakologischen Wirkungsweise oder nach der thera- 
peutischen Verwendung klassifizieren? Eine allzugroße Bedeutung 
möchte ich der Wahl des Einteilungsprinzips nicht zuerkennen. Der 
Leser wird sich nach jedem der genannten zurechtfinden können. Das 
therapeutische Register wird ihn dabei wirksam unterstützen. Für 
eine Arzneimitteltherapie hätte wohl eigentlich der therapeutische 
Gesichtspunkt das Gerüst für den Aufbau geben sollen. Doch erschien 
dasselbe vielfach zu unsicher und schwankend. Gehört doch nicht 
selten ein und dasselbe Mittel drei, vier und mehr therapeutischen 
Gruppen zu gleicher Zeit an. Dagegen dürfte das chemische System 
schon jetzt einen festeren Halt gewähren und dazu die Aussicht bieten, 
daß dasselbe mit der raschen Entwickelung der Chemie stetig an 
Sicherheit gewinnen wird. Aus diesem Grunde ist der Versuch mit 
der chemischen Einteilung gemacht worden. Wenn dieselbe an manchen 
Stellen nicht ganz genau befolgt wurde oder werden konnte, so war 
die pharmakologische Zusammengehörigkeit oder der therapeutische 
Wert für die Reihenfolge der einzelnen Substanzen maßgebend. 
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Unorganische Arzneikörper. 



METALLE. 

SCHWERE METALLE. 

Fast allen sc/rwerepi Metallen gemeinsam ist die Fähigkeit ihrer 
löslichefi Salze^ in starker Kofizentration unter Bildung von Metall- 
albuminaten die Gezvehe zu zerstören^ worauf die praktische Ver- 
wendung vieler als Atzmittel beruht. Von diesen ätzenden J Ver- 
bindungen schreibt ma?i einer grossen Mehrzahl die sogenannte 
adstringierende Wirkung verdünnter Lösungen auf erkrankte 
Schleimhäute und Geschwüre zu, indem man sich dabei eine 
{übrigens nicht ganz klare) Vorstellung von Zusammenziehung der 
Ge7vebey Verengerung der Gefässe und Beschränkung der Sekretion 
macht. Den löslichen Metallsalzen kommt ferner eine grössere oder 
geringere Giftigkeit für Mikroorganismen zu. Daher die Bedeutung 
besonders des Sublimats für die Antisepsis, Unerklärt, aber U7j- 
best ritten sind die Heilerfolge mancher Metalle durch ihre Allgemein- 
wirkung, wie die spezifische IVirkupig des Quecksilbers bei Syphilis 
und die eigentümliche des Eisens bei Blutanomaliefi. Ebenfalls 
sicher gestellt ist der Einfluss gervisser Metallverbindungen auf 
einzelne Organ- und Funktionsstörungen {z, B. des Kalomels auf 
die verminderte Harnausscheidung), während bei anderen diese 
speziellen Einwirkungen auf bestimmte krankhafte Vorgänge noch 
unsicher erscheinen {wie der Effekt verschiedener Metalle bei ner- 
vösen Störungen), 
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Quecksilber. 

hl dem Quecksilber und seinen Verbindungen besitzen wir 
Arzneimittel von viek eiligem, hohem therapeutischen Wert, (Anti- 
syphilitika, Antiseptikay Abführmittel^ Diuretika), 

Wirkungsweise. Das Metall und alle seine Präparate gelangen 
nur dadurch zur Aufsaugung und allgemeinen Wirkung, daß sie sich 
mit den Eiweißkörpem und anderen stickstoffhaltigen Substanzen des 
Organismus zu, im Überschuß von gelöstem Eiweiß und Chlomatrium 
löslichen Quecksilberverbindungen verbinden. Sie können auf 
jedem Wege in den Körper eindringen, sogar, wie das metallische 
Qu., in Dampfform durch die Lungen und in fein verteiltem Zustande 
durch die unverletzte Haut auf dem Wege der Drüsen. Ihre Aus- 
scheidung erfolgt bald frühzeitig fnach 24 Stunden), bald später be- 
ginnend, bald kürzer, bald länger (durch Monate) dauernd, mit allen 
8e- und Exkreten, insbesondere auch durch die Galle und die Darm- 
schleimhaut. Manche, besonders die in Wasser löslichen Quecksilber- 
verbindungen wirken örtlich stark ätzend und Entzündung erregend. 
Daher treten bei Einftlhrung zu großer Mengen durch den Mund heftige 
Magen- und Darmerscheinungen ein (Brechen, einfache und blutige 
Diarrhöen). Akute Vergiftung mit einmaliger starker Oabe führt 
durch Besorption des Oiftes Zirkulationslähmung herbei und kann 
nach Stunden oder wenigen Tagen töten. Am furchtbarsten wird das 
Vergiftungsbild, besonders durch die schweren Nervenerscheinungen, beim 
Methyl- imd Äthylquecksilber. Bei mittleren arzneilichen Dosen 
können sich zuweilen, begünstigt durch unvorsichtige Anwendung, schlechte 
Konstitution und Unreinlichkeit, die Erscheinungen des sogen, „akuten 
Merkurialismus" einstellen: Erkrankung der Mundschleimhaut 
von leichter Lockerung derselben und vermehrter Speichelsekretion bis 
zu den schwersten Ulzerationen (mit Kiefererkrankungen, Zahnverlust, 
scheußlichem Foetor ex ore, profusem Speichelfluß), die erwähnten 
gastroenteritischen Symptome, insbesondere dysenterische Ver- 
änderungen im Dickdarm, sowie Nierenentzündung mit Nekrose der 
Hamkanälchen und Kalkablagerungen in denselben. Diese Zustände 
können auch auftreten, wenn das Qu. auf anderem Wege als durch den 
Magen einverleibt wurde. — Kleine Mengen Qu., durch lange Zeit dem 
Körper zugeführt (wie bei Spiegelbelegem und anderen Quecksilber- 
arbeitem), werden entweder ohne jede Veränderung ertragen oder führen 
den sogen, „chronischen Merkurialismus'* herbei. Derselbe kann, 
braucht aber nicht immer durch die erwähnten stomatitischen und ente- 
ritischen Symptome eingeleitet zu werden. Charakteristisch sind die 
nervösen (Gehirn-) Erscheinungen: psychische Verstimmung, wie 
Befangenheit, Schreckhaftigkeit etc. (Erethismus mercur.), sensible 
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Störungen, wie Schmerzen, Hyper- und Anästhesien, und Bewegungs- 
störungen, wie Zittern (Tremor mercur.) bis zu den furchtbarsten 
Schüttelkr&mpfen, Stottern, Lähmungen, sowie endlich geistige Schwäche 
und körperlicher Marasmus. Von sonstigen Giftwirkungen wären noch 
zu nennen: Hautexantheme (Roseola, Papeln, Urticaria etc., bei 
örtlicher Applikation Ekzeme), sowie Eiweiß-, Blut- und Zuckerham. 
Manche Individuen sind sehr empfindlich, auch gegen örtliche Ein- 
wirkung. In einem von mir beobachteten Falle war die Einstäubung 
von Kalomel in das Auge des Kindes jedesmal von Urticariaeruption 
bei der Mutter gefolgt. Der Stoffwechsel wird durch kleine Dosen 
sicher nicht erheblich beeinflußt. Man hat sogar Zunahme des Körper- 
gewichts und der roten Blutkörperchen beobachtet. Auf das Wachstum 
von Spalt- und anderen Pilzen wirken die löslichen Quecksilbersalze 
(Sublimat vor allem) in hohem Grade hemmend ein. 

Behandlung der QuECKSiUBEBVERGiFruNG. Die leichteeten Grade er- 
fordern nur Aussetzen des Mittels, resp. der Quecksilberarbeit Die akute schwere 
Intoxikation verlangt schleunige Entleerung des Magens (Magenpumpe, Apo- 
morphin), viel Eiweiß (Milch, Eierweiß), Abführmittd. Als Antidot ist frisch ge- 
fälltes Schwefeleisen (Bildung von unlöslichem Schwefdqueeksilber) empfohlen. 
Opiate nnd Reizmittel sind meist nicht zu entbehren. Beim chronischen 
Merkurialismus ist die Prophylaxis die Hauptsache (s. Bd. II). Empfohlen sind : 
warme Bader (Schwefelbader), sorgsame Ernährung und Pflege, Luftwechsel. Jod- 
kalium beschleunigt die Quecksilberausscheidung, wie experimentell festgestellt ist. 

Therapeutische Verwenduno. Der praktische Wert der Queck- 
silberprSparate läßt sidi aus dem über ihre Einwirkung auf den ge- 
sunden Organismus Gesagten nur zum geringsten Teil ableiten. Dem- 
entsprechend ist auch die hauptsächlichste Anwendung derselben, die 
in der Syphilisbehandlung, eine Errungenschaft der Praxis und so 
alt wie die Kenntnis von der Syphilis selbst Qu. ist unzweifelhaft 
weitaus das mächtigste Mittel gegen diese Krankheit, ein wahres 
«,Specifikum'^. In allen Stadien (mit Ausnahme des allerletzten der 
sekundären Degenerationen) ist es imstande, die luetischen Erscheinungen 
zu beseitigen, am sichersten und ohne Konkurrenz im sekundären, etwas 
langsamer im primären, während es im tertiären am Jod einen ziemlich 
ebenbürtigen Rivalen besitzt In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle 
bewirkt es bei sorgfältiger Anwendung vollständige, dauernde Heilung. 
Doch ist dies gewöhnlich erst nach wiederholtem Gebrauche der Fall, 
sei es, daß derselbe von vornherein verordnet oder durch Rezidive not- 
wendig wurde. Die Stimmen der „Antimerkurialisten'*, welche das Qu. 
nicht nur für unnötig in der Luestherapie, sondern sogar für höchst 
gefährlich erklärten, sind in neuerer Zeit immer mehr verstummt vor 
den oflFenkundigen Triumphen der merkuriellen Behandlung. Streitig 
sind im wesentlichen noch \1er Punkte. Einmal herrscht noch Meinungs- 
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versclnedenlieit, ob man nur manifeste Luesersclieinungeii mit Qu, l>e- 
handeln (symptomatische Beliamllung) oder oh m:in, al^geseheo von 
den letzteren, üherhauiKt in re gel maß igen Inl ervallen Queck- 
silberkuren mehrere Jahre hindurch einleiten soll (chronisch-inter- 
juit tierende Behandlung), Es kann nicht ausführlicher auf diese 
schwierige Kontroverse eingegangen werden. Sicher ist, daß mit beiden 
Metljoden die Syphilis gebeilt \S'erden kann. Doch scheint nach der 
Eiiabrnng zahlreicher Sj^^hilidologen die chronisch-intermittierende etwas 
mehr <iarantie zu bieten. Unbedingte Voraussetzung ist nur* daß man 
den Kranken weder körperhchen (Intoxikation) noch psjclnseben (Svidiili- 
dophoble, Neurasthenie) Schaden durch die wiederholten Quecksilber- 
kuren verursacht. Zw^eitens ist die Frage zu erleihgen, ob man auch 
die initiale Sklerose resp. das primäre Geschwür mit einer all- 
gemeinen Kur in AngritF nehmen fhirf. Sicher gestellt ist in dieser 
Beziehung^ daß die Ailgemeinbehandlung in der Regel eine schnellere 
Heilung des Lokalaffekts bewirkt, al>er ilen Ausbruch der Sekundär- 
erscheinungen gewöhnlich nicht verbindert, sondern nur hinausschiebt. 
Die einen halten tlaher die Quecksill>erbeliandlung im ersten Stadium 
für unnütz, ja. weil man mit dem verspäteten Eintritt zuweilen beson- 
dei's schwere AOgemeinsymptonie l»eobachtet bat, für schädhch, während 
die anderen für eine mögHchst frühzeitige und gründliche Quecksilber- 
therapie eintreten. Clier frühzeitig und konsequent durchgeführte Prä- 
ventivkuren liegt jetzt bereits Material vor. welciies dazu ermutigt, 
bald nach der Infektion in Behandlung kommende Fälle energischer 
Ailgemeinbehandlung zu unterwerfen. Erlaubt ist dieselbe auch, wenn 
die Initialsklerose selir ausgedehnt und liartnäckig ist, sowie wenn sie 
an unbedeckten Körperstellen ihren Sitz hat itJesicht, Hände), so daß 
man sowohl der Entstellung als aucli der Infektionsgefahr vorzubeugen 
hat. Drittens ziehen viele Ärzte in der tertiären Periode das Jod 
unbedingt, vor. Man sieht von beiden oft die eklatantc-sten Resultate. 
Doch kann es auch vorkommen, daß bei ungenügender Wirkung des 
Jods in einem Fall das Qu. schließlich Heilung herbeiführt, während iu 
einem anderen Fall gerade das Umgekelirte beobachtet wird, Vor- 
bedingung für eine gute Jodwirkung soll sein, daß in der sekundären 
Periode eine geregelte Quecksillierkur angewendet worden ist. Im 
übrigen ist es bisher nicht möglich, strenge Indikationen für das eine 
oder andere Mittel aufzustellen. Soviel steht aber nach meiner Er- 
falu'ung fest, daß eine Kombination lieider Mittel, z. li Jodkalium und 
Jodquecksilber (siehe letzteres), ganz besonders wirksam ist Viertens 
wäre die Frage der Kontraindikationen zu erörtern. Dieselben 
werden \ielfach allzu rigoros aufgefaßt. Anämie und Kachexie z, B. 
bei gleichzeitiger Tuberkulose sind, solange man noch annehmen kann, 
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<IaB die S}i>hilis an den ErnährungsstöniBgeii wesentlich mitbeteiligt 
ist, nicht nur keine (iegenindikationen. sondern gerade Indikationen; 
ebenso Schwangerschaft, s^.umal vor dem siehenten Monat. Die Kom- 
plikationen fonlcrn el>en nnr zu größerer Vorsicht der Anwcntlung auf* 
(teilen lassen kann man als (iegenanzeigen: (iangrän der (beschwüre. 
schwere Mundaffektionen nicht luetischen Ursprungs und schwere, un- 
heilbare, voraussichtlich an sich l>ald todliche andere Krankheiten. So 
erscheint es selbstverständliclu daß man emen Krebskranken r^ler 
Scliwindsüchtigen im letzten Stadium nicijt noch ilen rnbcquenüieh- 
keiten einer uierkuriellen Knr unterwirft. Bei Nierenkranken ist be- 
sondere Vorsicht nötig. Nachteile bringt eine Quecksilberbehamilung 
bei Beobaclitung aller Vorsichtsmaßregeln nicht. An Stelle der fürcli- 
terlichen Kuren früherer Zeiten ist eine allen Anforderungen der 
Hygiene entsprechende Methode getreten. Notwendig sind: gut 
ventilierte Krankenräume, strengste Reinlichkeif der Haut (Bäder) tind 
der Mundsehleimhaut (weiche Zalmbürste nach jeder Mahlzeit, Mund- 
wasser von ca, 2-^3 70 Lösung von chJorsaurem Kalium), leichtverdau- 
liche, nahrhafte Kost, genatre arztliche Über wachung, insbesondere auch 
des Urins, rechtzeitiges Aussetzen hei Beginn toxischer Erscheinungen. 
Die heilsame Einwirkung des Qu. auf den syphilitischen Prozeß wml 
durch anhaltend eingeführte kleine (iahen erzielt. In welcher Weise 
dieselbe zustande kommt, ist noch völlig unaufgeklärt. 

Die zweite hau[*tsächliche tlierapeutische Anwendung hnden Prä- 
parate des Qu. zur Tötung resp. Abhaltung tierischer und pflanz- 
licher Parasiten, insbesondere der Spaltpilze. Da in dieser Hinsicht 
gegenwärtig hauptsächlich das Sublimat gebraucht wird, so soll die anti- 
parasitäre Wirkung dort (S. 15) besprochen werden. 

Drittens wirken manche unlösliche Quecksilberpräparate als Ab- 
führmittel sowie als Diuretika. Als Protot}!» derselben gilt Kalomel 
(siebe dieses S, i^). 

Der Wert einer friiher viel geübten Anwendung des Qu. als „Anti* 
phlogistikunf' oder ,,Resorbens*' ist zum mindesten zweifelhaft. Bei flen 
verschiedensten, meist aknten, sogen, entzündlichen Prozessen (sep- 
tischen, eitrigen, tuberkulösen) der ( Jehirnhäute, der serösen Membranen, 
des Unterhautzellgewebes, der Lvnipha|>parate, des Nebenhodens, des 
Auges wurde oder wird zum Teil nocli die Merkurialisierung versucht. 
Der Erfolg ist nach den gegenwärtig herrschenden Anschauungen durch- 
aus unsicher. Es ist dalier der Gebrauch höchstens auf diejenigen 
Fälle zu beschränken, in denen eine wirksamere Therapie nicht möglich 
ist. Wollte man sich auf das Qu. verlassen und deshalb einen ent- 
scheidenden chirurgischen Eingriff z. B. vernachlässigen oder hinaus- 
schieben, so wäre das absolut unstatthaft. Bei tuberkulöser Meningitis, 
Perforativperitonitis u. a. ist der Merkur entbehrhch* 
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Metallisches ijuecksilher. 

Du wesrnflichsir V^erwendung des reinen Qu. ist die in^ni^en- 
form zur Schmierkur bei Syphilis. 

Therapeutische Verwendung. Das Qu. selbst ist bei inner- 
licher Darreichung zur Erzielung der eigentlichen Quecksilberwirknngen 
ungeeignet, weil nicht resorbierban Dagegen ist es als mechani.^ches 
Hülfsniittel froher vielfach bei DannverschluU gegeben worden. 
Man stellte sich vor, riaü das Metall iiurch seine hohe spezifisdie 
Schwere imstande wäre^ Verengerungen des Darms wegsam zu machen, 
Verschlingnilgen 7M lösen. Erfolge wurden lierichtet; daB sie wirklich 
durch das Mittel bedingt waj-en, ist sehr unwahrscheinlich. Ausgedehn- 
teste Verwendung tindet das metallisclie Qu. als graue Salbe in der 
Behandlung der Syphilis bei der sogen. Inunktions-iSchmier-jKur. 
Dieselbe gilt nach dem Urteil der erfalirensteu Syphilid ologen (dem ich 
midi anschließe) noch jetzt sowohl in bezug auf rromptheit der 
Wirkung als Dauer des Erfolges als die sicherste Methode. 
Für die Nachhaltigkeit der Einwirkung spricht, daß nach dieser Kur 
das Qu. am längsten, noch nach sechs Monaten im Harn nachgewiesen 
wurde. Auch waren nach Statistiken Rezidive bei der Schniierkur sel- 
tener (9%) als bei verschiedenen subkutanen und innerlichen Anwen- 
duugsweisen (15— l^Vo)- Di^ Ausführung ist verschieden, Fol- 
gende ist eqjrobt: 3,0^5^0 der Salbe werden vom Kranken selbst an 
acbt aufeinanderfolgenden Tagen am rechten, dann linken Unter- 
Bchenkcl, rechten und linken Oberschenkeb rechten, linken Arm, Brust, 
Bauch sorgfältig ('/^ — ^/g St. lang) und in größtmöglichster Ausdehnung 
verrieben, worauf der achttägige Turnus von neuem l^eginnt. Jedes- 
maliges FJnbinrlen der eingerielienen Partie mit Kompresse und Binde 
ist sehr zu empfehlen. Es wird dadurch der Resorption des Qu. Vor- 
schub geleistet, sowie dem Verschmieren der Salbe mit den Fingern etc. 
und damit der Intoxikationsgefalir vorgebeugt. Vorhergehendes Bad 
oder nachfolgendes Schwitzen werden empfohlen. Doch ist iiber die 
Zalil der Bäder individuell verschiedene Verordnung zu treffen. (iröBtc 
Reinlichkeit ist nattirhch notwendig. Insbesondere sind die Hände nadi 
jeder Einreibung mit Seife und Bürste gründlichst zu reinigen. Bei 
vorsichtiger ('berwachung kann man Stomatitis ganz vermeiden. Die 
deutliche Wirkung auf die Lues beginnt gewöhnlich Ende der ersten 
Woche sichtbar zu werden; docli hängt das sehr von der Gründlich- 
keit der Ausführung und der Art der Erkrankung ab. Umständlich 
und unsauber, dalicr in der Privatpraxis nicht immer durchführbar, ist 
die Schmierkur riagegen für Spitäler vortrefflich geeignet. Eigentliche 
Kontraindikationen für die Einreibung des Qu, sind nur ausgedehnte 
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Wunden der Haut sowie heftige akute Ekzeme. Die durch die Ein- 
reibungen zuweilen verursachten Ekzeme rühren wohl hauptsächlich von 
Zersetzung der Salbenkonstituentien her. Die Aufnahme des Mittels 
ins Blut kommt bei dieser Methode einesteils wahrscheinlich so zu- 
stande, daü die feinen KtifL'elchen (und fettsaure Quecksill*erverl>in- 
dungen> in die AusfiOirnngsgänge der Drüsen *?erieben^ da wohl in 
Sublimat verwandelt und schhelilich resorbiert werden. Anderenteils 
ist die Resorption von Quecksilberdampf mit der Atmung gewiß von 
größerer Bedeutung, da das Verdampfen tles Qu. aus der grauen Salbe 
bei Hauttemperatur mit völliger Sicherheit nachgewiesen worden ist. 
Daü aber die auf tliese Tatsache gegründeten Empfehlungen, die graue 
Salbe einfach aufj^ustreieben (statt einzureilien) oder auf die Innen- 
fläche eines von den Patienten auf der Brust zu tragenden Säckchens 
zu schmieren, oder größere I lautstellen mit Quecksilberpflaster zu 
bedecken, die altbewährte Scbniierkur venlrängen werden, ist nichts- 
destoweniger zu bezweifeln. Doch werden immer wieder Versuche in 
dieser Richtung gemacht. Dahin gehören solche mit dem sogen, M er- 
kür iol (s. u.j, welches auf der wolligen InnenHäcbe eines Säckchens 
ausgebreitet angewendet wurJe und nacli dessen Anwendung bei lie- 
friedigenden Resultaten noch nach 76 Tagen Hg im Urin gefunden 
wiirde. Ferner die Empfehlung des sogen. Merkolints, mit einer 
90% Quecksilbersalbe imprägnierten Baumwollenstotfes, von dem ein 
10,0 Qu. haltendes Stück um die Brust getragen werden soll. — Unter 
dem Namen H, colloidale (Hvrgol) wird eine lösliche Form des Qu,, 
insbesondere zur Inunktionskur, empfohlen. Den günstigen Erfalirungen 
kann ich — natürlich unter allem Vorbehalt — nur eine gegenüber- 
stellen, die mich stutzig gemacht hat. Ein luetisches Kind zeigte Ijei 
Einreibung von Uguentum H. colloid. keine Veränderung» genas aber 
nach Einreibung der entspreciienden Menge der gewöhnlichen grauen 
Salbe. Eine ausführliche Prüfung von anderer Seite tadelt den schwan- 
kenden Queeksilbergehalt, ilie Unhaltbarkeit der ,Xösungen*^ und den 
hohen Preis. Eine eigentliche „Lösung** gab das von mir untersuchte 
Präparat auch nicht, sondern nur eine sehr feine Verteilung. — Die 
l*-;jraue Salbe wurde ferner zur (S, 5) erw^älmten Rekämi>fung von ent- 
zQndlichen Prozessen besonders angewendet Die örtlichen Ein- 
reibungen über dem Auge bei Iritis, des Skrotums bei Epididjmitis, 
des Kopfes bei seröser Meningitis gehören in dieses Gebiet* Daü 
sich das X'erfabren so lange erhalten hat, ist wohl dadurch zu erklären, 
daü solche Attektionen, falls sie auf syphilitischer Grumllage beruhten, 
durch die Salbe gebessert wurden. (Gegenwärtig ist es so gut wie ganz 
verlassen und wird, falls man wirklieb Sndiilis als Grundleiden erkannt 
hat, zweckmäßig durch eine allgemeine antUuetische Kur ersetzt — 



— H — 

Als parasitenfeindliches Miltel (Kopf- und Filzläuse) ist die gi^aue 
Salbe zwar unreinlich, aber wirksam. Endlich ist sie als ein Neben- 
hüifsmittel bei der Lupiisl^ehandlunf? empfahlen. — Zur subkut^xuen 
resp- intramuskulären Anwendiin^^ kommt da.s nietalHscbc (Ju. in der 
Form des grauen Öls. Für *lie Beurteilung dieser Methode gut das 
über die Injektion unlöBÜcher Quecksilberpräparate überhaupt beim 
Kalorael (S. 10) (resa^e. Gerade bei der Einspritzung des Oleum 
cinereum sind mehrfache tödOche \'ergiftuiigen vorgekommen. Die 
Verwendung und vorsichtige Dosierung des Oleum cinereum benzoatum 
(s. u. 5) soll dieser Gefiihr sicher begegnen, — Das Emplastrum 
hydrarg. ist von vorzüglicher örtlicher Wirkung bei Kondylomen, 
initialer Sklerose und ulzerösen Luesformen an Haut und Periost; 
auch bei dem Lupus erythematodes ist es von Nutzen, Die Amal- 
game (Legierungen des Qu, mit Gold, Sill>er und Kupfer) werden zur 
Füllung von Zähnen (Härtungszeit 1 — KJ Stj verwendet. 

Anwendungsweise, 1. 'Hydrargyrum OnetÄlUsche« Qu.» Hg), 110,0 = 
25 Pf,] Innerlich: 150,0—350,0 p/ dosi. iQu. ist I3,rmial ethwerer als 
Wasser.) 

2, *Ungiientum hydrargyri cinereum (graue (|ii eck silbersalbe, 10 T. 
Qu,: 20 T. Fettl, [10,0 = 25 Pf] Äußerlii-h: :^Ji— 5,0 p. dosi ad cliartas 
ceratÄi*, (An Stelle dieser I>iK|>en8ierung wird nenerdiag« da» Uugt. ein. in 
globaÜH von Dietrich in Helfenberg empfohlen-) In älteren Salben bi^ldel 
sich fetlsaures QnecksilberoxydaL Ob die Bereitung der Salbe mit LaiioLm, 
Resorbin, Vasogen u. a. mit dem Yorzng der Sauberkeit gleiche Wirksamkeit 
verbindet, ist durch auggedehiite Versuche zu entscheiden. 

3, Sapo uiercurialis (Queckwilberseifef. D'io. l<eife (33' g g Hg auf r»fi' , 
Kaliseife) ibt als Erjtatzmittel der Salbe euii>tV>hlen, entschieden leichter ver- 
reihbar und sauberer, doch sonst ohne Vorteile. 

4, ♦Emplastruui liydrargyri (QuecksilberpfiaBter: 10t) T, Qu. auf 400 
Pflastermasste [10,0^30 Pf,]. 

r>. Oleuuj cinereum {J^p. Hydrargyri^ Latmlini aa j,Oj OL olivor, odtr Paraff^ 
iiqu, 4,o)t erwrärrat wtk-hentlich \!^f^ — '/j Spritze intramuskulär. Ol einer. 
beiiKOatum ist folgendes Präparat: 3o T, fnttaU. Qtteeksüher mit 5 71 Brnzoe" 
äther [Äth^ 40, Benzoe JO, Ol. amygd. duh\ 5) verrieben y mit 40 Paraffin, liqu, 
puriss, Tirs(tit^ liHkhenllkk ^^ Spriti^e, spiftrtr 2X' , bis V ,, Spr/U^, 

ö. MerkurioL iAlumiitintn- und Magnet* tumataalgam mit Kreide. 40 ^^ Hg.) 
5,0 tgl. bis jeiieü 2. Tag in eiaeuj Säcktihen aufigebrcitet auf der Brust. 

7. Hydrargyr. colloidale iHyrgol. aus Baliietersa. Qutx^ksilberoxyd und 6altM>tcrtia. 
Zinnoxydul dureh cc Ammoncitrat ausgefällt). Sehwarze Stücke, mit \\\ 
braune undurchsichtige Jj<>suugt. Bej^ondern als 10"^ Salbe [20^0 — 10») Pf.] 
im Handel 2,0 p* die (von Hey den, Ra*lebeul- Dresden J. 

Qaeekäilberoxyde. 

Besonders das gelbe Oxyd ist ftützlich als Augensalbe ^ sowie 
für die subkutane Luestherapie geeignet befunden worden, 

Therapeutihche VER^\^^^D^ ng. Das in zwei Modifikationen^ als 
rotes und gelbes, existierende Quecksüberox^^d wird schon lange äuüer* 
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lieh, beöondera als Salbe gebraucht, Hauptsäclilich bedient man sich 
desselben in der Augenheilkunde zur Behandlung der Blepharitis und 
zur Aufhellung von Hornhauttrübungen. In dem Bestreben^ un- 
lösliche Quecksilberpräparate auf subkutanem Wege zur öyphilis- 
behandlung heranzuziehen, hat man auch das gelbe Oxyd und das 
Queeksilberoxydul benutzt. Näheres s. beim Kalomel (s. 8. 10). 

ANWE^'DrNGSWEii^E: L 2. 'Hvdrargyrum oxydalym (roter Präzipitat, 
HgO). rote^, kT_vstallinlH.'hc*, unlösliches P. [1,0 = 5 Pf.]. Innerlich — 
0,02! p, ilctesi, — 0,06! p. die, wenig gebräuchlich. Äußerlich: 'Uiiguentum 
hydrargyri rubrum (rote Prazipitatsalbe, 1, T, auf 1* T. Paraffineatbe (10,0^= 
15 Pf.], in der Augenheilkunde besser ersetzt dnrch : 

3. •Hydrargyrum oxydatum via huaiida paratum (gelbe* Queck* 
silberoxydt milder als^ das role), gtJbes Pulver [1,0=.j Pf.]. Innerlich — 
U,02! p. dosi, — 0»06 p. die als Augen»albe o,i-^o^ : w Amyh^tyzerm oder 
Lanolin- Voitlin. Bei 8yphiliö zu intranm^kulärer Injektion: Rp. Ifyärargyr, 
Qxyä, flav, t/}, Paraffin^ liqu. jo^o, M. D. S. nach dem Umscköttein alte $ Tage 
t Sprit ie in dir Gtutaen unUr antisrptischen KauUlen, 

4. Hydrargyrum oxydulatom nignim« ftchwarze« P, [L0 = 5 Pf,]. Intra- 
(tlUi^kulär: Hydr, oxyä. mgr. r^o, Gummi 0,5. Aq, /0,ö, wo^kentltch i Spr, 

Que ck Silber ehl0riir (Kalomel). 

Kalomel ist ein viflgebrauchtts Arzneimittel, welches als Laxans 
und Diuretikttm innerlich^ bei Kondylomen und Hornhauttriihungen 
örtlich angewendet, sowie zur hypodermatischen Syphilisbehandlung 
empföhlen wird. 

WiHKUNGSW^EisE, Obwohl das K, in Wasser unlöslich ist, werden 
doch kleine Mengen desselben in Eiwerßlösungen (Darm- und Gewebssaft) 
aufgelöst, indem sie wahrscheinlich in Quecksilberchlorid-Clilomatriiun 
umgewandelt werden. Von allen Queekäilberpräpai^aten erzeugt es am 
leichtesten Durchfall. Die Stühle sind grünlich gefärbt. Man 
nimmt an, daß die Farbe von der Verhinderung der Umwandlung des 
grünen Gallenfarbstoffes in Hydrobilirubin durch Hemmung des Fäulnis- 
prozesses im Darm herrührt. Eine Erhöhung der Gallenabscheidung 
macht K. nicht. Es beudrkt aber am schnellsten Speichelfluß, obwohl 
nur ein Teil desselben resorbiert wird. Auch eine leichte harn%^ er- 
mehren de Wirkung hat man bei Gesiindeo gesehen, welche wahr- 
scheinlich auf direkter Reizung der Nierenepithelien beruht. In Kfthr- 
flüssigkeiten hindert es die Entwichelimg niederer Organismen. 

Therapeutische Verwendung. Die Anwendung des K, in der 
Praxis ist eine sehr vielseitige. 1. Bei Syphilis wird es innerlich 
gegenwärtig weniger gegeben, am ehesten noch im ersten Lebensjahre. 
Doch wird auch da die abführende Wirkung und der frühzeitige Ein- 
tritt der Salivation gewöhnlich störend, so daü ich es widerraten 
möchte. Dagegen wurde die subkutane Applikations weise des K,, 
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welclie bald wieder tluiTh die zweckmäßigere intramuskuläre Me- 
thode (Einspritzung in die Glutäen) ersetzt wurde, in neuerer Zeit 
vielfach geübt, obwahl sie eiij:entlich allen anerkannte» Grundsätzen der 
Arznciniittelanweudnng geradezu wider.si»radL Die folgeurlen Aus- 
einandersetzungen gelten für alle unlöslichen Quecksilber- 
präparate. Bezüglich der therapeutisciien Wirksamkeit werden ilie 
Kaloinehnjektionen unmittelbar hinter die Inunktion&kur rangiert. Als 
unleugbare \'ortcile springen in die Augen: die Billigkeit und, da 
die Injektionen (lörehschnittlich nur alle sechs Tage wiederholt zu 
werden iu'auchen, die Beijuemlichkeit für Arzt und Patienten. I^benso 
unleugbar sind aber auch die Nachteile: schmerzhafte Knoten au den 
Iniektionsstellen, zuweilen Abszeßbildung und die Unmöghchkeit^ Stoma- 
titis und selbst schwerere Intoxikationserscheinungen siclier zu ver- 
meiden, Durcli diesen Umstand wml auch der Vorteil, daß z. B. ein 
auswärtiger Kranker nur alle sechs Tage zu kommen i>rauc]d. zum Teil 
wieder illusorisch. Denn bei jeder Quecksilberbehandlung der Syphilis 
sollte der Ai'zt eben den Patienten womöglich täglich sehen. Die 
aseiJtiscbe Ausfuhrung der suljkutaneu Injektionen erfordert bei iler 
Unlöslichkeit des Mittels besondere Aufmerksamkeit, Die Beseitigung 
der Syi^biliserscheinungen wird ja in weitaus der Mehrzahl der Fälle 
prompt erreicht. Doch scheint die (iarantie gegen Kezidive nach den 
vorliegenden Erfahrungen eine geringere zu sein, als z. B, bei der alt- 
bewährten Schmierkur. Vor allem mahnen die Fälle von schweren j 
Vergiftungen, ja tödlichen AusgänsL^en dringend zur Vorsicht, be- 
sonders bei anämischen^ bcruntergekommenen Kranken. Die Dosierung 
der subkutan angewendeten unlöslichen Quecksdberpräparate ist natur- 
gemäß eine ganz unsichere. Man setzt einen größeren Herd des 
wasserunlöslichen Salzes in dem Gewebe^ ohne zu wissen, 1. wieviel 
und wie schnell davon resorbiert wird, 2. wie cmpfimilich das Indivi- 
duum ist und M wie man bei eingetretener Intoxikation eine weitere 
Resorption verliindern solL Mau wird daher die intramuskuläre In- 
jektion des K. und ähnlicher unlöslicher Quecksilberiiräparate nur dann 
anwenden, wenn die regelreclite Ausführung einer Schmierkur unmöglich 
ist. wenn die Einverleibung des Quecksilbers kontrolliert werden 
muß [z. B. bei Widerstand gegen die Behandlung^ aber aus (Gründen 
der Billigkeit und Bei|uemlichkeit eine hypotlermatische Apphkation 
löslicher Präparate nicht tunlich erscheint. Die Methode sollte m, E. 
Ausnahme, nicht Regel sein. Als Menstrua zur Suspension der un- 
löslichen Präparate werden hauidsäcldich ( iumnulösungen . Olivenöl, 
Lanolin und Paraftinum li(|uidum gehraucht. Die letzteren sind jedoch 
wegen der Gefahr der Embolie bei zufälliger Einspritzung in ein Ge- 
fäß stets mit Vorsicht (langsame Injektion) anzuwenden. Die auch 
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empfolilene Einreibungskur mit K. liat sich als therapeutisch un- 
wirksam Iierausgestellt — Zur lokalen Behandlung stark gewucherter 
harnäckiger Kondylome ist die alte Vorschrift: Bepinseln mit Salz- 
wa^sser und Bestreuen mit K., recht zweckmäßig. Auch hierbei scheint 
die Bildung löslicher Chloride oder eines Doppelsalzes die Wirkung zu 
bedingen. — :i. Als Abführmittel ist K. schon sehr lange fast all- 
gemein lieliebt. Seine Wirkung ist eine rasche, milde und ausgiebige. 
Am meisten emiitiehlt es sich in einmaligen oder wenigen rasch fol- 
genden Gaben. Zu längerer Verabfolgung ist es wegen Gefahr der 
Stomatitis nicht geeignet Es sei vielmehr ausdrücklich davor gewarnt, 
den Patienten eine größere Zahl von Kalomelpulvern in die Hände zu 
geben. Die Neigung des Publikums, die Aljführpulver auf eigene Faust 
anzuwenden^ hat gar oft recht unangenehme Mundki-ankheiten zur Folge. 
Mit der einfachen abfühjenden Wirkung Hand in Hand gehend wird 
dem K. auch eine den Darminhalt desinfizierende zugeschrieben. 
Ein Eintlul^ auf die normalen Fäulniserreger scheint ja statfzuiinden. 
Ob derselbe aber auch auf pathogene Mikraorganismen des Darms be- 
steht, ist durchaus nicht sicher. Neuere Experimente sprechen sogar 
dagegen. Auch ist l»ei unbefangener klinischer Beobachtung der früher 
vielfach behauptete gunstige Eintiuß auf den Verlauf des Typhus oder 
gar eine Abortiv Wirkung, auch wenn das Mittel ganz im Beginn ge- 
geben wird, nicht bestimmt zu erweisen, obgleich zuweilen eine Er- 
leichterung auf die Stuhlentleerungen gesehen wurde. Bei der asia- 
tischen Cholera im Stadium <ler Diarrhöe redet man mehr den 
kleineren Dosen (ks Wort. Eklatant ist der Erfolg nicht. Dagegen 
leistet das K, häufig ulurchaus nicht immer) sichtlich gute Dienste beim 
Ilrechdurchfall der Kinder, Viele geben es in kleinen wiederholten 
Dosen. Mir haben sich aber auch einmalige oder wenige kurz nach- 
einander gereichte größere Gaben vortreölich bewälirt, besonders wenn 
Dämpfung des Perkussionsschalls in der linken Fossa iliaca 
auf Fiillung des unteren Dickdarmabselmitts deutete. Das Erbrechen 
laut hautig sofort nach, und die Durchfälle weiclien nach einigen reich- 
lichen Entleerungen, wenn sie nicht von selbst nachlassen, oft einer 
entsprechenden diätetisch-medikamentösen Nachbehandlung. Auch bei 
der epidemischen Ruhr wird es (in 2stnndl, Gaben von 0,t)r>) an die 
Spitze der arzneitichen Behandlung gestellt. Die Amöbendiarrböe 
wird ebenfalls günstig beintluBt Neuerdings wiid dem K. wieder sehr 
lebhaft das Wort bei der Gallensteinkolik geredet. Man soll es 
unter Weglassung der Behandlung mit Alkalien und den nötigen Vor- 
sichtsmaüregeln gegüMi tlie Stomatitis 1— ^stümllich in Dosen %^on (MJr> 
geben, bis reichliche, grüne Entleerungen eintreten, die man im Falle 
des Ausbleibens auch durch Rizinusöl hervorrufen kann. — 3. Die 
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liarntreibende Wirkung des K* beim Hydrops der Herzkranken 
(sowie auch bei Lebercirrhose) ist unzweifelliaft, (iewäbnlich unter 
Ersdieinnngen von Merkurialismus bei vermebrter Harnansseheidung ver- 
mindern sifb die Ödeme zuweilen selbst in Fällen, in denen Diptalis 
und andere Mittel unwirksam waren, in w^enig Tagen. Zuweilen bleiben 
sie aber auch, ohne daB sieh erkennen Hißt wej?halb, ganz unverändert. 
Ja, dies ist mitunter selbst dann iler Fall, wenn <Las Mittel bei dem- 
selben Patienten kurz vorher von guter Wirkung gewesen ist. Schon 
aus dieser Tatsache geht liervor, und fast sämtliche Beobachter sind 
<Ier Ansicht, dali sich exakte Indikationen, bei welchen Formen von 
Herzerkrankungen eine Wirkiing des K. mit einiger Sicherheit erwartet 
werden kann, bisher noch nicht haben tixiereti lassen. Der Erfolg ist 
häuüg ein vorübergehender; Stomatitis und Diarrhöen sind öfters 
störend, wenn sich auch erstere durch sorgfältige Mundpflege (chlor- 
saures Kali), letztere durch Ojiium mildern lassen, ohne dall der diu- 
retische EiTekt beeinträchtigt wird. Bei Wassersucht der Nephri- 
tiker gehört ein Erfolg zu den Ausnahmen. Ebenso ist die harn- 
treibende Wirkung bei exsutlativen Prozessen (Pleuritis z. B.i ge- 
wöhnlich ungenügend und ohne Eintluß auf die (Jrnndkrankheit. Man 
darf also das K, bei Hvdropischen, insl^esondere bei wassersüchtigen 
Herzkranken (Klappenfehlern, Muskelerkrankungen) versuchen , wenn 
andere zunächst indizierte MatSregeln erfolglos waren, oder indem man 
es mit anderen Medikamenten, vor allem Digitalis, kombiniert. Vor- 
bedingung ist ein genügender Zustand rler Kräfte, welcher die gewöhn- 
hch etwas angreifende Kur zu ertragen befähigt. Auch ist zu berück- 
siciitigen, daß die nicht immer zu vermeidenden häufigen Stuhlent- 
leerimgen scliwer bewegliche Kranke recht belästigen können. — 
4. Örtlich wird K. als ein leichtes Reizmittel bei Hornhauttrübungen 
angewendet, zu deren allmählicher Aufhellung es in frischen Fällen 
beiträgt, sowie überhaupt bei der skrophu lösen Ophthalmie und 
Herpes der Cornea, 

ANWENDtn^OHWEisE. 1.2. *Hydl rargv rii Jti chloratu m (Qiieckmll>erchlorün 
Kaloniel, Hg,jCt.^ ^elbUche«, kriKtaUiiM»t."hee, in Wasser iinlöRUcheft P., als 
'Hvdn chlor, vapore parat n in feinköriii(i:ür 1 1,0 = 5 PL]. Cave: Alkalien» 
i^äuren, Chlor, Ji>d, Schwefel, a) Bei Syphilis: Innerlich O.Ol — 0,1 mehr* 
mala täglieh (mit Opium) als Pulver in Oblaten. Intramuskulär: Rp. Hydr. 
chlor, vap. par. 2^Q^ 0!, oiivar. 2a,o^ nach dem Umxchuttein rtiU 6 Tai^e I Spriize 
(4 — 6 Spritzen im ganzen). Außerlieh: als Pulver auf Kondylome* b) Als 
Laxans, 012—0,5—1,0 bei Erwachsenen (als Pulver in Oblatenkap^cln cnier 
mit sorgfältiger Reiiiigii[i|!; des Mundes nach dem Einnehmen) j 0,01^0,1 bei 
Kindern (man reelmet etwa 1—2 Ceutigramm pro Lebensjahr des Kinde?«): bef 
Typhus im Beginn 0,5 zweimal im Tag; bei Cholera 0,5—1,(1 in 2 Tagen. 
c) AI» Diurelikura: Rp, Cahntct, oa* Op, pur, o^oj, JL /, p, d, iaL dos. ad 
Caps, amyL XU, S. dreimal tägl, 1 P, 3—4 Tage lang. Wenn dann kein Erfolg, 
naeh 8 Tagen Wiederholung der Kur Wenn auch dann kein Erfolg. Auf- 
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geben des Mittels, d) Bei Hornhauttrübungen: örtlich tägl. einmal ein- 
mal einzustäuben. Man vermeide Jod in jeder Form, wegen Bildung von 
ätzenden Quecksilberjodid ! 
Geologen, Kombination oon Cuedfilber mit ^obop^^Utn, ^eltB, Kampfer, Kümmel 
in 3 J^ormen, angeblich gaUentretbenb. 

Andere unlösliche, zur hypodemiatischen S^'philisbehandlang em- 
pfohlene Qnecksilberpräparate. 

Ausser dem bereits erwähnten Oleum einer eum, dem Oxyd 
und dem Kalomel, sowie dem noch zu erwähnenden gerbsauren 
Oxydul werden von unlöslichen Salzen hauptsächlich das Salizylsäure 
und das essigsaure Thymolquecksilber zur hypodemiatischen Syphilis- 
behandlung empfohlen. 

Präparate: 1. *Hydrargyrum salicylicum (sekundäres Quecksilber- 

salizylat, C,H^ < O ^ ^^^' ^^*^^» amorphes, in W. und Alkohol kaum 

lösliches P. [1,0= 10 Pf.]. Intramuskulär: Rp, Hydr, salic, i,o, Paraffin, liqu, 
lOyOy wöchentlich i — 2 Spritzen oder Hydr, salic. 0^2^ Muc. gummi o,j, Aq. dest. 
60,0, alU 2—3 Tage i Spr. Innerbch 0,01—0,02! p. dosi. 

2. Hydrargyrum thymolo-aceticum (essigsaures Thymolquecksilber). In W. 
fast unlösliches, kristallinisches 8alz [1,0 =10 Pf.]. Wie das vorige. Bei 
Schmerzhaftigkeit der Injektionen hat sich die Vorschrift bewährt: Hydr. 
thymol(Micet. l^Oy Glycer. lo^o, Cocain, hydrochlor. 0,1, 

3—5. Hydrargr. resorcino-acet.., diphenyl. und tribromphenyl. Beispiel: 
Hydr. diphenyl. 7,5, Paraffin, liqu. .^,0, Lanolin 2,0, erwärmt wöchentlich ^/,g bis 
'/» spr.). 

6. Hydrarg. benzoicum oxydatum, (C,HjCOO,) Hg schwer wasserlöslich, in 
Kochsalzlösung leichter (1,0 = 15 Pf.]. 10®/o Paraffinmischung wöchentlich 
1 Injektion. Zu Einspritzung in Bubonen nach Aspiration des Eiters 2 — 4 
ccm 1 7o Lös. in 0,Ö % NaCi-Lös. empfohlen. 

Qoecksilberchlorid (Sublimat) and seine Verbindungen. 

Sublimat ist soivohl als Antisyphilitikum als auch als mächtiges 
Antiseptikum ein Arzneimittel vo?i der gross ten Bedeutung, 

Wirkungsweise. Sublimat erzeugt örtlich auf Haut und Schleim- 
häuten in mittleren Konzentrationen Entzündung, in stärkeren Ätzung. 
Daher bei Verschlucken giftiger l^engen die schweren gastroenteri- 
tischen Erscheinungen. Die resorptive Wirkung auf die lüundschleim- 
haut (Speichelfluß, Stomatitis) tritt später auf als bei anderen Queck- 
silberverbindungen. Von hervorragendster Bedeutung ist die Einwirkung 
des Quechsilberchlorids auf niedere Organismen, insbesondere die 
Spaltpilze. Das I^ttel hemmt die Ent Wickelung derselben noch in 
Verdünnungen von ungefähr 1 : 20(XX), während zur völligen Aufhebung 
der Fortpflanzungsfähigkeit stärkere Lösungen (1 : 20(X) oder ICXX)) not- 
wendig scheinen. Sporen der Tuberkelbazillen werden freilich selbst 
durch 24 stündige Einwirkung von l%o Sublimatlösung nicht getötet. 
Es ist aber wohl zu beachten, daß bei gleichzeitiger Anwesenheit 
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von Eiweißkörpern (wie im Auswurf, Blut, eiternden Wunden etc.) 
flas S. offenbar infolge seiner Bindon^^ durch die Allmminafe an Wirk- 
samkeit einbüßt. Die Albuininate sind zwar^ wenn löslich, noch wirksam, 
sie verhindern aber dan tiefere Eindringen in das Desinfektionsobjekt 
und sind sehr zerHetzlich, d. i. sie werden zu Quecksilberoxydul und 
Quecksilber reduziert. Ebenso kann die Anwesenheit von manchen 
Salzen in dem zu desinfizierenden Objekt durch Bildung unlöslicher 
Verbindungen die Wirksamkeit aufheben. Zusatz von Säuren (Weinsäure) 
seil allerdings gegen die Beeinträchtigung der desinfizierenden Wirkung 
Schutz gewähren. Die verdauende Kraft des Magensaftes wird durch 
S* ebenfallw gestört. 



Therapeutische Verwendung. Das Sublimat wird gegen die 
syphilitischen Erscheinungen, zumal der sekundären Periode, inner- 
lich oder in Form der Bäder, jetzt weniger als früheri in Anwendung 
gezogen* Die Darreichung per os erscheint zwar wegen des störenden 
Einflusses auf Appetit und Verdauung nicht recht rationell. Doch nuiü 
betont werden, daß unter zweckmäßigen Kautelen (Verteilung der 
Einzeldosis z. B. auf mehrere Pillen, Einnehmen sofort nach der Mahl- 
zeit) die unangenehmen Nebenwirkungen in der Regel vennieden werden. 
Unter dieser Voraussetzung empfiehlt sich diese Anwendungsweise als 
die bequemste für diejenigen Fälle, in denen Schmier- und Injektions- 
kuren unanwendbar sind, und hat sich mir auch in Bezug auf die 
Nachhaltigkeit der Wirkung gut bewährt» (iegen rlie Anwendung der 
Sublimatbäder in der Privatpraxis ließe sicli geltend machen: einmal 
ist die Dosierung ungenau, indem die Resorption von fler Zahl und 
(iröße der bestehenden Hautaffektionen mit Epidermisverlust unabhängig 
ist, und dann ist es nicht ungefährlich, den Kranken die für die Bäder 
nötigen größeren Mengen des Gifts in die Hand zu geben. Dagegen 
ist das Verfahren in Spitälern eventuell zulässig und bei der Kintler- 
syphilis sowie bei sehr vernachlässigten Hautsyphiliden (als 
Dauerbad) erfahrungsgemäß brauchbar. Am zweckmäßigsten ist aJier 
unier allen Umständen die sul) kutane resp. intramuskuläre Ein- 
spritisung. Die folgende Besprechung dieser Methode gilt 
mehr oder minder für alle bisher bekannten löslichen Qu.- 
Präparate überhaupt. Besonders geeignet sind die Verbindungen 
des S. mit dem Kochsalz, Pepton oder Eiweiß (als Dnppelsalz, 
Peptonat oder Atbuminat). Unter Beobachtung der nötigen Vorsichts- 
maßregeln: Reinheit der Spritze, Klarheit und richtige Konzentration 
iier verwendeten Lösungen, sicheres Einspritzen tief ins Unterhautzell- 
gewebe oder Muskulatur (iilutaeen) ist der erzeugte Schmerz gering 
und vorübergehend, und nachfolgende Entzündungen lassen sich meistens, 
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Ateasadierung und GaDgrän fast immer vermeiden. Zuweilen machen 
nur kleine, bei Druck etwas empündliclie, einige Tage persistierende 
Verhärtungen an Ort um! Stelle etwas UnbeqnemUchkeit. Die Erschei- 
nungen der Syphilis gehen bei einer solchen Kur vielleicht schneller 
zurück, als bei anderen Merkurialkuren, Ob Rezidive sicherer aus* 
bleiben, als z, B, bei der Sehmierkur, ist noch nicht genau ernuttelt, 
doch nicht wahrscheinlich, da heim subkutanen Verfahren das Qu. den 
Körper rascher wieder verläßt Entschiedene Vorteile sind: Sicherheit 
der Dosierung, leichte \'ermeidung von Mundaffektionen unrl Verdau- 
ungsstörungen, Reinlichkeit und Möglichkeit fler ambulanten BehiUid- 
lung; Nachteile: örtliche Schmerz- und Entzündungserscheinungen. 
Die neuerdings empfohlene intravenöse Sublimatinjektion ist wohl 
sicher nicht ungefährlich und mindestens entbchrliclL — Als desinfi- 
zierendes Mittel schien S, seiner energischen Wirkung auf Spaltpilze 
halber eine Zeit lang unersetzlich. Man brauchte es zur Berieselung 
und zum Verband der Operations-, sowie infizierter Wunden, zur Des- 
infektion des Operationsfeldes, der Hände, von Gegenständen und In- 
strumenten (mit Ausnahme der metalhschen). von Auswurfstoffen, des 
Darms ^ der Vagina u. v. a. Dieser ausgedehnte Gebrauch wurde zu- 
nächst eingeschränkt durch die Erfahnmg, daß auf empfindlidie Gewebe 
(Cornea, Serosa) eine nachteihge örtliche Einwirkung, von größeren 
Wundflächen (serösen Höhten, puerperalem Uterus) akute und selbst 
von der Haut aus bei regelmäßiger Anwendunj^ chronische AH ge- 
mein Vergiftungen (auch beim .'Irzt) entstehen können. Weiter wirkt<e 
natürlich beschränkend auf die Anwendung des S. der immer vollstän- 
digere Ersatz der Antiseptik durch die Aseptik in der Operations- 
und Verhandtechnik. Dazu kam dann die Erkenntnis, daß bei Gegen- 
wart von Eiweiß, Salzen etc. die an li septische Kraft des S. eine ge- 
ringere ist {S- 14). Endlich sind auch Konkurrenten unter den anti- 
septischen Mitteln entstanden, welche zwai* nicht die desinfizierende 
Energie und die Annehmlichkeiten der Anwendung, dafür aber auch 
nicht die Gefährlichkeit des S. besitzen (vgl z. B. die KresoleL Den- 
noch soll man vorläufig entsclueden dainn festhalten, daß S, nocli immer 
unser energischstes Antiseptikum darstellt, eines der sichersten und 
von unangenehmen Eigenschaften freiesten Mittel zur Desin- 
fektion der Haut und von Gegenständen (mit Ausnahme der metal- 
lischen) ist und daß es vielleicht einiges Vertrauen, wenigstens zur 
oberflächlichen Desinfektion intizierter Wunden und Geschwürs- 
Hächen, venlient. Die oben angerleuteten Gefahren lassen sich durch 
Vorsicht vermeiden, die genannten Mängel, wie z. B. die mangelhafte 
Desinfektionswirkung in die Tiefe <lurch die Art der Anwendung 
(Gründliciikeit der Applikation, Zusätze z. B. von Weinsäure) wenigstens 
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etwas ausgleichen. Besonders ist der Zusatz von Kochsalz wichtig, 
weil rlie dabei entsteheride Doppelverlundung zwar schwädier wirkt, 
aber selbst mit kohlensauren Alkalien keine Füllung gifit, — Höheren 
pflanzlichen und ften tierischen Para^siten ist S. nicht minder feindlich 
als den Sitaltinlzeri, Es wird daher l»ei Pilzkrankheiten der Haut 
(Pityriasis versicolor u. v. a,), sowie bei Läusen, besonders den Mor- 
pioneii, häutig gebraucht, doch euipflehlt sich aus begreiflichen (irün- 
den immer nur eine Anwendung auf beschränkte K*"triierstellen. — 
Dali das Quecksilberchlorid bei seinein hohen antiseptischeu Werte auch 
bei den verschiedensten Infektionskrankheiten örtlich und allge- 
mein empfohlen wurde, ist nicht zu verwundern. Bei Diphtherie i?it 
es entbehrhch. Auch die Empfehlung bei Typhus scheint sich nicht 
zu bestätigen. Der Empfehlung intravenöser Itijektionen bei Sepsis 
wird es wohl nicht besser gehen. Dagegen sind weitere Versuche mit 
der örtlichen Einreibung von SublimatlanoHu l>eim Erysipel entschie- 
den angezeigt. Ob S. das richtige Mittel zur Behandlung der männ- 
lichen Urcihraigonorrhöe ist, erscheint noch zweifelhaft; für die 
Gonorrhöe der Scheide dagegen hat es sich in Form der Anstupfung 
der Vagina unter Anwendung tles Spekulums nach vorheriger gründ- 
lieber Auswaschung besser liewährt. Das gleiche \'ertahreu empfiehlt 
sich auch bei Pruritus vulvae. Zur Desinfektion der Faeces (bei 
Typhus und Cholera) ist nach bakteriologischen Untersuchungen saure 
Siiblimatiösung unter den medikamentösen Desinfektionsmitteln eines 
der wirksamsten. — Anhangsweise sei noch erwähnt, dali das S. in 
stärkeren. Blasen ziehenden Lösungen bei Pigmentanhäufungen der 
Haut (Sommersprossen, Chloasma) mit Erfolg angewendet wird» wenn 
auch Rezidive nicht ausgeschlossen sind. 



ANWicNnrNOswr.fSE. 1. *Hydrargyrum bichloriitum (Qiiwk'^ilber- 
chkirid, Siiblirnnt, HgC'l,), weiße, beim Erhitzen achnielzendc und sirh ver- 
flüchtigL^nde Kthu In 16 T. \V;, 3 Alkohol, 4 Äther Irislieh 1 10.0 = 20 Pf], 
tCave: Allo organiseheu Sub^üiiizoii, Alkalien, Öchwefel-> Jod*, Blei- und ü^ilber- 
Verbindungen.) iTiiierlieh: 0;OO5"O,O2! p. doi^i, — U»OH ! p. die, in Pillen 
(am be.^ten iiiclit über OJK)') auf eine Pille) nach der Mahlzeit z. n., z. ß. Rp^ 
Hydrarg, bichlor. o^St ÄrgilL^ Aq, eUst. q, s. ut f, pit, No, loo. /). J?. anfattifs 
z,u*t'imal tt'igL^ spater dreimal tJgl. 2 — j P. nach der Mahlzeit. Subkutan oder 
intranniflkulär: */« — 1% wäöserige Löt*urig täglich 1 — 2 lr?pritzen ilH?Bser die 
Vt'rbindimgen de« 8. s. unten). Intravenös: viin T'/oo I^-isüng 1 ccm tlgl, 
alliiiählieh bis H steigend. Nicht zu empfehlen I Äußerlich: DesinfiKierendcH 
Waeehwnsser I : lOOÖ. (Es empfiehlt sich, destilliertea W. zu nehmen od^r 
Kochsalz zuzufügen und die Lrisungen iu dunklen Flaschen aufzubewahren, 
um Zersetzung zu verhiiU'n.l Für Wunden, AusspCdungen der Vagina ct<\ 
Uieungen \m\ 1 : 501)0 bis 1 : ICKMI, Zusatz von 5"/^^^ WeiiHüure weniger reizend 
und Hteherer wirkend. Beim Hände waschen ist zwischen die Seifenbür^tuit;^ 
u nd die 8ul»limat waschung eine A 1 k o h o 1 w a s c h u n g ei nzut^chieben. Verband- 
material (Gaze, Watte, Hcdzstoff, Moos etc.) werden ver seh ietient lieh meist mit 
'/, " „ Gthalt an Sublimat imprägniert, CatguL und Seide mit geeigneter Prapa- 
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ratioD in 1 '/^^ L5sung aufben-alirt. Bei Ery.^ipel al$ 8abIimnt]anolin ; Rp. Hydr, 
Öuki. o^os^ Ltittoiin 4S*o, rasehn 5,0. Bei Gonorrhöe der männliclien Urethra, 
besonders in Form der erwärmten Irrigationen (40-50* C), 1 : 20;0U0» bei der 
der Vagina 0,5'^ nach vorhergehender einmaliger Applikation von l**o«' 
lAifsnng. Znr Behandlun^^ der I^gmentanhänfungen : Rp, Ilydr, btchl^ i.o, Spfrrt,, 
Jq, d^st. fia s^>o. JA D, sub sfgno Vt'nefjt. S, Äusserlüh, Suhlimatbäder für 
Erwachsene lO.f) für das Bad. 

2. 3. Cluc'ckHilberchlorid-Chlornatritim. Für e^ubkutane Injektionen 
aehr aeu empfehlen [Rp. Hydr. bichhr. 0,5, Äatn chlor, pur. 2,5, Aqu. $0,0, 
tägL / Spritsf). Zar Her»telhing deamfusierender Losyngen: ^PastÜli Hydr. 
bichlof. (a 1,0 und O.'j Sublimat) [10 8t. = 5<) Pf,]« Man gebe die rotge- 
färbten Plätzchen wegen der Gefahr der Verwechselung {Kinderl nie Laien in 
die Hand und verlasse sich nicht auf das schwarze Papier mit dem Totenkopf I 

4, Queck!*iH>cralbuminat und Pcptonnt* Zur Kiibkutaneu Injektion wird der 
Subliumtlopnng filtriertes Hühnereiweiß oder Pepton zugefügt. Keine Vorteile 
nnd die Nachteile de« höheren Pretse« lind der Zersetzlichkeit. 

5. Paalnchcf« Glutiupepfonj^ublimat (25 ^^ Sublimat), reine Pepton Verbindung 
des SubliinaU [Lit. = c^ 13 Mk.]* Die Schmerze mpfin dl ich keit und entzünd- 
liche Reizung sind geriug, fehlen aber nicht ganz; die Wirkung ist schnell 
und sicher. (4A^ Glutinpeptonsubliniat werden in W* gel5»t und W. bii^ zu 
100,0 cram zugefiigt; dann t^L 1—2 Spritzen = 0,01 — 0.02 Sublimat.) 

ß. 7. •Hydrargyrnm praecipitatiim album {H, amidato-bichloratunj, 
Quecksilbemmmoniunu'hlond» weißer Präzipitat, NH,HgCI, weiße iinschnielzbare 
Mai!8€^ unlötilich in \\\ [1,0 = ö Pf 4- An Her lieh: in der Augenheilkunde, 
l>ei parasitären Hautkrankheiten, sowie bei Ekzem. Offizinell Ul die weiße 
PriiiipitatMalbe, Ttig. hydrarg. album (1 :9 Fetl> 110.0= 15 Pf.|. 



Sonstige wasserlösliche Qneeks$ilberpra|mrate. 

Die übrigen löslichen Sähe haben das Sublimai^ bezw. seine 
genannten Verbindungen nicht verdrängen können. Ob die nenen 
Verbindungen, Asterol und Sublamin, als Desinfmentien dazu im- 
stände sind, müssen rveüere Erfahrungen lehren, 

Präparate: Hydrarg>Tiim formamidatnra solutum f Quecksilber harnst off 
|HCONH»,HgK 1 "0 farblose Flüssigkeit [10,0= 10 Vi\ tägL 1 ccm. Geringe 
Ileizerscbei n un %^n , 

2, 3. Hydrarg. succini midie um Ibemsteindauree Qu.) [1»0 = 10 Pf-j und H. 
aepuraginicnm (as|>araginAaurc» Q«.> zu 0»0l subkutan; letzteres aoll schnell 
und angenehm wirken, i. B. /l, mainfmid., Cocain, hydrochl. da o^s, Aq. 5o»o, 
idgl, I Spritze. 

4. 5. •Hydrarg.cyanatuin(Cyan,-Qu., Hg[CX),) [l.O = 5 Pf.] 0,iD03— 0.02! 
p. dofli. —0,06! p, die (U) = H» Pf] und H. oxycyanatuin, HgOHgtCN», 
0,01 subkutan, örtlich reizlos, bei Tripper zu Injektionen [10,0 — 50 Pf-I* 
1 — 5:lW*, zuweilen, aucix Ym Konjunktivalblennorhöe» erfolgreich, 

Cj. Hydrarg. sozojodoticum {//. sozo/od. o,S, Kai. Jod, t,6^ Aq. desf, 10^0 Jeärn 
5.^^ Tag t Spritzt' intramuskulär), s, a, Bnzojodolpriiparate [1,0=^30 Pr|. 

T. Hydrarg.-Knlium hypo«uIfuro«um, weiße, wa*wcrldÄliche, nicht atzende 
Nadeln \'2,ä T. = 1 T. Sublimat), im>I1 bei subkutaner Injektion uui^cbmeixhaft 
sein, doch bisher nicht bewährt. 

8. Asterol. (Ein Doppelsalz: paraphenol£tulfo«aurea Queckf«tlbenjnmonium> 
tartrat). Rfitlichweiße«, in heißem \V. lösliches, beim Erkalten gelöst bleiben- 
des P. (1,«>^ 10 Pf.]. 643II in 4**/^ I>öftung wie 1 *" «a Sublimflyösung wirken, 
nicht ätzen, Haut unJ Instrumente nicht angreifen, durch Eiweiß in der 
baktericiden Wirkung nicht gehenmit werden. ^Hoffmann, Ijt Roche, Ba^l.t 
PtntoMt, ArsEncibotuuidlung. G. Aufl. 




r r y ^L !»|t txursi i^m^tii *!^a»^ -B 

-m nüLii-JU«. jL.\rrr»a. rir tr.»r£--ii«i^ *nc-är' v-.in. ja^rs üiä ür «ä 

Sri.fci/--vii: '»^ ITj^j^^r*-^!!.!:."*. 2** i,:rlir«L«iÄ 'y j-in ^r »r xwzr tot- 
"lii^i*^ t'.«^ *ar>*:a:i*i:Än j»r-ji;j»r l« ".^sol KjLumcL Bei zLsicIter 
HeJw./xtii* T^rL»»^- »t* ifWiLir- -:r f.-»-**!!! iei T:rcisc. Fttr sdir 
-B^rrv'II i:^-je . n ia^ Qpggfc. ifllerj* firf. -«^"^.iiin» :a 5'liiierer Zeit fftr 

Wi-.e^'r JLtrx- i'-^r >:'!h': :^ J-.rVA --■ ^ V^r-» j- j:is^.:ir. :ä e* vBZweifelluift 
-«Lr ^«-^c:*»:*.. :z^' J>ikali:aii zi^asizi-r- L* risxniiftäei P w e oa c «n Haat 
•II*': Ki'r.i*^ rwch rm-i -iAn^mi cir K^iItiz n brin^«- Anck bei 
Lue*? 1*^ X*rT<tiL^7*-eixis and -ier F— r «»Tr-=: :'^ -jr ü* KombaLation von 
Q-ecjt-l'-^r -ifi Jc-l wie icii na^ih Ti*liL-iÄr eigener Erfahran^ ans- 
•ja^*?L itauL, ä«hr wirfc-sam. Die UnarurLzili-.'hieiTen beim fiizmehmen 
•II.': die m weilen eintretende Appe^l'st.-nzi^ linsen »iob durch Verab- 
i'A'jnns: der Arznei während der Hahlze:': beä<:hrink«i, die Stomatitis 
ij?T durch Mtindpfleire sicher zn vermeid eiu den J'>üsma» mnfi man in 
'ien Kauf nehmen. Eine Gesamtmenire von 1.0 tis 1.5 Qaecksilberjodid 
mir 5<».0 und darüber Jodkalium) ist in der Kegel notwendig znr Er- 
reichung: der Ziele bei schweren Luesf-^rmen. Als Desinfidens soll es 
bei geringerer Giftigkeit ebens«:>gut wie Sublimat wirken. 

Axwendungsweise: 1. (•iHydrarjcyrum jodatum (fiaTom, Qaecksilber- 
jodür, Hg,JJ, griinlichgelbcs, wenisr wa-^serlöslicht^, am Lkht Dachdankelndei 
Pulvor fl,Ö = n» Vt\. (Cave: J»xikkliuin. S:hwefel-, Cyan-, Chlorverbiodangeo, 
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Säuren und Alkalien.) Innerlich: 0,01—0,05! p. do«., 0^1 p. die in Pnlvem. 
Bei Kindern im orsten Lebensjahre 0,01 tSgl. zweimal. 

2. *Hydrargyrum bijodatum (rubrum, Quecksilberjodid. HgJ,), rote» 
Pulver, kann in W., in 130 T. kaltem Alkohol, sowie in Jodkaliumlösungen 
lÖHlich [1,0 = 10 Pf.]. (Gave: Schwefel und Chlor, basische Substanzen.) 
Innerlich: 0,005—0,02! p. dosi, —0,06! p. die (die alte Formel lautet: Dec 
sarsaparilL 15^0:150^0^ Hydr, bijod, 0,15, Kai, jod. Sfi. S, smal tägl. i EssL), 
Gewöhnlich verordne ich: Ifyär, bijod. 0,2, KaL jod. 10^0^ Aqu, 300^0, S. 3 mal 
tägl. I EssL Als Desinficiens 1 : 1000 Jodkaliumlös. 

©fnwtolfftfc: 92eutr. Ädlfdft mit 0,5— 1,0 •/, ^. bijob. M a)c«tnfcftion8mlttd 
bcr f>änbe (^udmann^St. Ötoflen). 

Gerbsanres QnecksIlberoxydiiL 

Bei Kindersyphilis empfehlenswertes Präparat. 

Therapeütisghes. Der Empfehlung des gerbsauren Quecksilberoxyduls bei 
der Syphilis kleiner Kinder kann ich nach meinen Erfahrungen beitreten. Die 
Heilung erfolgte prompt und ohne unangenehme Nachwirkungen. Ich habe auch 
recht elende Kinder in den ersten Lebensmonaten unter seiner Anwendung genesen 
sehen. Auch zur intramuskulären Injektion ist es gebraucht worden. 

Anwendunosweibe : Hydrargyrum oxydulatum tannicum. DunkeU 
grünes Pulvar [1,0 = 5 Pf.]. Innerlich: für Erwachsene p. die 0,1—0,2. Bei 
Kindern: Soviel Centigramme als Lebensjahre 2 — Smal tägl. in Pulvern. Intra- 
muskulär bei Erwachsenen 2,0 : 10,0 Paraffin, liqu. 1 Spritze alle 5 Tage. 



Eisen. 

Eisenverbindungen werden in der täglichen Praxis ausseror- 
dentlich häufig verordnet^ die meisten als „blutbildende" Mittel, 
eines als adstringierendes und blutstillendes und zwei als chemische 
Gegengifte. 

Physiologische Wirkung. Dieselbe erklärt uns nur den geringsten 
Teil der therapeutischen Wirksamkeit. Lösliche Eisensalze (wie Eisen- 
cblorid) ätzen in stärkerer Konzentration unter Bildung von Eisen- 
albuminat und koagulieren das Blut (s typtische Wirkung). Bei 
Einverleibung in den Verdauungskanal wird von den (meist tintenähnlich 
zusammenziehend schmeckenden) unorganischen Eisenpräparaten sehr 
wenig resorbiert und ebensowenig durch den Harn ausgeschieden; 
das meiste geht durch den Darm ab (dunkelgrtiner bis schwärzlicher 
Stuhl). Oanz anders verhalten sich lösliche Eisenverbindungen, wenn 
sie subkutan in den Tierkörper gebracht werden. Da gelangen größere 
Mengen in den Kreislauf, verursachen schon in kleinen Gaben Ver- 
giftungserscheinungen (Gastroenteritis, Nierenentzündung, Herz- 
schwäche) und werden hauptsächlich durch den Darm ausgeschieden. 
Der Ausgangspunkt für eine Deutung der eigentümlichen Eisenwirkung 
bei mangelhafter Beschaffenheit des Blutes mufi in der physiologischen 

2* 
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Bedeutung des Eisens für den Korperhauahalt gesucht werden. Der 
tierische OrganiHraws brauchl' eine bestimmte Menge Eisen zur Bildung 
der roten Blutkörperchen^ deren Hauptbestandteil, das Hämoglobin, eine 
Eisen Verbindung ist (iintj^elähr 3^0 Eisen im Gesamt blut des Menschen). 
Da nun fortwährend rote Blutkörperchen zu Grunde gehen und Eisen 
mit dem Urin, der Galle etc. ausgeschieden wird, so muß dasselbe stetig 
ersetzt werden. In der gewöhnlicben Nahrung werden tilglich Ofib bis 
0,1 E. als organische Eisenverbindung dem Körper zugeführt^ und (Üese 
Menge ist völlig ausreichend, den Verlust zu decken. Wenn wir trotz- 
dem die Tatsache des heilsamen Einflosses auch der unorganischen 
Einenpräparate auf die Veiininderung der roten Blutkörperchen und des 
Hämoglobingehaltes des Blutes bei der Chlorose als sichergestellt 
betrachten, so können wir doch weder nach dem Gesagten noch auch 
auf Grund der besonders in der jüngsten Zeit zahlreichen w^eiteren 
gründlichen Untersuchungen irgend einen der aufgestellten Erklärungs- 
versuche für vollkommen befriedigend halten und verzichten daher auf 
eine ausführlichere Besprechung derselben. 



Eisen al» „blutbildendes'* Mittel 

Therapeutische Verwendunq. Bei der Chlorose ist der 
günstige Erfolg des Eisengebraiichs seit langer Zeit bekannt und troty. 
wiederholt geäußerten Zweifeln auch gegenwärtig unbestritten. Derselbe 
zeigt sich in der Rückkehr des normalen Kolorits der Haut und 
Schleimhäute an Stelle der wachsbleichen Färbung, in der Hebung der 
gesunkenen gesamten Korperkraft, sowie der einzelnen Organfunktionen 
(Herztätigkeit, Atmung, Verdauung) und speziell auch in der \'er- 
mebrung der oft beträchtlidi verminderten roten Blut kör per eben 
und des Häinoglobingehaltes, Freilich darf mau sich bei der Behand- 
lung der Bleichsucht nicht so ausschließlich auf das Eisen verlassen, 
wie z. B. auf das Quecksilber bei Syphilis. Eine entsprechende Rege* 
lung der Lebensweise (zweckmäßige Diät, gute Luft, Behandlung 
etwaiger Verdauungsstörungen) kann schon allein allmähliche Heilung 
herbetftihren, während Eiseudarreichung hei Fortdauer der ungünstigen 
sonstigen Verbältnisse allein nicht ausreicht. Beirle Maßregeln im 
Verein jedoch lassen den Erfolg häufig in überraschend glänzen<ler 
Weise zutage treten. Das ist aber nur bei der Bleichsucht junger 
Mädchen und Frauen, welche gewöhnlich zur oder nach der Pubertäts- 
zeit auftritt, der Fall, nicht bei jener, welche von Kindesl)einen an be- 
steht. Man ist öfter genötigt, mit den unorganischen Eisenpräparaten 
zu wechseln und zu probieren, im man für den speziellen Fall das am 
leichtesten Vertragene gefunden hat: der Arzneischatz bietet bierfür 
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reichliche Auswahl Die Hauptsache ist jedoch, daß man mittlere 
Dosen, gewohnlich nicht über 0,1, mehrmals taglich verabfolgt. Bei 
Beohachlung dieser Vorsicht hört man nur selten Klagen über schwere 
.^Verdaulichkeit" des Eisens, Am meisten zufrieden bin ich in der 
Praxis mit der aiifelsauren Eisentinktur, sowie dem milchsauren Eisen- 
oxydul gewesen. In Verdauungsversuchen am MenscJien, in welchem 
ich den Einfluß der Eisenmittel auf die Dauer des Verweilens der 
Speisen» sowie den Aufenthalt des Eisens selbst im Magen studierte, 
zeigte sich, daß keines der unten gesperrt gedruckten Präparate imstande 
war, die Magenverdauung erheblich zu verzögern: die Eisenreaktion 
war bei samtlichen Präi>araten nach zwei Stunden aus dem Magen 
verschwunden, nur beim Ferrum reduetum uml beim Peptonat per- 
sistierte sie 2^j2 Stunden. — Da von den unorganischen Eisen Ver- 
bindungen bei Einführung in den Magen günstigenfalls nur eine geringe 
Menge (manche glauben, ohne Ätzwirkung auf die Schleimhaut gar 
nichts) resorbiert wird» so ist man tlarauf gekommen, das Eisen in der 
leicht resorbierbaren Form organischer Verbindungen zu empfehlen. 
Solche sind schon seit längerer, besonders reichlich aber in allerjiingster 
Zeit, teils auf Grund sorgfältiger Untersuchungen, teils mehr oder 
weniger als Handelsartikel lebhaft empfohlen worden. Es folgt weiter 
unten eine Zusammenstellung solcher Präparate, deren Namen meistens 
von „Blut und Eisen** abgeleitet sind. Es ist ganz unmöglich, auf 
Clruntl der vorliegenden Litteratur, geschweige denn eigener Er- 
fahrungen, ein endgültiges Urteil über den Wert derselben abzugeben. 
Darüber muß erst noch manches Jahr sorgfaltiger ärztlicher Beobachtung 
daliingehen. Unter diesem ausdrückliehen \' orbehalt gebe ich den bei 
der Verordnung von Ferratin, Hämol, Carniferrin u* a, ge- 
wonnenen Eindruck wieder, daß diese ^fittel zum mindesten keinen 
Vorzug vor anderen Eisenpräparaten zu besitzen scheinen. Ja, bezüg- 
lich des tlieoretisch so wohl begründeten (s. u.) Ferratins wird von 
anderer Seite sogar über eine anderen Eisenmilteln nachstehende Wir- 
kung bei Chlorose berichtet; auch die Magen- und Darmstörungen 
fehlten nicht ganz. — Belästigung des Magens ganz zu vermeiden, wäre 
die subkutane Applikation (Ferrum citricuni c. Ammon, citr.; ge- 
eignet und hat sich ausnahmsweise auch nach meinen Erfahrungen be- 
währt. Doch sind die Schmerzhaftigkeit, welche stets vorhanden ist, 
sowie die Xeigung zur Abscetibildung, welche, wie es scheint, individuell 
etwas verschieden ist, bisher gewichtige Hindernisse für eine allgemeine 
Anwendung. Daß man aber in Fällen, in denen das Eisen per os ab- 
solut nicht vertragen wird, mit der subkutanen Methode Erfolg erzielen 
kann, ist sicher. ^ Eisenbäder sind, da das Eisen nicht tlurch die 
Haut aufgenommen wird, ganz ungeeignete Anwendungsweisen. Dagegen 
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empfehlen sich Trinkkuren an Eisenquellen (S. 24) in hohem Grade, 
teils weil tlie Eisenwüsser in der Regel gut vertragen, teils weil dnrGli 
den Badeaufenthalt auch die sonstigen Bedingungen für die Heilung 
der Chlorose geboten werden. — Die günstigen Resultate bei bleich- 
süchtigeu Mädchen einer- und die bequeme Anwendbai*keit andererseits 
haben dazu geführt, das Eisen bei allen möglichen anämischen und 
kacliektischen Zuständen zu probieren. In der akuten Blutarmut, 
wie sie auf Blutverluste oder schwere, fieberhafte Krankheiten folgt, 
sieht man ja gewiß häufig Besserung nach dem Eisengebraucli ein- 
treten; ob infolge desselben, ist gerade dabei meist unmughch zu ent- 
scheiden. Bei den chronischen Anämien und Kachexien (bei 
chronischen Darm leiden» auch Sj-xdiilis und Malarja, in der ijerniziösen 
Anämie» Leukände. Nephritis u, a.) darf man immerhin Eisenmedikation 
versuchen; ja, der Praktiker ist sogar häutig in Ermangelung von etwas 
Besserem dazu genötigt, Kur soll man sich, wenn man auch zuweilen 
einigen Erfolg zu sehen glaul>t, in der Regel ja keinen großen Erwar- 
tungen hingeben. Als Kontraindikationen gelten von jeher fieber- 
hafte Krankheiten» Auch bei der Lungenschwindsucht wird der 
Eisengebrauch widerraten, da er eher Schaden (Neigung zur Hämoptoe) 
bringen soll der Nutzen aber jedenfalls gering ist Es wird daher die 
Frage, ob man Eisen im gegebenen Falle verwenden darf oder nicht, 
ein Grund mehr sein, bei jeder Chlorose auf das Sorgfältigste die auch 
aus anderen Gründen unerläßliche Entscheidung zu treflfen, ob keine 
beginnende Lungenkrankheit vorliegt. Auch Herzkrankheiten werden 
als Gegenanzeige gegen den Eisengebrauch angesehen. Bei kompen- 
sierten Herzfeldern ist mir nie ein Nachteil aufgefallen- Ja, man kann 
meines Erachtens die Eisendarreichuug zur Difterentialdiagnose heran- 
ziehen, ob in einem Fall von Bleichsucht ein Herzgeräusch „akziden- 
tell** ist oder ob es auf einem Klappenfehler beruht Verschwindet 
das Geräusch nach der Eisenkur, so war es kein organisches, 

AxwE&'i>üX(cS WEISE uxi> Präparate: Ea i^t uiimöglich, alle Eisern- 
präparate aufzuzählen. Dueh ist es versucht worden, eui xietiiliehj 
voUstäiidiges Veizeichni« der offiziiH;?nen, sowie der gegen wiirtigj 
im Höndel bctindlichen Eif^Pii verbiiiduiigeß zu geben. Für die" 
reinen Eisenverbindungt^n tEisen selbst, Oxyde, Salze) i»t es in der Regd nicht 
zweckmäftüig, 0,1 mehrmnls täglich «u tiberschreiten. Bm diesem ii*l , 
daher die Gabe nicht ausdrücklich wie l>ei den Gennachen jedes nml nn gegeben J 
(Cave: €J erb säurehalt ige Mittel, in»be!*ondere auch Rotwein, Kaffee, T<*e,| 
da Hieb Tinte im Mngen bildet!) Die Zähne sind nach dem Einnehmei» zuj 
inuzen, 

1. *Ferrnin putveratum {Eisten pul ver, Fe), feines, graues, in W. unlösliche 
P. [lOpO ^ 5 yt]. Weniger äu empfehlen als da» Folgende: 

2. ♦Ferrum reductum (durch Wasserstoff reduziertes Ei»en), graue»| 
glAnzto^es, unto&liühes F., wie da/i vorige im Magensaft löslich. |10»0 — 20PfJ 
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In Pulvern, Pillen nnd Pastillen (Schokoladepastillen zu 0,06 vorrätig), zweck- 
mäßiges Präparat, doch, wie es scheint, etwas länger im Magen verweilend. 

3. 4. ^Ferrum ozydatum saccharatnm (Eisenzucker), rotes, süßes P. von 
3Vo Eisen, in 20 T. heißen W. löslich. In der Kinderpraxis beliebt [10,0 = 
.') Pf-J. Als Pulver (ohne Zusatz) 0,5 — 3,0 (teelöffel?reise bei Arsenvergiftung). 
*Sir. ifPerr. oxyd. tcelöffelweise. Alkalifrei als Tct Ferr. comp. Athen städt, 
teelöffcl weise, 

5. 6. ^Ferrum carbonicum saccharatum (kohlensaures Eisenoxydul, 
FeCOa enthaltend), grünlichgraues, süßes P. [10,0 =» 5 Pf.] 0,5—1,0. In 
Pulvern und Pastillen oder als *Pilulae ferri carbonici Blaudii (ä 0,025 Eisen) 
[50 P. = 70 Pf.], 2 — 4 P. mehrmals tägl. Die ursprüngliche Formel war: Rp. 
Ferr, sulf,^ Kai, carb. aa 15^0, Tragacanth, q. s. ut f. piL loo, in denen sich 
kohlensaures Eisen bildet; empfehlenswerther die weichen Pillen: Rp. Ferr. 
sulf.j Sacch, alb. aa 10 ^Oy Kai. carb. s**^t ^^^g^' ust,^ P. raä, alth, aa OjSf Glycer. 
q. j. ut f, pil. Ab. 150. D. S. 1—3 P. 

7. *Ferrum lacticum (milchsaures Eisenoxydul, Fe [CjHjO,], + 3 H,0), 
grünlichweise Krusten oder Pulver, in 38 T. W. löslich. [10,0 == 10 Pf.] In 
Pulvern, Pillen, Pastillen. Mildes Präparat. 

8. 9. *EIxtr. ferri pomatum (apfelsaures E^isenextract), grünschwarz, wasser- 
löslich (7— 8V0 Eisen). Als schwarzbraune *Tct. Ferri pomati [10,0 = 15 Pf.] 
zu 7i Teel. {Rp, Tct. f, /., Tct. amara aa $0^0 teeUfffehcetse) empfehlenswert. 

10 — 12. ^Liquor ferri oxychlorati (Lösung von Eisenoxydhydrat in 
wässerigem Eisenchlorid, 35% Eisen) [10,0 = 5 Pf.]. 5—20 Tr. als leicht 
verdaulich geltend. *Tct. ferr. chlor, aether. *Ammon. chlor, ferrat. (Eisen- 
Salmiak). 

13. 14. * Liquor ferri jodati (Eiscnjodfirlöeung), grünliche Flüssigkeit, frisch 
zu bereiten, am besten: *Sir. ferri jodati (20 Fe, 41 J auf 650 Zucker und 
1000 Sir.), bei blutarmen, skrophu lösen oder syphilitischen Kindern früher 
empfohlen [10,0= 15 Pf.] mit Sir. simpl. zu 1,0—3,0—6,0. 

15. * Ferrum citricum oxydatum (citronensaures Eisenoxyd), wasserlöslich 
[1,0 = 5 Pf.]. F. citr. c. ammon. citr. in 10% Lös. subkutan geeignet. 

16. Ferrum pyro- phosphoricum (brenzphosphorsaures Eisenoxyd), weißes 
Pulver [10,0 = 15 Pf.]. Als pyrophosphorsaures Eisenwasser (0,06:200 kohlens. 
W.) gebräuchlich; als F. pyrophoeph. c. natro oder ammonio citrico subkutan. 
Als milchige Aufechwemmung, „Aromatin", außer welchem (getrennt) pyro- 
phosphorsaures Natrium nachzunehmen ist, 3 mal tägL 1 Eßl. (E. Dolle, Bremen.) 

Außerdem sind zu nennen: Ferrum oxydatum dialysatum sol.; Liquor ferri 
subacetici; Tct. ferri acetic. aether.; *Ferr. phosphoricum oxydat 

Eisen ALBUMIN AT- ukd Blutpraparate. 1. Eisenalbnminate und 
Pepton etc. *Liq. ferr. albumin. (rotbraune Flüssigkeit) [100 = 35 Pf.]. Liq. 
ferr. albumin. und pepton. von Dieterich-Helfeuberg [250 = 100 Pf.]. Liq. 
ferr. albumin. von Hell. Anämin, Eisenpepsinsacharat von Liebe [300 = 
175 Pf.]. 

2. Ferratin, rotbraun, ab freies F. in Wasser unlösliches, als Natrium- 
verbindung lösliches Pulver, aus Leber oder künstlich dargestellt, die Eisen- 
c'iweißverbindung der Nabning, 6—8% E. [1,0= 15 Pf.]. 0.5—1.0 3mal tägl. 
In Lösung (mit Glyz. und Alk.) als Ferratose 3 — 4 Eßl. tägl.; auch als 
Jodfcrratose (0,3 R, 0,3 */o ^^)- (Boehringer & Söhne, Waldhof bei 
Mannheim.) 

3. Carni ferrin, gelbbraunes P. aus Fleischextrakt (30 ^/^ E.) [1,0 = 20 tf.]. 
Zu 0,2—0,5 tägl. in Oblaten gut vertragen. (Höchster Farbwerke.) 

4. Triferrin (F. paranuclein. 22% E.) Pulver. [1,0 = ca. 15 Pf.] Knoll- 
Ludwigshafen. 
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5. Hämoglobin- und Nucleinpräparate. H. Pfeuffer. Ak blutroter, 
<licker Extrakt oder Flüs*?igkeit oder aIs Zcltchen [30 Z(^!tchen = 3 M»], ti Ötöck 
Zelteheil tagl Nardis Hämoglobin. Bräunliche« Pulver 1 25.0 ^ 275 Vt], All- 
ioählii"h Kteigeml 1»0- H,0 tagl (Ritter Sc Schmidt HqtWu W.) Hamatn^en 
Homniel, brannrote dicke Jyjf^ixng, vorwiegend Metbäinoglobin cnthsiltend [25(Vi 
= 3 M . ] * ( N icohiy Ä Vn . . Hiui au u n d Z fi rieh . ) H ä m a t o g e n Ö ft u e r ( 25rt ^ 200 Pf J , 
( Wrangelapoth., BtTli n ). H ü ru a t i n - A 1 b n min, N i e 1 1*, R, F i n k e n , brau nes P. 
[250 = 450 Pf,]. HainiOfie, Dr. IL Stern, Hämoglobin mit FqK-^insaizJiiäure* 
Pu 1 ver 1 1 ()0,0 - ^ SW Pf. j . Ha ni a i o 1 D r . N i e ni a n ti , fi (i«-% ig. H lun a 1 b u m i u 
1) ahmen» säuerlich echm ecken des, haltbare^, lösliches. duak<^lgrünes Pulver, 
Häniiitin und Albuminat^! eni haltend [100,0 = 250 Pf. |. Mehnnab tügl. ca. 
J/X (F. W. Klever. Köinj Sanguinal Krewrel, 10*,^ Hämoglobin, eowie 
Albumosea enlhaltendt^ , lüsüeheM Pulver, In Pillen [100 Htftck ^ 2 M,]. 
:im»l tägl. 3 P. (Krewel in Köln,) Sanguinoform Dr. Wartenberg, 
Pulver [5tH}-- 175 Pf.]. Sanguiferrin, FlusHgkcit [1 Fl. -- 2(MJ Pf.], ftteich»- 
adlerafwlheke, Berlin). Alboferrin (Dr, Fritz u. 8a chsot Wien), phoFphor- 
hakigf^s P. [25 = ca. 120 Pf,], Dynamogen. Flüsi^ig. [250 = 150 Pf.J 
(Afiotheke Öchneidemühli, Eubiose. FlÜÄjsig, |Eubios«-Ge«('lL^chftft Altena). 
Fers*an» E-ha!tiges Parauuclern, Pulver [25 ^ 150 Pf, J, leelöffeKveise, (Fer:iao- 
werk vorm. Dr, Byk, Berlin). Ro borin Kaleiuni-HämoglobinalbuminnL Pulver, 
Perdynamin, Flüssig, (liarkowski, IV-rlin, AlexanderstraÜe 22.1 [Flasche 
2bO Pf.] Sicco Schneid e r , Pul ver. [20 — 75 Pf.], F e r r a f o g e n ( Eisen- 
nuclein aus Hefe dargestellt), wird im Jfagen nicht gehist. (Basler cheui, Fabr,)-J 
Hämol (schwanibrauneft Pulver), durch Einwirkung von Zinkstanb [1,0 
10 Pf.Jt imd Hämogalkil (rotbraunes Pulver), durch Einwirkung von Pyro- 
gallol auf Blulfarbsitoffe gewonnen. I^eide 0,1 — 0,5 3 mal tägl, in Oblaten oder 
als Schokoladeplät^chen, Gut vertragen. (Merck, Darm« ladt.) 

Scnicr bte iubuftrklKit ?Jrübnftc mit (Stleniüein, C^iKitfdjDtolabiv (fifenklicrtvan, 
eikittrn^on , t^timfornati^e, l^taljc^traft mit ^. üdu Siebe, ^djevhui: ^Inämiii 
[2iclJc^ (lifenpepiinfacdiarnt), fio^ufetii Jobdfenk&mrnn, $i,VÄ<^lQ^ Sitenbepton^ 
t\]m^ K., Sir. hypophosphites i^tllDiD^ (in 1 Xccl5ffel £in4) 0,05 ^binin. 0,001 
Stnjclwin, 0,07 (Sifca, no (>,0(i ^ifaiipu, Äniciunt, Jlalmui an initcr|)liü^Jpbi>n{jc 
Sänvcu i^cbutibtii ), 

Natürliche Elften wässer. Dieselben enthalten das Eisten mei«5t als 
doppeltkohlensaures oder aucJi als Schwefel s^au res Ei**enoxydub entwe<ler atleiji 
oder mit anderen mineralischen Bestandteilen, Die wjchtigsten sind : a) Reine 
Eisentjuellen : Schwalbach (Taurms), Alexisbad (Harz), Ijobcnstein (RcuÖK Lieben- 
fitein iMeiningen), Freien walde (Brandenburg), Briickenau (Röhn), Steben (Ober- 
franken), Imnau (Württemberg), Spaa (Belgien), b) Eisenquellen mit kohlen- 
saurem Kalk und Magnesia, Gips etc.; Pyrmont (Watdeck), Driburg (Weat-j 
falcn). Bocktet (bei Kiaaingen), Reinerz {Schlef^ienj, RipjKtldsau u. a. iScliwarz-' 
wald)» St, Moritz (Oberengadin 5500' hoch), c) AlkalischsialiniHciie Wäiiser mit 
Eigen : Franzensbad, Marienbad, El«ter, d) Kochsalz wätiser mit Eitlen : Kis- 
singen, Kreuznach, c) Arsen- und eisenhaltige Wässer (s. Arsen). 



Ei^en als .^blut^tiOende»'* Mittel. 

THERArEi TISCH K Verwendlng. Als Prototyp dieser Mittel kann 
die EisenchloridloüTing gelten, welche in der Tat imstande int, paren- 
chymatöBe Blutungen durch Koagulation des Blutes zu stillen. Den- 
noch wird ihre Anwendung von den Chinirtjren entweder günziich ver* 
worfen oder nur fiLr wenige Fälle zugelassen. Denn in verdünnter Losung 
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nutzt sie nichts und in konzentrierter ätzt sie gleichzeitig oder bringt 
gar die die Gefahr mit sich, daß sich die Blutgerinnung zu weit in da» 
Gefäß fortsetzt und so zu Embolien Veranlassung gibt. Immerhin wird 
man das Eisenchlorid in direkter Applikation (als Tampons) versuchen 
dürfen, wenn andere Mittel durchaus nicht zum Ziele führen, wie bei 
unstillbarem Nasenbluten, bei Blutern, im äußersten Notfall auch 
bei heftigen Metrorrhagien. Bei Blutungen innerer Organe wird 
auch vielfach an die blutstillende Kraft des Eisenchlorids appelliert. 
Freilich meistens vergeblich ! Eine Einwirkung auf entfernte, dem Mittel 
nicht direkt zugängliche Gefäßbezirke (Nierenblutungen z. B.) ist von. 
vornherein ganz unmöglich. Aber auch im Magen und Darm, wo das 
Styptikum zwar zur blutenden Stelle hingelangen könnte, jedoch wegen, 
der geringen Menge, die man geben darf, und der Größe der Entfernung 
nur in ganz unwirksamen Verdünnungen wirklich hinkommen kann, ist 
irgend ein Einfluß undenkbar. Da Blutungen des Intestinaltractus sehr 
häufig bei anderer Behandlung, ja ohne Behandlung, jedenfalls aber 
ohne Eisenchlorid zum Stehen kommen, so soll man das Mittel dabei 
ganz über Bord werfen. Dagegen kann man es bei anhaltendem, hef- 
tigern Bluthusten, wenn die notwendige Körperruhe durch das fort- 
währende Husten doch so wie so unmöglich gemacht wird, in Form 
von Inhalationen immerhin versuchen. Nachteile habe ich dabei nicht 
beobachtet, zuweilen sogar Nutzen zu sehen geglaubt. — Das schwefeK 
saure Eisenoxydnl ist als Styptikum entbehrlich. Dagegen ist roher 
Eisenvitriol ein billiges Desinfektionsmittel fiLr Abtrittsgruben, von 
welchem man zwar nicht bestimmt weiß, ob es alle Krankheitserreger 
(Cholerabazillen z. B.) sicher tötet, welches aber den Schwefelwasser- 
stoff bindet imd somit die Gefahr bei der Latrinenreinigung, sowie den 
Geruch vermindert. 

Anwexduxgsweise und Präparate. 1. 2. ^Liquor ferri sesqui- 
chlj:>rati (10% wäßrige Lösung von F, Ci«), braune Flüsgigkeit, die Haut 
gelb färbend [10,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 5 — 10 Tropfen (in 1 Weinglas 
Rchleimiger Flüssigkeit). Äußerlich: als BlutetiUungsmittd : getränkte, sorg- 
fältig ausgepreßte Watte. Inhalationen: 2% Lösung. * Ferrum 
sesquichloratum, gelbe zerfließliche Kristalle; unnötig. 

3. 4. Ferrum salfuricum (schwefelsaures Eisenoxydul, Eisenvitriol, FeSO^ + 
7H,0), heUgrfine, lösliche, verwitternde Kristalle [10,0 = 5 Pf.]. Entbehrlich. 
*Ferram sulfuricum crudum, als Desinfektionsmittel etwa 1 auf 5Kub.- 
Fuß Latrineninhalt. [500 » 15 Pf.] 

gerroftDptin, angeblich Qkm\]di aud 60 Vo ^fen^lorib, 25 % (^^lorammonium,. 
15 ^'/o ^Icftanilib. 

Eisenmittel als „Gegengifte'^ 

Das Eisenoxydhydrat bei Arsenvergiftung und das Ferrorcyan- 
kalium bei ätzenden Metallsalzen sind echte chemische Antidote, 
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Terapeutische Verwendung. Das aus Eisenoxydhydrat, Mag- 
nesiumoxyd und schwefelsaurem Magnesium bestehende Antidotum Ar- 
senici ist, solange sich arsenige Säure im Magen findet, bis zu etwa 
V2 Stunde nach der Vergiftung von unzweifelhaftem Nutzen. Es bildet 
sich nämlich in Wasser unlösliches arsenigsaures Eisen- und 
Magnesiumoxyd, während das Bittersalz die Fortschaffung durch den 
Darm besorgt, die Entleerung aus dem Magen aber womöglich durch 
die Sonde bewirkt werden muß. Sehr zu bedauern ist, daß dieses 
Präparat nach der 3. und 4. Ausgabe des Arzneibuchs nicht mehr in 
der Form wie früher (siehe unten) in den Apotheken vorrätig gehalten 
zu werden braucht. Da wir nichts Besseres bei der Arsen Vergiftung 
besitzen und eine möglichst schnelle Behandlung derselben ein selbst- 
verständliches Erfordernis ist, so wäre es sehr erwünscht, wenn die 
Vorschrift wiederhergestellt würde. — Ferrocyankalinm, ungiftig, 
etwas abführend, unzersetzt durch den Harn ausgeschieden, soll bei 
Kupfer- und Eisen Vergiftungen durch Bildung unlöslicher Eisen- 
cyanüre, besonders in Form der Magenspülungen (l®/oo)» ©i^ wirksames 
Gegenmittel sein. 

Anwendungsweise: 1. (*) Antidotum arsnnici (Ferrum hydricum in 
Aqua, Eisenoxydhydrat), eine Mischung von 100 T. schwefelsaurer Eisenoxyd- 
lösung mit 250 Wasser und eine von 15 T. gebrannter Magnesia mit 250 Wasser, 
mußten früher beide getrennt in den Apotheken vorrätig gehalten werden und 
wurden vor dem Gebrauch zusammengegossen : es findet sich im Gemisch Eisen- 
oxydhydrat, schwefelsaures Magnesium und Magnesiumoxyd. Am besten alle 
5 Minuten 1—3 Eßlöffel (vorher gut umschütteln). 

2. Ferro-kalium cyanatum flavum (Ferrocyankalium, gelbes ßlutlaugensalz, 
FeK^CeNg + äHjO), gelbe, wasserlösl. Krist. [10.0=5 Pf.]. (Cave: Säuren I) 
Innerlich: 0,5 — 1,0 mehrmals tgl. in Lösung. 



Mangan. 

Als Antiseptikum und Antidot ist das übermangansaure Kalium 
gegenwärtig noch gebräuchlich. Sonst ist das Mangan von geringer 
praktischer Bedeutung, 

Wirkungsweise. Die wesentlichste Eigenschaft des Kaliumpermanganats 
ist, mit großer I^ichtigkeit Sauerstoff abzugeben und oxydable Körper zu oxy- 
dieren. Darauf beruht die ätzende Wirkung stärkerer Konzentrationen auf 
Haut und Schleimhäute (gastroenteritische Erscheinungen bei innerlicher Dar- 
reichung großer Dosen), sowie die hemmende auf Fäulnisprozesse. Jedoch 
scheint die Spaltpilze zerstörende Kraft nicht so beträchtlich zu sein, wie bei 
vielen anderen antiseptischen Stoffen; insbesondere reicht sie nur so weit als der 
disponible Sauerstoff, der bei Berührung mit organischen Substanzen sehr rasch 
verbraucht wird (braune Verfärbung der blauroten Lösungen). 

Therapeutische Verwendung. Nur als Desinficiens wird das 
Kaliumpermanganat gegenwärtig noch zuweilen benutzt, doch ist es 
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entschieden durch andere Mittel in den Hintergrund gedrängt. Es ei^piet 
sich besonders zur Zerstörung übelriechender Zersetzungsprodukte an 
Haut, Schleimhäuten, Geschwüren etc., ist also ein gut^s desodo- 
rierendes Mittel. So wird es als Mund- und Waschwasser, sowie 
zur Bespülung von jauchenden krebsigen Geschwüren mit Vorteil ver- 
wendet. Die schönen violetten Lösungen werden dabei in schmutzig- 
braune verwandelt. Diese Färbung teilt sich auch der Haut mit und 
haftet in Wäsche, Verbandstücken hartnäckig. Konzentrierte Lösungen 
machen auf Wunden Schmerz, Entzündung, Blutung. Bei Schlangen- 
bissen der verschiedensten Art ist übermangansaures Kalium als sub- 
kutane Injektion an der Bißstelle sehr empfohlen worden und soll so- 
gar nach bereits eingetretener Schwellung und den ersten Intoxikations- 
symptonen noch wirken. — Der inneren Anwendung wird einiges Ver- 
trauen bei Vergiftung mit Phosphor (Oxydation), Blausäure und 
Cyankalium (Bildung von cy ansaurem Kalium) entgegengebracht. Be- 
sonders aber ist K. p. ein gutes Antidot bei Morphinvergiftung 
(Ox3'dation des Morphins), am besten als Magenspülungen. — Ob 
Mangan mit Eisen zusammen (z. B. als Mangan-Eisen-Peptonat) bei 
chlorotischen Zuständen mehr leistet, als Eisen allein, ist noch nicht 
sicher. 

AywENDUNGS weise: 1. *Kalium permanganicum (übermangansauree 
Kalium, MnO^K), dankelviolette Prismeo von stahlblauem Glänze, mit 25,5 T. 
W. bkurote Losung [10,0 =» 5 Pf.J. (Cava: Alle ^Zusätze.) Innerlich: 
0,05—0,15 cQtbehrlicb. Als Magenspülung 1 •/oo- Äußerlich: 0,1—0,5 ° o 
frisch bereitete Lösungen. Ad vitr. nigr. Ab Mundwasser von 1 */o Lösung 
1 Teelöffel auf ein Glas Wasser. Bei Tripper als Uretbralinjektion 0,05—0,5 ^o* 
als Urethralirrigation 1:4000 bis 1:1000. Subkutan bei Schlangenbissen in 
deren nächster Nähe : von 1 ^/^ Lösung \ , Pravazsche Spritze mehrmals. 

2. Mangan-Eisenpräparate. Liq. manganoferri pepton. Gude (2 bis 
3 mal tgl. 1 Eßl.) und Liq. ferri-mang. saccharat. und pepton. Dieterich-Helfen- 
berg [500,0 » 180 Pf.] 3 mal tgl. ein Liqueurglas. Hat sich mir gut bewährt. 
S-Alepton, Eisenmangansaocharat und P-Alepton, Eisenmanganpeptonat in 
Tabletten. (Dieterich-Helfenberg). 

Kupfer. 

Das Kupfer liefert uns eine als Brech-, adstringierendes und 
Ätzmittel, sowie als Antidot verwertbare Verbindung, das Kupfer- 
sulfat, 

Wirkungsweise: Die löslichen Kupfersalze ätzen unter Bildung von Eiweiß- 
verbindungen in stärkeren Konzentrationen, besonders auf Schleimhäuten und 
Wunden; in schwächeren Lösungen entfalten sie zusammenziehende und 
sekretionsbeschränkende Wirkung. In den Magen gebracht, erzeugen sie auf 
reflektorif«chem Wege Erbrechen, in großen Gaben gastroenteritische Er- 
scheinungen. Da» Kupfer gelangt zwar zur Aufsaugung, doch sind akute Allge- 
meinvergiftungen selten, da der größte Teil ausgebrochen wird. Tiere werden 
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ilurch die Injektion nk'hl atzen der DoppelsalÄ« unter Uhmung der Bkelett- 
n]iij=.keln und des Hc-rzens getötet. Ob eine chronische Kupf©rvergiftun|r 
exietiert, i«t ungewiß. Jedenfallf^ besitzt sie keine charaktm^tiHciien Syniptonie, 
indem die grüne Haar- und grüne oder purpurrote Zahiiifleieclifarl>e bei Kupfer* 
jirbeitern wohl nur akzesftori&cbe Erscheinungen sind. 

BEflANDiA'NG AKrTER VERtiiFTFXo: Brechmittel kaum nötig, evenUiell 
Magetipumpe, Eiweiß, Mücli, gebrannte Magnesia. Als chemische Antidiite: Ferro- 
4*yankaliuiii (6. 20), EiÄcnpulver, Milchzucker {nh Reduktionsmittel), Tierkohle, 



Knpferaulfat 

Therapeutische Verwendung. Als Brechmittel wirkt Kupfer- 
f^nlfat (aber mir bei iTiiierliuher DaiTeichung) rasch, ohne langanhaltend© 
Übelkeit oder nachfolgenden Knllaprt, wie man überhaupt wegen der 
schnellen Entleerung durch den Brechakt keine üblen Nachwirknni^en 
zix besorgen hat. Störend ist der widerliche GeHchraack. Nur der 
brechen erregen de Einfluß al« solcher kommt in Betracht. Sonstige 
Einwirkungen auf Krankheitsprozesse, wie man sie bei der so beliebten 
.Anwendung gegen den sogen. Kehlkopfkrupp z, B. wohl angenommen 
hat, existieren tatsächlich nicht. Doch ist es bei dieser Krankheit, 
wenn die Tracheotomie verweigert wird, ein eventuell brauchbares 
Emetikum, ebenso wie bei den verschiedensten Vergiftmigen. — Nur 
bei der Phosphor Vergiftung erfüllt das K. aniier der Magenent- 
leerung noch einen weiteren Zweck, den eines chemischen Gegen- 
giftes* Das Kupferoxyd macht teils den Phosphor durch Oxydation 
mischädlich, teils verhindert es, indem es sich auf demselben als Pbos- 
phorkupfer und metallisches Knpfer ßiederschlÄgt, die Lösung und 
Resorption des Giftes. — Als Adstringens nnd Atzmittel wird daj* 
K. noch vielfach mit Erfolg in Anwendung gebracht, wenn auch weniger 
als frCiher. Als Verbandwasser für Geschwüre, A n gen w asser, In- 
jektionsflüssigkeit bei Tripper dient es ebenso wie öchwefelsaiirea 
Zinkoxyd (8, OT). Als Atzmittel ist es beim Trachom der Conjiuictiva 
gebräuchlich. — Auch vom K. werden Eiweißverbindmigen, wie das 
Cuprol, z. B. hei Conjanctivitis probiert. 

Anwendungsweisb und 1*ea PARATE: l. 2. *CupTU m SU If uricum (Kupfer- 
BulfaU Cu80^ + 5H.,0), blaue, in 3,5 T. W. lö»l Knötalle, widerlich schmeckend 
110,U=^ üPf.|. Innnerlich: aln Brechmittel 0,0o— 0.5— tOt p. doni diir Kinder 
(l,OB — 0, 1 5 ) a ni k'st cn i ii Li)i5 u n g. Ä u B e r l i c h : al ft Ä tzst i f t, ei n großer K n ^lal 1 , 
deaj^en Kanten abgcHcliliffen &ind. Injektion in die Harnröhre: lÄisung von 
Oß — 1 " (>; VerbandwaK.'^cr bei Schankernr ebenso zu Augentropfen 0,1— 0»2";V 
— •Cuprum sulfuncum crudum, entbehrlich. 

3. •Cuprum alumiuatum (Lapi» divin u», Kupferalaua). Eine heUblaidiche 
Substanz, aus zuj^ammen geschmolzenem Kupfersulfat, Alaun und Salpeter be- 
stehend, milderer Ätzstifl in der Augenheilkunde [100,0 — 50 Pf-l- 
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Zink. 

In den löslichen Verbindungen des Zinks bieten sich adstrin- 
gierende, ätzende und brechenerregende Mittel dar; das unlösliche 
Oxyd geniesst zwar als Nervenmittel einigen Ruf, findet aber haupt- 
sächlich ausser liehe Anwendung, 

Physiologisch-toxische Wirkung. Lösliche Zinksalze verhftiten sich 
deuen des Kupfers in den angeführten Richtungen ganz analog. Dagegen er- 
scheint die Entstehung einer gewerblichen Vergiftung mit Z. wahrscheinlicher, als 
einer solchen mit Kupfer. So wird eine akute Intoxikation, das sog. Gießfieber 
(Frost, Husten, Kopf- und Röckenschmerz mehrere Stunden anhaltend und von 
Schweiß gefolgt), hauptsächlich den Zinkdämpfen zugeschrieben. Auch ist bei Zink- 
hüttenarbeitem ein auf Erkrankung der Vorder- und Seitenstränge des Rücken- 
marks bezogenes Krankheitubild (Störungen der Sensibilität, Gürtelgefühl, 
Muskelzuckungen, motorische Schwäche und Koordinationsstörungen ohne Blasen-, 
Mastdarmerscheinungen und Aufhebung der Sehnenreflexe) beobachtet worden. Bei 
Tieren konnte ich durch monatelange Darreichung kleiner Dosen Zinkoxyd keine 
Nervensymptome erzielen. Dagegen ist im Tierexperiment Nephritis als häufige 
Folge, von Zinkvergiftung gefunden worden. 

Zinkoxyd. 

Therapeutische Verwenduno. Zinkoxyd ist ein altberühmtes 
Medikament bei zahlreichen mit Krämpfen einhergehenden Neu- 
rosen. Gegenwartig wird es vielfach mit skeptischen Blicken ange- 
sehen. In der Tat ist es schwierig, sich klare Einsicht in die Wirkung 
zu verschaffen, da das Mittel so häufig mit anderen zusammen ge- 
geben worden ist. Immerhin halten es erfahrene Nervenärzte bei der 
Epilepsie, wenn andere Mittel, wie Bromkalium, erfolglos blieben, des 
Versuches wert, besonders im kindlichen Alter. Unter derselben Vor- 
aussetzung könnte es auch bei Chorea u. a. inmier wieder probiert 
werden. — Die äußerliche Anwendung von Pulver oder Salbe als 
„austrocknendes" Mittel bei Geschwtlren, Intertrigo, Ekzemen, 
Exkoriationen kommt zwar auch etwas ab, ist aber in der Praxis 
wohl nicht mit Unrecht noch ziemlich häufig. Zuweilen scheint es bei 
Intertrigo mit stärkeren Entzündungserscheinungen die letzteren eher 
zu steigern. Von besonderer praktischer Bedeutung ist die äußerliche 
Applikation in Form des Zinkleims. Mittelst desselben (siehe An- 
wendungsweise) kann man oberflächlich erkrankten Hautpartien (Ek- 
zemen vor allem) an Stellen, an welchen Verbände, Salben etc. schwer 
anzubringen sind, sowohl direkt eine schützende, adstringierende, fest- 
haftende Decke geben, als auch andere Verbandstoffe auf der be- 
treffenden örtlichkeit fixieren. Besonders in der Kinderpraxis, bei Ek- 
zemen des Oesichts oder anderer für gewöhnliche Verbände ungeeigneten 
Hautpartien, bewährt sich der Zinkleim ausserordentlich. Entweder 
bringt man damit in günstigen Fällen die Hautkrankheit rasch zur 
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Helioxig oder man scfaütxt wenig8t€ii8 die bekanntlich haitnlickigen 
AffektioDeD vor der Verschliminerimg durch Kratzen, Durchnassazig, 
Schmatz etc. so lange, bis sie allm&hlich ausheilen. — Mit Zinkchlorid 
zuf^ammen bildet Z. einen rasch h&rtenden Teig, m provisoriBchen Zahn- 
füllungen geeignet. — ZiBkjUBetat wird jetxt nicht mehr benutzt. 

ÄSWESVVSQBWEIBE, 1 — 4. *Zincam oxTdatom (Zinkozyd, ZnO). wtäBm 
amcvphes, in WaHcr onlddidies, in Terdnnnten Sinren lödiritBi PnHcr. 
|10,0 ^ lU Pf.] <GaTe: isäaren,) Inoerlick: bd Epilepw 0,05--<V5 <iiad 
darGber) in PolTern. Hit 0,03 3 mal jtgL beginnend, auf 0,15 ttagBod, kann 
ec bis zu 1 Jahr genooimen werden. Änßerlich: bei Ekzemen, Intertrigo eic 
ale Salbe "Ungt. Zioci (1:9) [10.0» 10 Pf.]; oder wo Salben tdiwer anso- 
bringeo Mud, zanuü in der KinderpiaziB aif> Ziokleim entichieden selir 
empfehlenswert (^/. Zimc. oxyd., Gelatine aa JS, Glyc. 25, Aq, Sett, 43, M^ Z>. 
S. erwärmt aufzutragen). Qtne andere VoTBchrift ist: 1. Dickerer Leim: Zinc. 
ozyd. 10, Gelat.. Gljoer., Aq. dest <£ 30. 2. Dünnerer Leim: Zinc. oxyd. 10, 
Gelat. 20, Gljoer. 30. Aq. dest. 40. Die feste Masse wird im Wa sse rbad fiomig 
gemacht and in diesem Zustand, natürlidi bei Körperwarme, entweder allein 
aufgestricfaeo, oder besser: man legt eine Schicht Leim mit einer Sdiicht dünnen 
MuUb abwe(^lnd auf. Die Decke erstarrt rasch und haftet fest, znweilen 
Tage lang. Auf gute Zubereitung in der Apotheke ist zu sehen. — *Z. oxyd. 
crudum und *Z. aceticum oitbehriich. 

3ttifo|^ entölten in: Eau de Lys de Lohse (g. 8*^ loit 4, Qllq^. 6, 
»o^nuDüRcr 82), (£r^mc 3riö (3. 10, «ora^ 0,5, IüI! 2, ®Ii)j.»SaIbe 87^, 
lubfroknrjtr.j. ^ulo. cuticolor (3. 0,2, SKagn. carb. 3, »oL alb. 3, ^I. mbr. 2. 
ftn^L 10.) 

Zinkralfat 

THrauPEL'TisCHE VERWENDUNG. Für den inneren Gebrauch ist 
e« entfr^ehrJich und wird speziell als Emetikum durch das entsprechende 
KiipferHalz ernetzt. Als adstringierendes Mittel äußerlich dagegen 
zieht man e8 dem letzteren entschieden vor. Besonders Katarrhe der 
Bindehaut werden mit Erfolg damit behandelt. Als Lajektionsflüssigkeit 
in dttnnen Lösungen ist das Z. bei den frischeren Formen der Go- 
norrhfßfi l>eliebt. Wenn es auch keine Garantie für schnelle Heilung 
gibt — und welches Mittel täte dies! — so sieht man doch h&afig 
raHf'hen Verlauf. Auch bei Vaginalkatarrhen ist es in Gebrauch. 

ANWENDUKG8WEI6E. 1. *Zincum sulf uricum (Zinksulfat, ZnSO^ -f 7H[,0), 
farhiose, verwitternde, leichtlösliche Kristalle, widerlich schmeckend [10,0 = 
.0 Pf.]. (Cave: Alkalien und deren Verbindungen, Gerbsäuren.) Innerlich: 
— 1.0! p. do«i entbehrlich. Äußerlich am Auge zur Pinselung 1:100, zur 
Hinträufeiung 1 : 500, und zu Umschlägen l : 1000, als HamröhreninjcMon 
0,2—1,0%. Die schwächeren Lösungen sind im Beginn der Krankheit vorzu- 
ziehen. 

2. Zincum sulfocarbolicum (Phenylschwefelsaures Zink, Zn [C^H^SO^lj+SH^O) 
[KVi^- 10 Pf.|. Bei Tripper und Vaginalkatarrh in 0,1 — 1,0 ^o Lösung. 
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Zinkclilorid. 

Therapeutische Verwendung. Als Ätzmittel ist Zinkchlorid 
von gewisser Bedeutung. Es bleibt in seiner Wirkung ziemlich auf die 
Applikationsst^lle beschränkt, dringt aber dabei in die Tiefe und hinter- 
läßt nach Abstoßung des Schorfs reine Geschwürsflftchen. Daher dient 
es zur Zerstörung tiefer gelegener Knötchen, wie bei Lupus, und ist 
sogar zur Entfernung von inoperablen malignen Tumoren, insbe- 
sondere aber, um bei rasch rezidivierenden Oeschwülsten (Pigment- und 
Angiosarkomen) Rezidive zu vermeiden, empfohlen worden. Desgleichen 
benutzt man das Z. zuweilen zur Erzielung einer adhäsiven Entzündung 
(z. B. der Verwachsung zwischen Bauchfell und Echinokokkensack als 
ersten Akt der Operation des letzteren). Auch ist zur desinfizieren- 
den Ätzung bei septischen Wunden, schwer zu reinigenden Fistel- 
gängen, Oangrän, Noma, weichem Schanker geeignet. Man 
braucht dazu schon stärkere Konzentrationen, da in schwächeren die 
antiseptische Kraft jedenfalls nicht beträchtlich ist. (Milzbrandsporen 
werden durch langes Liegen in ö*/^ Lösung nicht beeinträchtigt.) Des- 
halb wird Z. zu Verbänden wenig mehr benutzt. Ein Vorschlag, 
Tuberkulose der Oelenke durch Injektion starker Chlorzinklösung in das 
tuberkulöse Oewebe zur Heilung zu bringen, sei der Vollständigkeit 
halber nur angedeutet, weil sich derselbe sowohl bezüglich der Wirk- 
samkeit als auch der Ungefährlichkeit erst bewähren muß. 

Anwendunosweibe. *Ziocum chloratum (Ziokchlorid, Cblorzink, ZnCl,), 
weißes, zerfließlichcs Pulver [10,0 = 5 Pf.]. Zum Ätzen: AIb Canquoinsefae 
Ätzpaste in 4 Konzentrationen mit P. Rad. alth. 1:1, 1:2 etc. oder mit Zu- 
satz von Zinkoxyd (z. B. Rp, Ztnc, oxyd, 5,0^ Ztnc, chior., AmyL äS 50,0, Aqu, 
q, s, M. /. pasta) oder endlich zu weniger ausgedehnten Ätzungen als Chlor- 
zinkstabchen mit Salpeter 1 : 1 bis 5 : 1. Als Verbandwasser 0,5 %. Zu Kehl- 
kopipinselungen bei Katarrh 1—5%. ßei gonorrhöischer Vaginitis 
und Endometritis dringend als warme Ausspolangen 1 */, 2 mal tägL oder 
als intrauterine Ätzung durch mit 50% Lösung getränkte, ausgedrückte Tam- 
pons oder besser mit Watte umwickelte Sonden empfohlen. Als parenchymatös 
Injektion bei Gelenktuberkulose: 10% Lösung an einer Stelle 2 — 3, in 
einer Sitzung 6—20 Tropfen einzuspritzen. 

Silber. 

Der hauptsächlichste Repräsentant des Silbers in der Praxis, 
der Höllenstein, verdankt seinen therapeutischen Wert seiner ort-- 
liehen Wirkung, zu deren Erzielung man neuerdings auch organische 
Silberverbindungen heranzieht. 

Wirkungsweise. Das Silbernitrat bildet mit Eiweiß unter 
Koagulation Silberalbuminat. In stärkerer Konzentration und in Substanz 
erzeugt es auf den Schleimh&uten (wie auf Geschwüren) weiße, auf der 



— 32 — 

Haut grauweiße, rasch schwarz werdende Atzschorfe, welche scharf 
4Mif die Anwendtingsstelle lokalisiert und oberflächlich bleiben. In ver- 
dünn teren Lösungen hat es eine gefäßverengende Wirkung und er- 
zeugt auf der Zunge metallisch zusammenziehenden Geschmack. Im Magen 
.findet der Höllenstein Eiweiß und Chlomatrium und verwandelt sich rasch 
in Albnminat und Chlorsilber, so daß er als solcher nicht in den Darm 
übergehen kann und zur Erzeugung von Verätzungen des Magens immer 
relativ grössere Mengen gehören. Dass das Silber resorbirt werden und 
sich im Körper ablagern kann, lehrt die nach anhaltendem Höllenstein- 
gebrauch auftretende Argyrie, eine von feinen Kömchen reduzierten 
•Silbers herrührende bleigraue bis grauschwärzliche Färbung der Haut 
und zahlreicher innerer Gewebe. Doch sind bei solcher chronischen 
Silbervergiftung weder während des Lebens Erscheinungen noch in der 
Leiche andere Veränderungen beobachtet worden, welche auf das Silber 
s\b solches zu beziehen gewesen wären. Nur nach Einverleibung von 
nicht ätzenden und leicht resorbierbaren Eiweiß- oder Doppelver- 
bindungen wird von schweren Ernährungsstörungen, fettigen De- 
generationen, Albuminurie und spinalen Lähmungen bei Tieren berichtet. 
— Der entwicklungshemmende Einfluß auf Bacterien ist beim Höllenstein 
•(sowie beim Argentamin) ein sehr beträchtlicher, während bei den Eiweiß- 
verbindungen (Protargol z. B.) bedeutend geringer, aber immerhin vor- 
handen ist. Dafür fehlt letzteren Präparaten die starke Reizwirkung. 

Behandlung akuter Veroiftuno. Rasch Kochsalz und eiweißhaltige 
Plüüsigkeiten (Milch). — Die Argyrie ist unheilbar. 

Therapeutische Verwendung. Der Schwerpunkt des praktischen 
Nutzens liegt beim Höllenstein in seinem örtlichen Gebrauch. Die 
innerliche Verabfolgung zur Erzielung einer resorptiven Wirkung 
auf das Nervensystem ist vielfach gerühmt worden, insbesondere bei 
der Tabes. Wenn nun auch die Fälle von Besserung dieser Krank- 
Jieit nach Darreichung des Mittels gegenüber den Ungeheilten die 
verschwindende Minderzahl bilden und überdies es auch für diese 
wenigen nicht immer absolut feststeht, daß sie ihre Besserung gerade 
dem Silbersalpeter allein verdanken, so legt uns doch die Nutzlosigkeit 
anderer Behandlungsweisen und die Langwierigkeit des Krankheits- 
prozesses zuweilen die Verpflichtung auf, auch mit dem Argentum 
nitricum einen Versuch zu machen. Doch würde ein solcher wohl 
erst in dritte oder vierte Linie, jedenfalls nach der antisyphilitischen, 
elektrischen oder der Badekur zu rangieren sein. Keinesfalls aber 
sollte eine Silberbehandlung, wenn sie ohne Erfolg bleibt, so lange 
fortgesetzt werden, daß dem Kranken zu seinem schweren Leiden 
noch die Entstellung durch die Argyrie hinzugefügt wird, was bei 
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einem Gesamtverbraiich von ungefähr H(\0 schon niöglidi ist. Als 
ziemlich nutzlos wird das ArgenUini nitricum gegenwärtig bei anderen 
chronischen Rückenmarksleiden^ sowie bei Epilepsie und 
Chorea angesehen. Die älteren Empfehlungen des Mittels hei Magen- 
krankheiten, bei dem Ulcus ventriculi und dem chronischen 
Magenkatarrh haben durch neuere gründliche Beobachtungen eine 
entschiedene Stütze erhalten. Bei Undurchtübrbarkeit einer strengen 
diätetischen Enhekur hat sich nach zuverlässigen Beobachtern das Ein- 
nehmen großer Dosen liei leerem Magen ts, u.), wenn die Anwendung 
der Sonde erlaubt ist, auch Berieselung mit verdünnten Lösungen, be- 
währt. Zur Erklärung dieser Erfolge dürfte neben der adstringierenden 
die säiiretilgende Wirkung (Chlorsilberbildung) heranzuziehen sein. Von 
viel geringerem Wert ist die innerliche Verordnung bei Diarrhöen, 
zomal das Silbernitrat gar nicht als solches in den Darm gelangt. — 
Äußerlich und lokal wendet man den Höllenstein zur Erzielung 
der -^adstringierenden*' Wirkung in verdünnten Lösungen, zur Ätzung 
in stärkeren Solutionen und in Substanz bei Schleimhauterkrankungen 
und (ieschwuren an. Im konkreten Falle lassen sich aber tue beiden 
örtlichen Wirkungen nicht immer streng trennen. Auf der Mund- 
schleimhaut sind es die aphthösen (ieschwürchen der Lippen, 
Zunge etc., welche mit konzentrierten Lösungen oder dem Lapis selbst 
sehr zweckmäßig toucliiert werden: die Schmerzhaftigkeit wird gewöhn- 
lich rasch verringert und die Tendenz zur Heilung gefördert. Bei den 
katarrhalischen Zuständen der Rachenschleimhaut ist das 
Mittel viel in (Gebrauch. Man hat versucht, die akute katarrhalische 
Angina durch Pinselungen mit stai-ken Lösungen zu kupieren, jedoch 
nicht immer mit Erfolg. Besser wirken mittelstarke Konzentrationen 
bei chronischen Rachenkatarrhen mit Schwellung und Rötung, 
doch ist oft große Geduld für Arzt und Patienten vonnöten. Sind 
hy I j e r t r p li i s c h e Zustände vorham len \ Pharyngitis hy pertrophica 
und granulosa), so zerstört man die betreflenden Stellen nach und nach 
mit dem Stift, falls nicht noch energischere Eingritfe indiziert sind. 
Bei der Rachendiphtherie sind Höllensteinpinselungen wohl ziemlich 
verlassen. Für die Nase ist die flüssige Apphkation ebenso wie die 
Inhalation weniger geeignet wegen der kaum zu vermeidenden Schwarz- 
färbung des Gesichts. Dagegen ist die erkrankte Kehlkopfschleim- 
haut ein ergiebiges Terrain für direkte Anwendung in der verschie- 
densten Form. Daß man akute Laryngitis, wenn sie ganz frisch 
ist. «lurch eine Pinsebmg mit starker Lösung kupieren kann, kann ich 
bestätigen. Zur Behandlung chronischen S t i m ni l> a n d k a t a r r h s 
sind schon unzählige Höllensteinpinselungen gemacht worden, mit Er- 
folg aber meistens nur bei großer Ausdauer und auch dann nicht 
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inixuer. Id floifituKc FSIkst gjäöi ' . ibbil önrä 

«teaiHai6eD KdussutntkiDeBb ■tik> zc »' i,. 

tfgii AriRaxtimi iiiirjcuii*-}*iih«' nnc tjäihrfüifli imä: Azznne : 

Wirklkii^ HfTi^?Ti|iwff> uk aiiTirtiTi' :Jnrüir JJkist ötr lir:&teB 
j ung täiid üäkusn. Hülgftp ist tot üüb/l äät Jj^ts^EäüsoDS 
btyit^^sriifm. d<& Sdmierzefr. oef srarkei HnsicairfSBK tut, ^ät Folge 
der FiiiwshiSiKn. Doöi lottieD «arvoäc sDÖfirE- Sutisaauim. vie 
hkart z. B. dtt SiKiermtncr etva? reranneL Xm Asee 

Bl^riiiiorrio« und in gevisBGn FiSa tod Trachom zur. 
Ah Klj^tier «ird d^ lExod t« >€iier l<a der Bvkr 
UJEid idi ]^iizbe der Empfclihmff licaireien zu kan&eiL 
Billigung de« nsteran I>l^Itab9dI]|]t&e^ k;: imeÜiaidL Im Hmrs- 
rohreDiDJektioseB ba Tripper ist TerdiaateHölleiifteimlössBg 
fsehr geesgnet. ja nacb überansmniDeDdai Aiicilien Tider rifikif ati 
BeobftdittT Tidkidit das bestCL iras wir trotz der lOKiidlickeB X enf 
pfc^nngen besitzen. I>ie gonokokkentöfreDde und missimparaät Wir- 
kang ist beträditüdi . die reizende mnÄ durdi lidttige Dosieraiig md 
AppliziemDg in Schranken gehalten verden. (An die dAirarzen Flecke 
in der Wä&die denke man!* Die AbortiTbehandlnng mit Starter 
Flüßbi^eit <4 ^ ,^ ist verlassen. Dagegen wird eine Modifikation (Aus- 
reiben der Fo&iaa navicolaris mit Watte und naddolgeode Pinselimg mit 
1—2^'« I/k^ung' als im allerersteii Beginn iniksam empfohlen. An 
den weiblichen Genitalien findet Silbemitrit waug«>r Vervendimg mdir. 
Bei Geschworen pflegt man mit dem Süft zn itzen. wenn die Grm- 
nulationen Mhlaff oder aberma£ig gewuchert sind, und kann so zur 
Kcbnelleren Heilung beitragen. Wo tiefere Ätzung oder gar Zerstörung 
von GeMrhwQlblen verlangt wird, leistet salpetersaures Sflberoxrd nidits, 
ja man l>eobaehtet öfter ein stärkeres Wachstum von XeubQdungen 
unter den ol^rrflädilieben Ätzungen (z. B. bei Kehlkopfpolrpeni. — 
lntereh>hant ii^t der neue Vorschlag, das kolloidale metallische Silber 
(anaJ^/g dem kolloi^lalen Quecksilber s. S. 8) zu verwenden. Es wird 
i'ßftl'u'h t>ei Lymphangoitls. Phlegmone, Conjunctivitis, innerlich bd Magen-, 
Dann- und Nenenerkrankungen. kurz überall, wo Höllenstein, em- 
lifohlen. Antiliakterielle Wirkungen werden ihm nachgerfihmt Orga- 
nihith^i Silberverbindungen werden in neuester Zeit vielfiidi be- 
muiWsH U;i der Gonorrhöe versucht, indem man von ihnen geringere 
\Ut\7.m\rk\ihn und tieferes Eindringen in das Gewebe erwartete. Vom 
Archen tarn in ih. u.; ist ein sehr energischer Einfluß auf die Gonokokken, 
HÜkrtliniiH \Hti ziemlich starker Reizwirkung, beobachtet Dasselbe wurde 
d^^fialb durch das Argonin (Silber-Kasein) ersetzt, welches die starke 
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gonokokkentotende Wirkung mit völliger Reizlosigkeit vereinigt. Nach 
Verschwinden der Gonokokken sind andere adstringierende Einspritst- 
ungen zur Erzielung der Heilung nötig. Als besonders vorteilhaft wurde 
dann das ProtargoK auch eine Silbereiweißverbindung, gerfihmt. Sicher 
ist lue geringe Reizwirkung und die rasche Abnahme der Eiterung bei 
frischer Gonorrhoe. Bezüglich der Beseitigung iler Gonokokken und 
des Eintritts der detinitiven Heilung gehen aber die Meinungen noch 
auseinander, wenigstens soweit es sich um mittlere Konzentration des 
Mittels {\U—\ 7o) haüiidelt. Fehler des Präparats sollen daran schuld 
sein. Von der Abortivbehandlung (mit 2— 4'^/o) werden neuerdings 
sehr gute Resultate berichtet (Verschwinden der Kokken meist nach 
wenigen Tagen, nur 13 'Vo Fehlerfolge), Weitere Proteinverbindungen 
des Silbers, Lar^iii und Albargiii, bieten keine Vorteile. Auch die 
Verbindung mit dem Ichthyol (s, d.), lehthm^gaii, scheint zu sehr zu 
reizen und auch nicht genügenrl in die Tiefe zu dringen. — Endlich 
scheint auch das milch saure Silber unter tlem sehr überflüssigen 
Pseudonym „Actol*' (ebenso wie das citronsensaure: „Itrol") die Vor- 
züge geringer Reiz- und starker antibakterielJer Wirkung zu besitzen, 
dagegen an dem Nachteil leichter Zersetzung der Losungen zu leiden. 
Die letzterwähnten Präparate sind auch xur Wundbehandlung, bei 
(ionorrhöe und gonorrhoischer Conjunctivitis empfohlen, 

ÄXWENPüNOswEiisR 1, *Argeiitum nitrictim (Salpeter^aures Silberoxyd, 
Silberwitrat, HöUenßtein, I^apis infernalis, AgNO,^ weiße oder grauweiße, 
Rchmelzbare Stäbchen mit kristallinischem Bruche, in 10 T. W., 0,0 T* Alkohol 
Uislieli. Macht auf Haut^ Wäsche etc. schwarze Flecke, welche iich am besten 
mit Cyankalium cntferuen lassen. [1,0 = 10 Pf/| rCave: alle organischen 
Zusätze.) Innernch: 0,CMJ5— 0,03! p. Joäi — 0,1! p. die. Bei Xervenkranken 
in PiUen mit Argiila, bei Magengeschwür in LöÄUOgen 0»25 : 120,0, all- 
mählich anf 0,4: 12O.0 eteigend. Zur Magendoucbe 1 : 10<J> {nach Auswa^chuDg 
2 Einlüu f c, jede« ' ^ Mi u . im Magen , da n u A u» wasch ung | bei Ü b e r s e k r e t i o ii 
Äußerlich; m Ix>«tungen, stets in schwarzem (blaset Zu adstriugiereoden 
Pinselungen im Mund, Rachen und Kehlkopf 2— 10*^, zu ätzenden 2^h 30, 
selbst 50 *> m Klistieren von 50,0 Menge 0,1— ö/>*o, zu Augen pinsi-lungea 
0,5—2,0%, zu Urethralinjektionen 0,2—1,0%, neuerdings auf Grund ausge- 
dehnter Erfahrungen verdünnter, 0,02.1—0,5% oder als Irrigationen (1 :B0fK)) 
empfohlen. NB. Will man die Wirkung nur einen Moment halben ^ so spult 
man rasch mit K«>chsalzlösung (Chlor^ilberbildnng) nacii,^ Einblai^epulver für 
den Kehlkopf: 0,1 — l.Orn.O Alum, ust, subtiL pulv. Ah Ätzi^tift: in Substanz, 
auch eingeschmolzen in Ätzmittelträger oder an die Knopfsonde augeschmolzen, 
zum gewöhnlichen Gebrauch zweckmäßig nach Art der Bleistifte in Holz ein- 
geschlossen. 

2. • Argenlrum nitricuni c. KaL nitrico. (LapiK mitigatus.) 1 :2. [1,0 ^-^ 10 Pf.] 
Zu milderer Ätzung (z. 11 zu linearer Kauterisation bei atonischen Honihaui- 
gcschwüren), 

3. Argentnmin (Äthjiendiaminsilberphosphati , weder mit Kochsalz noch 
Eiweiß Niederschläge gebend. Urethralinjektionen 1:5(kX> bis 1000. 

4. Argon in (besser: Argentum-Kascin). Weißes Pulver, bei vorsichtigem i!) 
Erwärmen im Waaserbade bis 10 : U*0 löslich, mit Kochsalz keine Fällung 

3* 
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gebend [1.0 = 30 Pf.]. Bei Urethritis anterior Injektion 2% 4mftl tagl. 
10 ocm 10 Min. in der Harnröhre verweilend. U. posterior tagt 5 ocm mit der 
Gnyonschen Spritze. (Höchster Farbwerke.) 

5. Protargol (Eiweißverbindung mit 8% Bilber). Hellgelbes, leicht lösliches 
F., in Lösung weder durch Eiweiß noch verdünnte Kochsalzlösung ÜllbAr 
[1,0 = 30 Pf.], ürethralinjektionen 0,25— 1,0% (^. o.5. Glyc. s,o, Aq. 200,0, ad 
vitr, nigr,^ event, mit / Vq Eucatn. hydrochlr.), bis ZU 30 Minuten Dauer. Zur 
Wundbehandlung 5% Salbe. (Bayer-Elberfeld.) 

6. Largin (Eiweißverbindung mit 11,1 Silber). Weißgraues, löslidies P., 
in Lösung weder durch Chloride noch Alkalien gefallt [1,0 = 50 Pf.]. Ürethral- 
injektionen 0,25—1,5 7^ 

7. Albargin (Gtolatoseverbindung des S., 15% &•)• Gelbliches, lösliches P. 
[1.0 = 25 Pf.]. Zu ürethralspülungen 0,2 7o- (Höchster Farbwerke.) 

8. 9. Argentum citricum und lacticum (Itrol und Actol) [1,0=: 30 Pf.]. 
Zur Wundbehandlung als unverdünntes Pulver oder Salbe 1 : 50—100» in Lösung 
1 : 4000—10000. Gonorrhödnjektionen 0,01— 0,025 7« tägl. 4— 5 mal 6—8 ocm 
10 Min. lang, (von Heyden, Badebeul bei Dresden). 

10. Argentum coUoidale iCoUargol, lösliches, metallisches Silber). Schwarze 
Stücke mit Wasser braune undurchsichtige Flüssigkeit gebend, örtlich: als 
Ungt Arg. oolloid. {Arg, coli, ts, Aq, 5, Cerae 10, Adipü henxoati 70) 3,0 
einmal im Tag einzureiben. [100 Salbe = 6 M.] Innerlich: 17a Eiweißlösung 
28tündl. 1 Kinderlöffel. (von Heyden, Radebeul bei Dresden.) 

11. Ichthargan. 0,3— 0,5 7o zu Ürethralinjektionen. 



Blei. 

Das Blei liefert uns für die ausser liehe Anwendung wertvolle 
Präparate^ während es für den inneren Gebrauch geringe Be- 
deutung hat, 

Phybiologische und toxische Wirkung. Der ätzende und „adstrin- 
gierende'^ Einfluß seiner löslichen Salze ist dem anderer Metallsalze analog. 
(Daher gastroenteritische Erscheinungen bei akuter Intoxikation.) Die Beobachtungen 
über die Allgemeinwirkung, teils an Tieren mit BieitriaUiyl, teils an bleiv^- 
gifteten Menschen studiert, geben uns über eine therapeutische Verwertbarkeit des 
Mitteis keinen Aufschluß und haben daher nur toxikologisches, wenn auch in 
dieser Hinsicht ein in hohem Grade praktisches Interesse. Die konstanten Er- 
scheinungen ausgeprägter chronischer Bleivergiftung sind: anhaltende Anämie, 
Abmagerung, Lockerung des Zahnfleisches und schmieriger Belag an den Zahnen, 
vor allem aber bleigrauer Zahnf ieischrand, der „Bieisaum", harter Puls; 
femer periodisch wiederkehrend (besonders im Anfang): die Bleikolikanfälle mit 
heftigen Schmerzen in dem meist eingezogenen, harten Abdomen, EIrbrechen und 
meistens Verstopfung, bei langsamem, hartem Puls. Später können dazutreten: Blei- 
arthralgien, jedoch nicht auf die Gelenke aliein, sondern auch auf Knochen und 
Muskeln lokalisierte heftige Schmerzen; femer Bieitremor und besonders häufig die 
Bleilähmung, eine in den Streckmuskeln des Vorderarms beginnende, zu Atrophie 
führende Paralyse. In schweren Fällen kommt es zuletzt zu Hiraerscheinungen, 
der Encephalopathia saturnina, mit meist plötzlichem Eintritt von Elrämpfen 
(Epilepsia s.), Delirien, Coma, Geistesstömng, auch Erblindung. Nicht sdien 
wird Schrumpfniere beobachtet. Eine für alle Einzelheiten gültige Theorie der 
Blei Wirkung ist noch nicht akzeptiert. 

Behandlung eer Bleivergiftung: Akute: Entleerung des Magens, 
schwefelsaure Salze (Glaubersalz, Bittersalz). Chronische: Außer der Beseitigung 
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der Unaehe Steigerong der AoncheiduDg, zumal duieh wanne Bader (Schwefel- 
bäder) und Jodkaüum, sowie Bekämpfung der Symptome: insbeBondere der Kolik 
durch warme Umschläge, Opium, Klistiere (auch sind die neuempfohlenen Mittel 
Amylnitrit, Pilocarpin, Atropin zu versuchen), sowie der Lahmung durch Etek- 
trizitat. 

Therapeutische Verwendung. Bei den Zuständen, in welchen 
die innerliche Anwendung des Bleies, besonders des Plnmbnm aceti- 
cani, früher vielfach gerühmt wurde, wie bei Diarrhöen, HaemoptoS, 
Lungenödem, ist man gegenw&rtig nicht mehr der sicheren Über- 
zeugung, daß die etwa erzielten Resultate dem Mittel zuzuschreiben 
w&ren. Jedenfalls ist dasselbe durch andere Heilmittel ersetzbar. Nur 
bei Darmblutungen wollen gewichtige Autoren dem Bleizucker in 
großen Dosen einen Platz eingeräumt wissen, indem sie sich, abgesehen 
von ihrer Erfahrung, auf die durch das Mittel bewirkte Kontraktion der 
Darmwand und deren Qef&ße stützen. — Für den äußeren Gebrauch 
liefert das Blei wertvolle Präparate, welche zur Herstellung von ad- 
stringierenden Lösungen, Salben und Pflastern dienen. So den Bleiessig 
bezw. das Bleiwasser, welches als Verbandmittel auf oberflächlichen 
Wunden zur Erzielung guter, fester Granulationen, sowie auf abnorm 
sezemierende Schleimh&ute angewendet werden kann (bei Eichel tripper), 
aber an der Conjunctiva des Auges, wegen der Gefahr von Bleiab- 
lagerungen in die Hornhaut mit Recht perhorresziert wird. Auch bei 
unverletzter Haut (Kontusionen z. B.) wird das Bleiwasser zu kühlenden 
Umschl&gen benutzt, und es ist dagegen vom praktischen Standpunkt 
nichts einzuwenden, wenn auch eine theoretische Begrtlndung der Wirkung 
fehlt Wertvoll ist vor allem das Bleioxyd, welches als Salbe bei 
chronischen n&ssenden Ekzemen durch Bildung einer schützenden 
und „austrocknenden" Decke viel zur Heilung beiträgt, auch in geeigneter 
Anwendungsweise ein brauchbares Mittel zur Beseitigung der Hyper- 
hidrosis darstellt. In diesen Zuständen ist die Hebrasche Salbe 
(s. u.) mit Recht vielfach gebräuchlich. Ohne den Wert der modernen 
Bestrebungen in der Ekzembehandlung verkennen zu wollen, sei doch 
ausdrücklich hervorgehoben, daß die Komposition, welche den Namen des 
Altmeisters der Dermatologie trägt, insbesondere bei den obengenannten 
Formen immer noch das souveräne Mittel ist. Beim Ekzem wird dieselbe 
nach Entfernung der Krusten, messerrückendick auf Flanell aufgestrichen, 
auf den erkrankten Partien fixiert und einmal täglich erneuert (wobei 
die alte Salbe nicht oder nur mit Ol, nie mit Wasser, entfernt 
wird), bis die Oberhäutung ganz vollendet ist, worauf einige Zeit Amylum 
eingestäubt werden muß. Gegen Pruritus ani wendet man zweckmäßig 
Wattebäusche mit Salbe bestrichen an. Die Fußschweiße behandelt 
man mit folgendem Verfahren: Nach Reinigung und Trocknung werden 
die ganzen Füße in einen messerrückendick mit Hebrascher Salbe be- 
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strichenen groben Leinwand läppen einiL^eöcLla|]feiij während man 
Zwischenräume der Ziehen mit besonderen Salbenläppcheo versteht. Der 
Verband wird, unter jedesmaliger Entferniuig der anhaftenden Salbe 
durch aniylombestreute Watte^ 2 mal täglich smeuert luid dies etwa 
14 Tage fortgesetzt. Dann werden die Fäße, hauptsächlich zwischen 
den Zehen, mit Salizylpulver häufig eingepudert und erst wenn sich 
die Epidei-mis abgestoüen und neue gebildet hat, gebadet. Einpudern 
ist noch lange nötig. Bei unvollständigem Erfolg mu0 die Prozedur 
wiederholt werden. Freilich etwas umstandltch! 



ANWENDimoswHirtKiTNBFRÄPABATE: L 'Phimbum aceticum (Bleizucker» 
neutrale» e&sigsaureß Bleioxyd [CH, ^CO ObPb + 3B.^0), farblos, leicht 
waaserlödjchtj Kristalle [10.0 = 5 Pf.]. Innerlich: 0,Lr2— 0,1 ! p, dm^l —0,3! 
p. die* Äußerlich: Wenig gebraucht, in Subatani oder 1 — 10% Lösung. 
Tai Injcktioüen in die Harnrühre 0,2—0,(5",,. 

2 — f). •Liquor pluuibi suhacetici (Bleieflsig, basisch ea^ig^aures Blei- 
oxyd), klare, durch Bildung von Bleikarbonat »Ich trübende Flüasigkeit 
[10.0 = 5 Pf] Innerlicli nicht» außer licli als Aqua plumbi ( 1 : 50 Waseer)» 
80wie als "Ung, pkiuibi (8 T.:H2T. Schmalz) oder *Ung. plumbi taanici. 

t>— 9. *Cenissa (Plumb, carbonietiin, Blei weiß, PbCO.,), weiße», in W. un- 
lösliche» F. [10,0 = 5 Pf.|, Ala *Ciig. und "EnipJfistr. cer, "tJng. cer, camphor. 

10—14. "Lithargyrum (Plumbuin oxydaturn, Blciglätte, PbO), gelbliches, 
in W. nnJöaliches P [llK},0 == 30 I*f.] Liefert folgende Pflaster: a) *Empla»tr, 
lithargyri (ßleipflastcr, Lith., Olivenöl und Schweinefett tia) zur Her- 
stellung det* *Ung, diachylon Hebrae ^gleiche Teile des Ptlasters und Ol. 
oUvar., oder auch Vaselin, Lanolin etc.. z. B. J?p, Emplastr, Utk. $0,0^ O/, o/iv,, 
Vasehn.ßiriK M 25, OL lavanduL ^^tt. IL Mf. ungt.) [100 = 100 Pf,|. b) ^EmplaatT. 
lith, compos., Oummipf lauter, nnt Harz und Terpentin, weshalb leicht reizend* 
c) * Emplastr. adhaesivuni (Heftpflaster, au» Dleipflafltcr KMJ, Wachs. 
iJaninjar und Geigenharz da lu» Terpentin 1) ui gelblich, klebt, reizt etwa.^, 
zur Fixierung von kleinen Verbänden, dagegen zur direkten Anweadnüg selbst 
auf kleine Wunden ungeeignet. d| *Eniplastr. j^a^Mjnatum ^Hcifen^iflaster), 
aus Bieipflaster 70, Wachs 10, 8apo medic T), Kampfer 1, sieht weiß aus und 
klebt wenig. 

15, 16. *Miniuni (Rotes Bleicixj'd, Mennige). *Eüjpl, fusc, caniph. (Mutter- 
pf] aater) u berf 1 ü ss i g. 
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Chrom. 

Die Chromsäure wird als Ätzmittel dann und wann^ das Kattnm^ 1 
bichromat gar nicht gebraucht, ^| 

Wirkungsweise, Durch ihre t»tarken oxydierenden und eiweißkoagu- ^ 
licrenden Ergenschaften wirkt die Chroms äure lund ähnlich das Kalium- 
bichromatj örtlich ätzend. Daher bei Vergiftung per m heftige lTagtroenteriti.s 
mit nachfolgendem Kollaps. Auf der Ätz Wirkung beruht auch die Perforation der 
Kasenseheidewand, die man bei mit Chrom Verbindungen beschäftigten Arbeitern findet. ^H 

Therapeut löCUE VERWENurNa. Man hat. die Chromsäiipe als Ätzmittel 
beeonders bei sciilecht aussehenden (ie8ehwi:iren, breiten und «pitzen Kondylomen 
empfohlen, wo sie ihre Dienste tut, ohne daß sich ein Vorzug vor anderen Mitteln 
eigentlich erweisen läßt. Dies scheint nach neueren Berichten bei hartnackigen 
luetischen Affektionen der Mund-, Ilachen- und Nasenhöhle (Cn^hwiiren, Flai]uea 
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opalines, Leukoplakie u. a.)f sei es bei alleiniger AnwendoDg oder nach Aus- 
kratzen der betreffenden Stellen, der Fall zu sein. In verdünnten Losungen durfte 
die Ch. nach ausgedehnten militärarztlichen Erfahrungen (42 % Heilung, 50 ^q 
Besserung, 87o ohne Erfolg) ein Mittel zur Bekämpfung der Hyperhidrosis der 
Füße sein. Störende Nebenwirkungen fehlten meistens oder bestanden in vorüber- 
gehendem Brennen, Jucken und Taubeein oder (bei empfindlicher Haut) in Schrunden, 
Blasen, Wunden und Ekzem, welche jedoch bald vorübergingen. Doch wurde, wegen 
der Gefahr der Entstehung fressender G^eschwüre resp. von Nierenentzündungen 
infolge der Resorption vor allzu langem Gebrauch gewarnt. 

Anwendüngsweise. 1. *Acidum chromicum (CrO,), rotviolette, zerfließlichc 
Krist [1,0 = 5 Pf. Nur äußerlich: in 10—20— selbst 50% Lösung oder 
in Substanz, an den Kopf einer Sonde angeschmolzen. Bei Fußsch weißen : 
5 ^0 wässerige Lösung auf die gebadeten und trockenen Füße abends auf- 
gepinselt, eventuell nach 8 — 14 Tagen 1 — 2 mal wiederiiolt. Bei Leukoplakie 
in 1—107. Lös- 

2. *Kalium dichromicum (Cr,0,K,), gelbrote Kristalle. [10.0 = 5 Pf.] Über- 
flüssig. 

„^ntifuborin" tft eine ca. 9 % ©ö-fiöfttug, bte ütcl ju teuer üerfauft wirb. 



Wismttt und seine org^anischen Verbindungen. 

Der alte Ruf^ insbesondere des salpetersauren Wismuts, bei 
Magen- und Darmkrankheiten ist neuerdings befestigt worden. Als 
gallussaures Wismut und in anderen unlöslichen Verbindungen 
dient es als trockenes Antiseptikum. 

Wirkungsweise. Das unlösliche Wismutnitrat ist, wenn völlig arsenfrei, 
vom Magen aus ziemUch ungiftig. Es verläßt den Darm als Wismutozydul, den 
Fäzes eine schwärzliche Farbe verleihend, wohl selten als Schwefelwismut. Doch 
sind bei Anwendung auf Wunden Vergiftungserscheinungen: Stomatitis, 
Gastroenteritis, Nephritis auch bei reinen Präparaten konstatiert worden, so daß 
also eine Resorption stattfinden muß. Dieselben Symptome hat man auch bei 
Tieren auf Einspritzung von löslichen Wismutdoppelsalzen (citronensaurem Wismut- 
natrium) gesehen. Eis existiert also eine Giftwirkung, welche jedoch die Arznei- 
wirkung nicht erklärt. 

Therapeutische Verwendung. Das Wismntnitrat, bei Nerven- 
affektionen im allgemeinen gewiß überflüssig, wurde von jeher bei 
Magenkrankheiten, bei Magengeschwür nnd Neuralgien des 
Magens viel gerühmt. Da es frtlher in kleinen Dosen, vielfach mit nar- 
kotischen Mitteln und mit diätetischen Maßregeln zusanmien, angewendet 
wurde, so war es schwer, ein klares Bild von seiner Wirksamkeit zu 
bekommen. Neuerdings hat man bei Magenkatarrh und besonders bei 
Magengeschwür zun&chst mit Eingießungen von einer Wismut- 
suspension in den ausgewaschenen Magen günstige Erfahrungen ge- 
macht. Da aber die Magensondiemng in der Regel bei Ulcus kon- 
traindizi^:*t ist, so ist man bald zu innerer Darreichung großer Dosen 
übergegangen, wie auch mir schien, mit gutem Erfolge. Nur zuweilen 
folgen Übelkeit und Magendrücken. Einmal freilich habe ich trotz 
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vielfach wiederholter methodischer EingießungeT» ^ welche durch 
Wochen fortgesetzt worden waren, noch eine gefährliche Magenblut iing 
eintreten sehen. Bie Theorie der Wirkung ist nach Tierversuchen bei 
künstlichen Magengeschwüren die, dass das W, auf dem Geschwür eine 
Hchtitzende Decke bildet. Man empfiehlt daher die Verabfolgung bei 
leerem Magen und danach Ei tm ahme derjenigen Lage, bei welcher ^ich 
nach dem vermuteten Sitz des Geschwürs das Pulver der »Schwere nach, 
am besten auf demselben ablagert. Trotz dieser bestehenden Theorie 
der Wirkung wird doch die einwandfreie Beantwortung der Frage, ob 
W. allein ein Magengeschwür zur Heilung bringen kann, deshalb wohl 
noch lange auf sich warten lassen, weil ohne jede Diät Vorschriften die 
aus der Blutung sicher festgestellte Krankheit gewiss nur ausnahms- 
weise behandelt w4rd. Häufig günstig, wenn auch wechselnd ist die i 
Wirkung der empfohlenen großen Dosen bei chronischen Diarrhoen ^B 
und tuberkulösen Darmgeschwüren. Als ein trockenes Anti- ~ 
septikum, nach Art des Jodoforms auf Wunden aufzustreuen, ist Wis- 
mutnitrat ebenfalls gelobt w^orden. Besonders scheint es in der Be- 
handlung der Verbrennungen in Gestalt der sogen* ,3randbinden" 
Eingang gefunden zu haben. - — Außer dem W^ismutnitrat umi dem bei 
Kinderdiarrhöen verwandten W. -Phosphat ist in neuerer Zeit ein© 
ganze Keihe von organischen W.- Verbin düngen zur Anwendnng gelangt, H 
Lisbesondere sind es solche Substanzen, bei denen durch den organi- ~ 
sehen Bestandtteil die adstringierende und die antibakterielle W^irkung 
des W. gefördert zu w^erden schien. Wenn dies auch der Fall ^ein 
mag, so ist doch das Wismut in denselben von solcher Bedeutung, daaa 
die organischen Präparate auch hier kurze Erwähnung finden dürfen. 
Vor allem schien das basisch galinssaure Wisiimt oder Derniatol als 
geruchlose, ungiftige, reizlose, schwach antiseptische Substanz dazu be- 
stimmt, das Jodoform zu ersetzen. Die Ungiftigkeit darf mau zugeben, ' 
wenn auch ausnahmsweise nach großen Dosen nach Laparotomie (10,0) 
die obenerwähnten Vergiftungserscheinungen gesehen wurden. Voä I 
großer praktischer Wichtigkeit ist auch der, abgesehen von einigen 
Fällen eines juckenden Bläschenausschlags nach Aufstreuen auf Unter- 
schenkelgeschwüre , beobachtete Mangel Örtlicher Reizung» Bei den 
bakteriologischen Versuchen konnte zuweilen eine entw^ickelungshemmendep j 
regelmäßig aber eine verzögernde Wirkung konstatiert werden. In 
der Praxis hat sich das Dermatol besonders da bewährt, wo es auf 
eine Sekretion svermindemde^ austrocknende Wirkung besonders ankam. 
Gut heilten unter dem Schorf: Kleine Wunden überhaupt, dann nicht 
infizierte Qnetach- und Rißwunden, W^unden nach Extraktion des 
eingewachsenen Nagels, plastische Operationen an der Vulva und Damm, 
sowie am Ange und bei Verbrennungen zweiten Grades. Dagegen 
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sind eiternde und jauchende Wanden von der Behandlung auszu- 
schliessen, weil leicht Eiterverhaltungen unter dem Schorf zustande 
kommen. Mit den Erfolgen bei Intertrigo, Fissuren, Unterschenkel- 
geschwüren waren die Beobachter zufrieden. Nutzlos scheint das D. 
bei tuberkulösen Prozessen der Gelenke etc. zu sein. Bei Otitis 
media waren die Ergebnisse wechselnd. Nach den Misserfolgen bei 
septischen Wunden und Tuberkulose kann das D. das Jodoform nicht 
in allen Richtungen ersetzen; in den namhaft gemachten hat es aber 
die Vorzüge der Geruchlosigkeit, Ungiftigkeit, Reizlosigkeit und Sekre- 
tionsbeschränkung. Auf letzterer Eigenschaft, welche den Bakterien 
das N&hrmaterial entzieht, beruht vielleicht die antiseptische Wirkung. 
Die innerliche Anwendung des D. ist, auch nach meinen Erfahrungen, 
bei Diarrhöen imd tuberkulösen Darmgeschwüren h&ufig von Nutzen, 
wenn auch Misserfolge nicht ausblieben. In der gleichen Richtung ist, 
ebenfalls nach eigenen Erfahrungen, das W.-Salicylat beachtenswert. — 
In denselben Krankheitszuständen, ebenso angeblich bei jauchigen Pro- 
zessen, auch beim weichen Schanker noch besser als Dermatol soll 
das Wismutoxyjodidgallat (Airol) wirken. Neuerdings ist es* als 
Paste zur aseptischen Bedeckung genähter Wunden dringend empfohlen. 
Auch vom Tribromphenolwismut (Xeroform) sah man bei der ört- 
lichen Anwendung als Jodoformersatz äusserlich an Wunden und Ge- 
schwüren und im Darm (Diarrhöen) gute Erfolge, was ich bestätigen 
kann, ohne der übermässigen Reklame für dieses Mittel damit beitreten 
zu wollen. — Auch beim W. sind die Ei weiss Verbindungen zur 
therapeutischen Verwendung herangezogen worden. Die Bismntose, 
welche im Magen nicht, dagegen im Darm gelöst werden soll, scheint 
sich als ein von Nebenwirkung freies Adstringens bei Brechdurch- 
fall und bei andern Magendarmerkranktmgen , wie Magengeschwür zu 
empfehlen. Nur ist es bei den grossen Dosen, die man braucht, noch 
etwas teuer. 

Akwekdüngsweibe. 1. ^Bismutum subnitricum (Magisterium bismuti, 
basisches Wismutnitqat, BiONO, + BiOOH), weifies, sauer reagierendes, in 
W. unlösliches P. 110,0 =»40 PL]. Innerlich: bei Magengeschwür als Ein- 
giefiuDgen von 10,0—^,0:200 in Bchüttelmixtur oder 3 mal tägl. 2,0 (ev. 
mehr) zum Einnehmen, ^immer als B. s. purissimum. B. carbonicum 
kann als Ersatz dienen. Äußerlich: als P. auf Wunden. Bei Verbrennungen 
als Verband mit W. und Amylum da imprägnierten Binden, welche womöglich 
bis 6. oder 8. Tag liegen bleiben. (Beichsadlerapotheke Bochum.) 

2. Bismutum phosphoricum solubile. Weifies, leichtlösliches Pulver [1)0 = 
10 Pf.]. 0,2—0.5 in Lösung 3 mal tägl. (z. B. bei Kindern: B. ph, s. 2,0, Aq. 
go,o^ Syr, Alth. 10,0. Af, Z>. S. istdL 1 KinderlöffeL 

3. *B]smutum salicylicum (basisches Wismutsalizylat). Weißes, wasser- 
unlösliches P. [10,0 »55 Pf.]. Innerlich: bei Diarrhöen den Kinder z. B.: 
Rp, Bism, salicyl. 4^0, Glyc, 10 fi^ Aq. loo^o, M. Z>. S, umtuschütteln ßstdL i Tee- 
bis KinderlöffeL 
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4. *Biainutuni »ubgallicuru (Dermalol, ba-^ie-ch ^aUujisaiiroa Wismut 

CgH, < CO *' — Bi < Q^T 50 « ^j Witnamt etiihftltend). Feiiieä. rfafrao gel lies 

becilandigea, geruchlo*%es. unlÖHliehea P, [IÜ,0= 50 Pf.]. Iiinerlicli: hia 6,0 p, 
die. Äußerlich: &h 8treupiilver. (Höchster Farbwerke.) 

5. Bas i scheid WismutoxyjrtdidgaUat (Airol). Graugruae», unlöslichts«, 
geruchloses, an feuchter Luft rot werdende« P. [1,0=^15 Pf.]. Wie Dermatol 
Als Pai*te zur Bedeckung vou Wunden: Mr&/, Muc, Gummt, Glyc, an in/j^ 
BoL alb, 2op. (Hofraann. Traub & Co., Baftel,) 

6. Tribromplienolwiämut (Xeroform, [C,H,,Br,0],BiOH + BiVO,.» 
Gelbes schwach riet!hende8 unlöi^L P, [U0== 13 Pf.]. Äußerlich: als Streu* 
puIver. Inuerlich: Ö,'" in Oblaten (2/1—7,0 tagl.) empfohlen. 

7. BiamuroHö (W.-EiweißvorbindiingK Wnißes, geruch- und geschmackloses 
R, in W, iinlöelieh [10,0 =- 100 Pf.], Bei Kindern 'l^—l Teelöffel, bei Er- 
wachsenen mehr. (Kalle-Biebricli,) 

Außerdem sind in derselben Beziehung, wte die Genannten verbucht; BianiaJ 
MethyleJidigalhiHsaurea W.), Bi.'iniutol (WismutnatriumphospliatÄalicylat), Dermol 
(ßiam* chryRophanicuin)» liclcoaol fPyrogallol-W ), Orphol (/S-Naphthol-W,), Re- 
aorzin-W,, Thioform (li thiosalicyliciuu ba-^.), Annsol {angeblicli Jodoresorziti- 
Bulfonsa. W., bei Hämorrhoiden, Pruritus ani in !?upiKJsitorien, (Kopfapothcko 
Frankfurt a. M,) 

3nltflin: ß)emtid) aiiv S., ^3eiuDefämc imb 91 a^jfjt Evalin. 



Tonerde (Alummium). 

Zwri Alumimumverbindungefi, Alaun und die essigsaure 
Tonerde^ dienen der lokalen Behandlung. In derselbrft Richtung 
wurde das Alumnol vfrsuchi. Bolus alba ist eine Pillen masse. 

WiRKüNUHW^EiSE. Dm eine der löslichen Salze, der Alaun, welrhca wie die 
fcliwcren >fetalJftal3!e mit dem Eiweiß festes Albnniinal bildet, wirkt konzentriert, 
etwas atzend, verdünnt ad f^trtn gierend. Das andere, dm esHigsaure Salz, 
verflüssigt Eiweißlösungen eher Innerlich kann Alaun VerdauungsatÖrungen 
verursachen» ohne jedoch eine resorptive Gift Wirkung zu zeigen. Alaun sowohl 
als besunders eam^i^aare Tonerde wirken an ti bakteriell und desodorierend 
(doch ließen 4 ". „ Alaunlösnngen z. B. Milz brau dsporen unbeeinflußt). 

Thekafeutibche Verwendung. Innerlich ist Alaun nicht be- 
liebt, weil er den Appetit verdirbt. Örtlich wird er dagegen vielfach 
verordnet bei den verschiedenes ten katarrhalischen Zuständen der 
Schleimh&utaj zuweilen, wie e« scheint, mit Nutzen. Fast ein Volks*- 
mittel sind die Alaungurgelimgen bei der katarrhalischen Angina ge- 
worden; wenn es sich wirklich nur nm diese handelt, wohl auch mit 
Eecht. Einblasungen bei Kehlkopfkatarrh ftind ebenfalls von Vor- 
teil. Alauntampons bei cbronischer Blenorrhöe der Vagina füliren 
nach meiner Erlab mng, wenn auch langsam, Besserung herbei. Be- 
tupfen der Aphthen mit Alatinkristall wird sehr empfohlen. Zur An- 
wendung auf die Harnröhren-, Mastdarm-, Atigenschleimhant und Ge- 
schwüre mögen andere Mittel passender sein. — Älnmiqiani aceticmii 
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und aeeHco-tartaricmm werden zum Gur^jeln (Angina) imd zu Nasen- 
spüliingen (Ozäna), .sowie zur Reinigimg und zum Verband von Wun- 
den benutzt» Wenn es sich darum handelt, Wunden zu besserer 
Granulation anznregen, kann essigBanre Tonerde warm empfohlen v^erden. 
Zur Behandlung de^ akuten Ekzem« ist dieselbe sehr geeignet. Zur 
Desmfaktiou der Hände und Instrumente sind die Mittel ungeeignet» — - 
Das naphtholsuHoDsaure A., Alumaol, bei zahlreichen Hautkrank- 
heiten und Geschwüren, sowie der Gonorrhöe eindringlich empfohlen, 
hat sich nicht recht eingebürgert. — Das kieselsaure A., Bolus alba, 
gibt mit W, eine geeignete Pillemnasse für zersetsliche Substanzen, 
wie Höllenstein und wird als solche schon lange gebraucht. Wegen 
seiner austrocknenden Eigenschaften hat man es auch mit Erfolg als 
Wundverbandmittel versucht, 

AirwEKtiüKoeiWEisE UNn Präparate. 1—3. 'Alumen fSchwefel saures 
Äluminiuni-Kaljiim, AlK[eOJ, + 12H,0). farblose Krintalle. in |h.5 T. W, 
IöäIm von tiüßlichem. «uftamuieiiÄi eben dem Oeaehmack, und 'Alumen usmni 
(mit weniger KnAtallwaMer) [10,0 = 5 Pf.J. fCare: Salze schwacher Säuren, 
EiwdU, l^eJm, Farbstoffe). In n erlieh {weniger empfehlenswert): 0,1—0,5 
p. doÄit — 3,(* p. die al« P. Örtlich: feinst ^pulvert, zu Kehl kopfeinblaj*un gen 
und fckheidentanipons, verdünnt al^ Schnupfpulver. In Lösung: liurgelwässer 
biu I T«?eli>ffel auf l GIäj* Wasser, zu luhalationea und Klbtiereo 1 — 2 * '^* 
Tai Vaginaleinspritzungen .">: llMX)* ^Aluminium sulfnricuni entbehrlich. 

4. * Liquor aluraänii acetici (Ejssigsaure Tonerde), farblose FlüäBio^keit 
[10 = 5 Pf,], in 3% Ijösung zur Wundbebandlung» Einntäubung in die Nase. 

5* Aluminiutn acetieo-tartaricnm (Eö^rg-wein saure Tonerde), farblos, 
in W. IfisHch idie 50**,, Lösung ÜberflÜHsigerwei^e „Alsol" genannt) [10,0 — 
20 Pf.]. Örtlich: ab R (1:1, 1:2 Ac. boric.). 1*, zu NajFeudouchen und 
QnrgcJungen. 

6. *Bolus alba (Ton, Argtlla, unreinem kienetaanre« A.), Pillenmaase. 

7. Alumnol (Xaphthol8ulf<m«anreÄ A. [Cn,H((OH»SOjJaAl). Weißes, waaaer- 
lösliche« P. [Lu^lO Pf.). Örtlich: ak P. rein oder 10— 20»,^ mit Talk» 
1— 5«(, Lösung, ,1—10% Salbe, 

Auikrdem Bind noch eine große Zahl AlumiDiumsalze unler beulend ereu 
Namen im Handel, wie A. tannicum (Taonall, boro-tannicum fCutal), bor<t- 
tartar. {Bora)), galticutu (Qallal), ^bcylictim (Saluiuin), parasuifopbeuolieum 
(Sozal) u. a.» und werden ald Aditringentien versucht. 



ALKALISCHE ERDEN. 

Die alkalischen Erden sind in verschiedenen Richtungen 
praktisch vertvendbar, wenn ihnen auch bei der Krankenbehandlung 
keine so hohe Bedeutung zukommt, aJs man van so wichtigen Be- 
standtcilcft des Körpers, insbesondere des Skeletts, vielleicht er- 
warten sollte. Unzweifelhaft ist der Wert ihrer Oxyde und Karbo- 
nate als Bindungsmittel ßir Säuren, mögen dieselben als Gifte in 
den Verdauungstractus eingedrungen oder dort in krankhafter 



— 44 — 

Weise entstanden sein, des löslichen Magnesitimsulfats als Ab/ühr- 
mittel, sowie des Gipses als VerbandmitteL Sehr unsieher dagegen 
ist der örtliche und allgemeine Einßuss auf akute und chronische 
Entzündungsvorgänge und Ernährungsstörungen, Giftig und thera- 
peutisch nicht venvertet ist das Baryum. 

Magnesium, 

Vom Magnesium besitzen %vir im Oxyd und Karbonat aus* 
gezeichnete säuretilgcnde^ im Sulfat ein gutes Abführmittel 

WJRKUNGSWEI8E. Die MagneflkimYerbinduiigen wirken abführend, das 
Sulfat (BittersakJ am stärksten, in geringerem Grmie auch das Karbonat und 
da» Oxyd, indem sie hw Darm in Doppelkarbonat verwandelt werden. Die ab- 
führende Wirkung kommt durch Anregung der Darm|)eristaltik in der Wei^e zu- 
stande, wie es beim Glaubersalz (8, 60) genauer erörtert wird. Kohlensaure und 
gebrannte Magneeia haben die Eigenschaft, im Verdamingstractu» befindliche 
8äuren im binden. 

Thekapei TISCHE VERWENDUNG. Miignei^ia ii«ta und earbonica 

f^iüd ausgezeichnet« „Antacida". Sie können mit Vorteil angewendet 
werden bei Übersekretion von SalzsÄure (Eingießungen großer Mengen \ 
als Schüttelmixtur, längeres VerweilenlasBen und nachträgliches Aus- 
spülen), sowie bei abnormer Süptirebilditng und bei den „sauren 
G&nmgen** im Magen und Barm der Kinder. Theoretisch könnte man 
außer Linderung der von der abnormen Magensilure herrfibrenden Be- 
schwerden auch eine Verhinderung der von den sauren Gärungspro- 
dukten etwa ausgeübten weiteren schädlichen Einflüsse auf die Darm- 
verdauung und Ernährung erwarten; doch rechtfertigt der tatsächliche 
Erfolg nicht immer derartige Voraussetzungen, Dagegen ist die An- 
wendimg der Präparate bei Säure Vergiftungen, wenn sie rasch ge- 
schieht, immer nützlich, und zwar bei Säuren, welche hauptsächlich 
durch Verätzung schaden, einfach durch die Neutralisation, bei anderen, 
wie der arsenigen Säure, durch Bildung einer schwerlöBlichen Ver- 
bindung, Unter allen Umgtänden scheint mir das Magnesiumoxyd 
dem kohlensauren Salz vorzuziehen zu sein. Jenes ist imstande , auch 
eventuell vorhandene Kohlensäure (1,0 ca. 1100 ccm) zu binden^ was 
bei vorhandenem Meteorismus angenehm ist, während dieses* in Be- 
rührung mit anderen Säuren Kohlennäure abgibt, was gerade Aiif- 
treibung der Darme machen oder unliebsam steigern kann. A!s Ab* 
fübrmittel dürfte die gebrannte Magnesia am besten bei Kindern 
paseen, da man bei Erwachsenen zu viel braucht. Will man prompt 
abführen, so ist das Mai^nesiniiisalfat, Bittersalz^, das geeignete Prä* 
parat. Es kann in einmaliger Darreichung zur raschen Erzielung einer 
Darmentleemng ebenso wie bei chronischer Obstipation einige Zeit, 
doch nicht zu lange, täglich gebraucht werden und ist eigentlich nur 
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bei entzündlichen Prozessen in Darmwand and Bauchfell kontraindiziert. 
Sein Gebrauch fallt mit dem des Glaubersalzes (S. 60) zusammen und 
ist in Gestalt der Bitterwässer, von denen in der Regel ein Wein- 
bis Wasserglas genügt, bequem und angenehm. Es wirkt ziemlich 
rasch, ungefähr eine, höchstens wenige Stunden nach dem Einnehmen. 
Die Dauer der Magenverdauung wurde in meinen Versuchen durch 
Bittersalz und Bitterwasser etwas verlängert. — Das unlösliche Hag- 
nesinmsilikat oder Talcnm ist innerlich bei Diarrhöen, besonders 
bei Lungentuberkulösen, empfohlen worden, ohne daß es sich bisher 
wirklich bewährt hat. Sein Hauptanwendungsgebiet ist die Haut. 
Ohne Zusatz ist es ein gutes Streupulver bei Intertrigo. Wegen 
seiner Haftbarkeit ist es aber ein wesentlicher Bestandteil der sogen. 
Schmink pud er und der Fettschminken, welche nicht nur bei den 
gewöhnlichen Toilettenkünsten, sondern auch als Palliativmittel bei 
Pigmenthypertrophien, Acne rosacea und ähnlichen Entstellungen des 
Gesichts in der medizinischen Kosmetik Verwendung finden. 

AxwENDüNGBWEiSE. 1. ^Magnesia usta (MagneBiumozyd , gebrannte 
Magnesia, Bittererde, MgO), leichtes, wdßes, in W. fast unlösliches P. [10,0 =: 
10 Pf.]. (Cave: äauren, Metall- und Alkaloids&lze.) Innerlich zu 0.1—1,5 
in Pulvern, Schütteimixturen, als Tabletten, Pastillen : M. ust. 22,5, Borac. sfi, 
G. arab. 2,5, Glyc. gtt. $0^ Aq, atrat. 8,0, m. /. pastült, No, LX, Eine Schüttel- 
miztur 15 : 250 sollte als die eine Hälfte des Antidotum arsenici vorratig sein 
(8. S. 26). örtlich: als Bestandtdl von Zahnpulvern. Man vergesse nicht, 
daß die Magnesiumpräparate sehr leicht sind. 

2. 3. * Magnesium carbonicum (Kohlensaures jtf., wie das vorige [10,0 = 5Pf.]. 
Hauptbestandteil des Kinderpnlvers: ^Pulvis magnesiae cum rheo. (Magn. carb. 
60, Elaeosaoch. foenic 40, Bad. rhei pulv. 15, messerspitzenweise.) 

4. 5. ^Magnesium sulfuricum (Schwefelsaure Magnesia, Bittersalz, 
MgSO^+^HfO), kleine, farblose Kristalle von bitterem, salzigem Greschmack 
[100=10 Pf.]. Innerlich: als AbfOhrmittel 10,0—30,0 in Losungen, am 
angenehmsten in kohlensaurem Wasser oder mit Zitronensäure und Sir. cort. 
aurant. Zu Klistieren in der gleichen Menge. *Magn. sulf. sicc. unnötig. 

6. * Magnesium citricum effervesoens entbehrlich [10,0=15 Pf.]. 

7. * Tale um (Talk, kieselsaure Magnesia, Mg^SigO,«), fettiges, weißes, un- 
lösliches P. [100,0= 10 Pf.]. Innerlich: 200,0 p. die bei chronischer Diarrhöe 
empfohlen. Äußerlich: als Bestandteil von Zahnpulvern, als Streupulver. 
Als Schminkpulver: Rep. Tale veneti 34^ ^ Zt'nc. oxyd. 21^, Magn, carb, j,5, 
OL milUfleurs gtt. II, M, /. /. D. S. Pulv, cosmeticus albus. Um die fahlweiße 
Farbe zu bessern : Rp. Pulv. cosmet, alb. loo^o, Carm, solut. ofii, M. f. p. D. S. 
Roiapuder oder : Pulv, cosmet, flav, loo^o, Carmin, o^, Goldocker 1,0, AI, f, p. 
D, S, gelb, Puder (Bachel). Kotes Schminkpulver: Rp. Carmin, 0^—1,0, Tale, 
venet, aUoholisat. $0,0, M. D. S, Festhaftende Fettschminke: Rp. Pulv, 
cosmet, alb. s. rosa s. Rachel S^fit Spermat. ceti s. Butyr. cacao SyO. M. D. S. 
weisse Fettschminke oder: Carthamini /,o, Tale, venet. aleoholisati g,o, Spermat, 
eeti JO,Of Ol. amygd. dulc, aofl, M. D, S, rote Fettschminke. 

Sngeftol: fiöfung oon 2,5% S^agn. fulf. unb ebenfoDtel Statt, fulf. 

Natfirliche magnesiumhaltige Wässer (Bitterwässer). Als solche 
werden Quellen bezeichnet, die 0,5% und darüber Bittersalz führen, wenn sie 
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auch gewöhnlich außerdem noch GlauberBaJx luid Koehf^alz, oft in ebenso 
grofcr Menge» enthalten. Sie können bei den?^elbeti Kraiikheitcu, bei vor- 
^•ichtiger Doeierung auch längere Zeit, gebraucht werden, wie die alkidiEch- 
sabnischen Wasser (8. *jI). Dach werden me weoiger an Ort und Stelle ge- 
trunken, als hftU|itsächUch versandt. Erwähnt seien: Frieiiriehshaü (Meiiiingen) 
<t,5'Vft< Püllna (Böhmen) 1^2 Vo^ Saidschüt/ (Böhmen), Hunyadj^-Jauoö-i^ueUe 
bei Ofen, 1,6%, Apenta (das neueste) 2,4**/^ Franz- Josef 8-Quelle. 



Calcium. 

Vofi besonderer Bedeutung sind der Atzkalk als Desin/ektiotis- 
mittel, die Kreide als säuretilgendes Hausmittel und der Gips als 

Verba ndmitteL 

WiRKüKOBWEisE. Da« Oityd, der Ätikalk, wirkt, wie der Name sagt, 
ätÄeiid. Da'^ Hydroxyd und Karbonat sind jm?*t4inde, 8Äuren zu binden, 
ebenso dij« Phosphat. PhosphorMaurer Kalk und die entsprechende MagnefiLum- 
Verbindung sind neben Kart>onaten aU die niineralischen Bestandteile des Kncichens* 
von Wichtigkeit ffir den KörperhauHhalt- Auf Entzidinng dieser Substanz wird 
bei wachsenden Tieren zwar die Rnt Wicklung im allgemeinen und Kpeziell die der 
Knochen geringer; dieZusarameni^et^ung derselben scheint jedoch keine Veränderung 
zu erleiden. In der gewöhnlichen Nahrung sind offenbar genug der genannten 
Erdsalze enthalten. Znsatz derselben zur Nahrung erhöht die Kalkausdcheidung 
durch den Harn, jedoth nnr nn beträchtlich. — I>as# unlöfliiche Sulfat verhalt »ich 
indifferent. 

TheiupeüTIsohe Ver%\^endüng. Der Atzkalk wird fj^ewöhnlich 
nicht zum Ätzen benutzt, dagegen ist er ein geeigneten, billiges Mittel 
für Desinfektion im großen, von Massen gra^bern und Abtritten, ak 
Kalkmilch bei Cholera, für die Abgänge, Aborte, Wände etc, em- 
pfohlen. 3 %(, Atzkalk tötet auch in Abwässern CholerabazUlen in 
15 Minuten* Da« CaJeiuinhydroxyd findet vielfach in Form des Ealk- 
wassers Verwendimg. Dasöolbe wirkt als An ta ei dem und ist daher 
bei Durchfällen der Kinder gegeben worden, wie es scbeLut und 
auch mir geschienen hat, öfter mit Erfolg. Als Zosatz zur Kuhmilch 
(für Säuglinge) dürfte es rationell sein, indem en das klumpige Gerinn ea 
der Milch im Magen hintanhalt. Ebenso werden Darmspülungen bei 
Dickdarmkatarrh der Kinder gertlhmt. Auch bei der Perazidität des 
Magensaftes war ich mit dem Gemisch von Kalkwaaaer und Milch 
(1 : 2— 3 T.) recht zufrieden, wenngleich eine Verkürzung der Verdauungs- 
zeit gegenüber der reinen Mibh nicht nachweiBbar war. Tritt bei 
Leuten, welche eine Milchkur diuxhmachen sollen, die Neigung zu 
Durchfällen Lindernd in den Weg. so ist ebenfalln die Mischung mit 
Kalk Wasser empfehlenswert. Die Inhalation von Kalkwasser bei Kehl- 
kopf diphtherie ist mit Reeht verlassen. Eine andere lokale An- 
vvendungsweise der Aqua ealcariae, die in Verbindung mit Leinöl 
bei Verbrennungen, w^elche früher sehr beliebt war, \^nrd jetzt 
durch die antiseptischen Behandlungsmethoden in den Hintergrtmd ge* 
drängt imd scheint nicht mehr den Vergleich mit den modernen Em- 
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pfehlimgeii auj^lialteii zu köimen. Über die neuere Empfehlung als 
Klysma bei Oxyuris und innerlich bei Pruritus ist nocb nichts zu 
sagen. Zuckerkalk ist das beste Gegengift bei Karbolsfturever- 
giftung (1 T, bindet 1 T. Karbol). — Der kohlen^iaure Kalk in Form 
der Kreide ist ein unsehiltz bares Mittel bei Behandlung von 4Saure- 
vergiftungen, insbesondere auch neben Kalkwasser bei Oxalsäure- 
vergiftung (Bildung von unlöslichem oxalsauren Kalk), weil es sich 
im Haushalt so gewöhnlich vorfindet und daher — was die Hauptsache 
ist — rasch angewendet werden kann: ein Hausmittel in des Wortes 
bester Bedeutung. Die Kreide wird am besten schnell geschabt und 
mit Wasser aufgesehwenunt getnmkeu. Zum gewohnheitsmäßigen Ge- 
brauch bei Sodbrennen ist sie nicht empfehlenswert. Die bei der 
Rhachitis vielfach geübte Anwendung des pho^phorsauren Kalks findet 
weder durch die Theorie jener Emährungskrankheit noch durch die 
praktische Erfahmng vollkommen ausreichende Stützen. Doch kann es 
gewiü nichts schaden^ wenn man durch Zuiügung mäßiger Mengen zu 
den Mahlzeiten der kranken Kinder dem Körper so viel Kalkphosphat 
immerfort anbietet, daß er für alle Fälle, wenn es ja einmal in der 
Nahrung daran fehlen sollte, hinlänglich versehen ist. In neuerer Zeit 
hat die Injektion gelösten sauren phosphorsaaren Kalke (mit einem 
Überschuß von Phosphorsäure) bei Tuberktilose der Gelenke eine sehr 
warme Empfehlung, doch keine Verbreitung gefunden. Der Schwefel- 
saure Kalk ist ein unschätzbares Material für die chirurgische Be- 
handlung zur Herstellung immobilisierender Verbände, indem er, 
mit der Hälfte seines Gewichts Wasser angerührt, innerhalb 5 Minuten 
erhärtet, — Den sogen, erdigen Mineralwässern, Quellen, welche 
aulSer kohlensaurem und schwefelsaurem Kalk keine anderen Salze in 
erheblicher Menge enthalten, kommt wahrscheinlich nicht die Bedeutung 
zu, welche man denselben vielfach noch zuschreibt. Am Brunnenwasser 
(H&rte desselben) und anderen Mineralwässern betrachtet man den Kalk- 
gehalt als einen Nachteil. Daher halte ich die erdigen Wässer mindestens 
für ersetzbar durch andere, insbesondere Natriumkarbonat führende 
Quellen, In gewissen Fällen sind sie möglicherweise sogar nachteilig. 
So wird bei Nieren- und Blasensteinen immer noch besonders 
„Wildnnger" getrunken, obwohl man im Tierexperiment an in die Blase 
gebrachten Fremdkörpern bei Zufuhr von kalkhaltigem Wasser gerade 
vermehrte Steinbildung beobachtet hat. Die Erfolge, welche man bei 
Katarrhen der Harn- und Verdauungswege an Badeorten mit 
Kalkquellen tat sachlich sieht, sollen deshalb durchaus nicht geleugnet 
werden. Nur gpielt der Kalk dabei keine Rolle. Die Anwendung von 
Trinkktiren an alkalischen Quellen, beziehungsweise salinischen oder 
muriatischen, ist »weifellos rationeller. Auch bei der Lnngentuber- 
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knlose wisd das Trinken von kalkhaltigem Wasser (Weifienborg, Insel- 
bad etc.) angeraten. Der Umstand, daß in geheilten tuberkulösen Herden 
nicht selten Kalkablagerungen gefunden werden, mag den Anstoß dazu 
gegeben haben. Doch ist die Verkalkung unzweifelhaft nicht die Ur- 
sache, sondern die Folge der Heilungs Vorgänge. Die Kurerfolge hängen 
von den günstigen klimatischen und hygienischen Verhältnissen, nur 
zum allergeringsten Teil von der Kalkquelle ab. Bei der eigentlichen 
Bäderwirkung kommt dem Kalkgehalt auch kaum eine Bedeutung zu. 
Der Buf mancher hierhergehöriger Badeorte bei Hautkrankheiten 
erhält sich wohl durch den günstigen Einfluß warmer Bäder überhaupt. 

Anwekdükgsweise und Präparate. 1—3. ^Calcaria usta (Calciumoxyd, 
gebrannter Kalk, CaO), dichte weißliche Massen, mit Wasser unter Erhitzung 
in gelöschten Kalk (Kalkhydrat, Ca[OH],) zerfallend. [100 = 20 Pf.] Inner- 
lich ganz, als Ätzmittel ziemlieh entbdirlich (Bestandteil der Wiener Ätz- 
paste neben Kai. caust). Zur Herstellung der Kalkmilch wird 1 Kilo ge- 
brannter Kalk (Fettkalk) mit 600 W. von untenher gelöscht und dann mit 8 Lit. 
W. gemischt. Auf 100 1 Grubeninhalt sind 8—12 1 Kalkmilch zuzufügen. 
Frisch zu bereiten! Billigstes Desinfektionsmittel! [100 Kilo — 120 Pf.] *Aqua 
calcariae (Kalkwasser, 1 T. gebrannter Kalk in ca. 50 T. W. gelöst), farb- 
lose, klare, alkalische FlOssigkeit [100.0 = 5 Pf.]. Innerlich: 50,0-150,0 
mehrmals tägl. rein oder mit Milch zu Darmspfilungen 1 : 1 — 1 : 3 W. Äußer- 
lich: mit Ol. lini ä^ bei Verbrennungen (Stahlsche Brandsalbe). Calcaria 
saccharata Zuckerkalk, (30 T. gelöschten K., 150 W., 50 Zucker im Warm- 
bade verdampft). Bei Karbolvergiftung in Zuckerwasser. Sollte offizinell 
sein! 

4. «Calcium carbonicum praecipitatum (Kohlensaurer Kalk, CaCO,), weifies, 
fein kristallinisches P., in W. fast unlöslich [10,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 0,5 
bis 2,0 in P. oder Schüttelmixturen, besonders bei Saurevergiftungen. ört- 
lich: als Bestandteil von Zahnpulvern (z. B. des sog. englischen: Rp. Calc, 
carb. praec. 90 p^ Camph. trit. 10^0, Mf, p. D. S. ausser f ich) empfehlenswert. 

5 — 7. *Calcium phosphoricum (Phosporsaurer Kalk, CaHPOj, weißes, in 
W. unlösl. P. [10.0=10 Pf.]. Innerlich: bei Rhachitis ztt 1,0—5,0 dem 
Essen beigemischt. — Saurer phosphorsaurer Kalk (Ca[H,P04],) 6,5% mit 
0,1 — 1>0% Phosphorsaure, bei Gelenktuberkulose, subkutan oder bei offenen 
Herden Tampon, bis zur Durchtränkung, antiseptischer Verband. 

8. *Calcium sulfuricum ustum (Gips. CaSOJ, [500 = 25 Pf.], unlösL P. 

$(nti|cleTorm in Tabktttn: (Sak. gh)c.=p^o$p^., ^a%n, pf^o^pf^. 92atr. d)ü>r., fulfur., 
p1)o^p^ox., carbon. 

Natürliche kalkhaltige Mineralwässer (Erdige Mineralwässer), 
Quellen, welche außer kohlensaurem und schwefelsaurem Kalk keine anderen 
Salze in erheblicher Menge enthalten. Die hauptsächlichsten sind: a) Kalte: 
Wildungen (Waldeck) [Georg- Viktors-Qu.], Szinye-Lipocz (Ungarn) [Salvator- 
Qu], lithiumhaltig, Driburg (Westfalen) [Heisterqu.], beide viel Kohlenaäure, 
Lippspringe (Westfalen) [Arminiusqu.], Inselbad bei Paderborn [Ottilienquelle], 
beide Stickstoff entwickelnd, »amtlich mit 0,5—1,5% doppelkohlensaurem Kalk 
oder Magnesia, b) Warme: Leuk (C. Wallis), 51 ^ Weißenburg (C. Bern), 
26 ^ letztere beide Gipsquellen. 

Strontium. 

Neuerdings mehrfach gerühmt^ doch ohne besondere Vorteile, 
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Therapeutisches. Die UDschädlichkeit der Strontiumsalze, welche dieselben 
vor den Verbindungen des Kaliums, Ammoniums und selbst des Natriums auszeichnen 
soll, hat zur therapeutischen Empfehlung geführt. Bei Nierenentzündungen, 
bei denen das Strontiumlaktat vielfach als die Eiweißausscheidung herab- 
setzendes Mittel empfohlen wurde, habe ich mit manchen anderen Beobachtern 
nichts Deutliches gesehen. Über den behaupteten Vorzug des Strontiumjodids und 
-bromids vor den entsprechenden Alkalisalzen, sowie des milchsauren St. bei 
Bandwurm müssen weitere Erfahrungen entscheiden. 

Präparate. 1. Strontium lacticum. Wasserlösliches Salz [100 — ca. 
120 Pf. M.], Bei Nierenkranken 2S^o : iso^o, j — 4 Essl. tägl,, bei Bandwunn 
Str, lad. 2op^ Aq. I20^0y Glycer. 30^0, S. früh und abends i Essl. an 5 Tagen. 

2. 3. Strontium jodatum (leicht zersetzliches Salz) und Str. bromatum [1,0 — 
5 Pf.], beide in den Dosen des Jod- und Bromkaliums (s. diese). 

Barynm. 

Giftig und therapeutisch entbehrlich, 

Wirkung. Das Chlorbaryum bewirkt gastroenteritische Erscheinungen, 
Kontraktion der kleineren Arterien, Blutdrucksteigerung und systolischen Herz- 
stillstand. Von einer therapeutischen Verwertbarkeit ist nichts bekannt (vielleicht 
in der Tierheilkunde). 

Präparate. *Baryum chloratum (Chlorbaryum BaCl, -f- 2H,0) [10.0— 5 Pf.]. 
Vorsichtig etwa 0,05. Maximaldosc notwendig. Entbehrlich. 



DIE ALKALIVERBINDUNGEN. 

Unter dem Namen „Alkaliverbindungen*' sollen diejenigen 
Verbindungen der Alkalimetalle fiiit Sauerstoff, Halogenen und 
Säuren abgehandelt werden, bei deren Wirkung das Alkalimetall 
massgebend oder doch massgebender ist als der andere Bestandteil. 
Dagegen werden die Alkalisalze, bei welchen der letztere der ent- 
schieden oder 7vahrscheinlich wirksame Faktor der Verbindung ist 
(wie Jodkalium, salizylsaures Natrium, chlorsaures Kalium), bei den 
betreffenden Salzbildnern und Säuren besprochen 7verden. — J^ofi 
der therapeutischen Venvendung der A. lässt sich im allgemeinen 
sagen: die Hydroxyde diene?! als Atzmittelt die Karbonate haupt- 
sächlich bei Katarrhen der gesamten Verdauungswege, insbesondere 
auch als säuretilgende Mittel, die Chloride bei Katarrhen der 
Digestions- und Respirationsschleimhatit, sowie auch zur Steigerung 
des Stoffwechsels, die sch7vefelsauren Salze als Abführmittel, die 
pflanzensauren, phosphor- uiid salpetersauren Salze endlich mit 
wenig strikten hidikationen als Diuretika. 

Die wichtige Rolle, welche die Alkalisalze überhaupt in der Er- 
nährung spielen, ist nicht bestimmend für ihre therapeutische An- 
wendung, da uns die gewöhnliche Nahrung die notwendigen Salze fast 
immer in genügender Menge zuführt. Auch der verschiedene Wert, 

Penzoidt, Arzneibohandlunir. 6. Aufl. 4 
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welcher den einzelnen in der Praxis hauptsächlich gebrauchten Alkali- 
metallen, dem Kalium mid Natriom, im normalen Körperhanshalt zu- 
kommt, indem ersteres sich hauptsächlich in den Zellen, letzteres in 
der Gewebsflüssigkeit findet, hat auf die Therapie keinen Elinflufi. Et- 
was mehr das praktische Gebiet berühren dürften die toxischen Eligen- 
schaften der Alkaliverbindungen. Dieselben sind zwar nicht erheblich, 
was ja bei der Bedeutung der Salze als Nahrungstoffe nicht zu vei- 
wundem ist. Doch ist sichergestellt, daß die Kalisalze (ebenso wie die 
des Lithiums) entschieden viel giftiger sind, als die des Natriums. Sie 
sind in erster Linie Herz- sowie Nerven- und Muskelgifte, während die 
Natriumverbindungen das Herz selbst in großen Gaben intakt lassen. Nichst- 
destoweniger ist die Giftigkeit des Kaliums etwas übertrieben worden. 
Nimmt doch ein Mensch bei reiner Kartoffelnahrung täglich 21 — 38 g 
Kalium ohne Schaden zu sich! Sollte man sich aber ernstlich vor der 
Verordnung großer Kaliumdosen in der Praxis scheuen, so kann man 
in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle an Stelle der 
Kalium- die entsprechende Natriumverbindung geben, ohne 
daß der therapeutische Effekt darunter leidet. Aus diesem 
Grunde ist in der folgenden Darstellung das Hauptgewicht immer auf 
die Natriumverbindungen gelegt: die des Kaliums und Lithiums sind 
nur nebenher erwähnt. 

Die Ätzalkalien. 

Die Hydroxyde des Kaliums und Xatriums sind in konzcn" 
frier fem Zustande sehr energische AtzmitfeL 

Wirkung. Die Ätzwirkung beruht auf Was^reutziehuag, Auflösung der 
Gewebsbestandteile und z. T.^ Verseifung der Fette. Es bildet sich ein weifier 
zerfließiicher Schorf und die Ätzung dnngt weit über die Applikationsstelle nach 
Fläche und Tiefe hinaus. Werden die Ätzalkalien verschluckt, so entstehen starke 
Verätzungen der Verdauungswege mit den fürchterlichsten Erscheinungoi 
der schwersten Gastroenteritis, und es tritt häufig der Tod entweder bald unter 
Kollaps (seltener durch Perforation) oder später infolge der schweren Zerstörungen 
oder der nachfolgenden Strikturen der Speisewege ein. 

Behandlung der Ver(jiftuxg. Die wichtigste Maßregel ist die schleunige 
un<l anhaltende Auswa.«chung des Magens, am besten ohne Anwendung der Sonde, 
mit angesäuertem Wasser (Es^ig ist am schnellsten zu haben!); später schliefit 
hieb Rvmptomatische Ikihandlung mit Reizmitteln, schmerz- und brechstillcnden 
Medikamenten u. a. an. 

Therapeutische Verwendung. Die Ätzalkalien werden noch 
benutzt, wenn es auf eine energische, tief eindringende Zerstörung an- 
und auf eine genaue Begrenzung der Wirkung nicht ankonmit, z. B. 
bei frischen Wundinfektionen mit Hundswut-, Rotz-, Milzbrandgift, 
sowie beim weichen Schanker, zumal bei Unmöglichkeit der An- 
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Wendung des Femiin candens. In der Therapie der Hautkrank- 
heiten hat man, obwohl wegen des Schmerzes weniger häufig, stärkere 
Lösungen bei chronischen Entzündungsprozessen (veralteten Ekzemen 
mit Schwielenbildung, Wucherungen etc.) gebraucht, um die stark ver- 
dickte Epidermis zu erweichen. Vorsicht in der Indikationsstellung und 
Ausführung ist immer geboten. Im verdünnten Zustande (besonders in 
der Form des alkalischen Seifenspiritus, vgl. S. 64) ist die Kalilauge 
bei Seborrhöe mit Vorteil zu verwenden. In der Zahnheilkunde 
fplt das Atzkali, in Substanz in den Wurzelkanal eingeführt, als ein 
Ätzmittel bei gangränösen Wurzelstümpfen. 

^ Anwendungsweise. 1. *Kali causticum fusum (Kaliumhydroxyd, 
Ätzkali, KOH), weifie, an der Luft feucht werdende Stäbchen [10,0=10 Pf.]. 
Nur äufierlich: in Substanz als Atzmittel, indem man die Umgebung durch 
ein gefenstertes, gut au^^ebtes Heftpflaster Rchfltzt Bei Ekzem (s. o.) in 
50% Lösung mit einem Pinsel aufgetragen, ev. nach 8 Tagen zu wiederholen. 
Zu sonstigen Waschungen 10,0—20,0:500,0. 

2. 3. * Liquor kali caustici (Kalilauge) und * Liquor natrii caustici (Natron- 
lauge), ca. 15 Vo Lösungen der Hydroxyde [100 = 20 Pf.]. 

Die kohlensaturen Alkalien. 

Die kohlensauren Alkalien finden vielfache Verwendung bei 
katarrhalischen Erkrankungen der Verdauungsorgane, zum Teil 
auch der Atmungswege, sowie bei gichtischen Prozessen. 

Wirkung. Lösungen der Alkalikarbonate vermögen zfthe Schleim- 
auflagerungen auf den Schleimhäuten zu verflüssigen. In den 
Magen gebracht, binden sie die Säuren des Magensaftes unter Entwick- 
lung von Kohlensäure, wirken also säuretilgend. Eine Aufhebung 
der anormalen Säure bil düng können sie aber, unmittelbar wenigstens, 
nicht herbeiführen. Im Gegenteil unterstützt die Alkaleszenz des 
Mageninhalts wahrscheinlich eher die abnormen Gärungsvorgänge. Da- 
;:egen ist es möglich, daß sie, vielleicht unter Einwirkung der ent- 
wickelten Kohlensäure (s. diese), zu einer vermehrten Salzsäure- 
abscheidung Veranlassung geben und so mittelbar die Fettsäure- 
bildung hemmen können. Eine Beschleunigung der Magenverdauung 
findet beim Gesunden nach meinen Versuchen jedoch nicht statt. Vom 
doppeltkohlensauren Natrium, welches langsam aufgesaugt wird, kann auch 
vielleicht etwas in den Dann übergehen. Ins Blut aufgenommen, sollen 
die Alkalikarbonate die Alkaleszenz desselben steigern. Als deren Aus- 
druck sieht man die regelmäßig bei größeren Dosen eintretende alkalische 
Beschaffenheit des Harns an. Als eine weitere Folge der ver- 
mehrten Alkaleszenz des Blutes und der dadurch gesteigerten Ver- 
brennung wird die Zunahme der Stickstoffausscheidung angesehen, 

4* 
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welche gleichzeitig mit vermehrter Diurese beobachtet worden ist. 
Neue Untersuchungen haben dann gelehrt, daß der nach Genuß von 
kohlensaurem Natrium und Lithium resp. der entsprechenden 
Mineralwasser gelassene Harn besser imstande ist, Harnsäure zn lösen, 
als der gewöhnliche. Dem Lithium insbesondere wohnt eine starke Ham- 
säureauflösende Kraft inne, durch welche es den anderen Alkalien 
überlegen ist. Die gallentreibende Wirkung der Karbonate ist zweifelhaft. 

Therapeutische Verwendung. Chronischer Magen- und Darm- 
katarrh, beziehungsweise die Störungen der Verdauung, welche noch 
vielfach unter diesem Namen zusammengefaßt werden, auch wenn man, 
wie gewöhnlich, die katarrhalische BeschaiFenheit der Schleimhaut nicht 
sicher konstatieren kann, bilden ein Hauptgebiet für den Gebrauch 
kohlensaurer Alkalien. Doppeltkohlensaures Natrium, welches, 
milder als das etwas ätzende ein fachkohlensaure, diesem vorzuziehen 
ist, wird viel verschrieben. Es ist beliebt als rein symptomatisches 
Mittel beim sogen. Sodbrennen, welches es momentan, wenn auch 
häufig nur vorübergehend, stillt, sowie beim eigentlichen sauren Auf- 
stoßen. Zur Linderung der Schmerzen bei Magengeschwür und 
Salzsäureübcrsekretion trägt es ebenfalls bei. Natürlich kann man 
es auch bei Säure Vergiftung geben, obwohl die massenhafte Ent- 
wickelung von Kohlensäure und die dadurch leicht bewirkte Auftreibung 
des Magens eine unerwünschte Nebenwirkung ist. Viel wird es bei 
hartnäckigem Erbrechen, einerlei, aus welcher Ursache dasselbe er- 
folgt, gegeben, oft jedoch nicht mit dem erwarteten Resultat Als Zu- 
f>atz zur Spülflüssigkeit bei Magenausspülungen ist es empfehlens- 
wert, zumal wenn der Mageninhalt viel zälien Schleim führt. Zum 
anhaltenden Gebrauch bei chronischen Magenleiden wShlt man gewöhn- 
lich Mineralwässer, welche meist neben den kohlensauren Alkalien 
schwefelsaure und Chloralkalien enthalten, oder Salzmischungen 
mit der entsprechenden Zusammensetzung (künstliches Karlsbadersalz). 
Bei (lieser Behandlungsweisc fallt selbstverständlich die Entscheidung 
ungemein schwer, welchem der drei Salze man den Löwenanteil an den 
unleugbaren günstigen Resultaten zuschreiben soll. Aber der Umstand, 
daß die „alkalischen'* Wässer, welche also hauptsächhch Karbonate ent- 
halten, gerade bei den Verdauungskrankheiten im allgemeinen in ge- 
ringerem Ansehen stehen, scheint mir dafür zu sprechen, daß die 
kohlensauren Salze wenigstens nicht das Wesentlichste sind. Es soll 
daher die Behandlung der Verdauungskrankheiten, ebenso wie die der 
Lel)er und (rallenstörungen, l)ei den schwefelsauren Salzen ausführlicher 
betrachtet werden. — Bedeutender ist der Ruf der vorwiegend „alka- 
lischen" Wässer bei den chronisch-katarrhalischen Zuständen 
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der Atmungsschleimbaut; doch scheint er mir zum Teil unverdient 
Ob die Alkalikarbonate mit dem Bronchialschleim abgeschieden werden 
und diesen verflüssigen, ist unsicher. Die häufige Verordnung alkalischer 
Trinkkuren erhält sich gewiß mannigfach dadurch, daß die schleim- 
lösende Eigenschaft der warmen Alkalikarbonatlösung beim Passieren 
des Rachens Linderung der Beschwerden oder bei leichten Formen 
auch Heilung chronischer Rachenkatarrhe bringt und daß viele 
Katarrhe der Luftwege schon bei Veränderung der Luft und Lebens- 
weise zu heilen vermögen. Hartnäckige chronische Katarrhe werden 
aber häufig nicht besser, wenn sie schwerere Veränderungen (wie 
Tuberkulose) begleiten, mitunter sogar schUmmer. Es scheint daher 
empfehlenswert, nur leichte chronische Katarrhe in die betreifenden 
Bäder zu schicken. Mit der beliebten Verordnung, Emser Krähnchen 
oder Selterswasser mit Milch bei hartnäckigen Katarrhen trinken zu 
lassen, scheint es mir ähnlich zu sein. Daß sie Linderung bringt, ist 
nicht zu leugnen; von einem unzweideutigen heilenden Einfluß konnte 
ich mich bisher nicht überzeugen. — Besser begründet erscheint die 
weitverbreitete Anwendung der Alkalikarbonate insbesondere auch 
wieder in Form natürlicher Wässer, bei der Gicht und Harnsäure- 
konkrementen im Hamapparat. Nicht zu bezweifeln ist m. E. die 
prophylaktische Bedeutung des, event durch Jahre fortgesetzten 
tägliclien Gebrauchs eines alkalischen Mineralwassers. Die theoretischen 
Voraussetzungen, daß bei der gesteigerten Alkaleszenz des Blutes die 
Harnsäure zu Harnstoff* oxydiert wird und daß die AlkaUen ausge- 
scliiedene Hamsäuresteine in Lösung bringen können, würden, zumal 
wenn sie noch besser durch exakte Versuche am kranken Menschen 
gestützt wären, gewiß die heilsame Wirkung plausibel erscheinen lassen. 
Der reichlichen Flüssigkeitszufuhr müssen wir unter allen Umständen 
einen Hauptanteil zugestehen. Das Wichtigste ist die vielfaltige Er- 
fahrung, daß besonders Trinkkuren an alkalischen Quellen günstige 
Erfolge aufweisen, ja daß sie den Abgang von Steinfragmenten zur 
Folge hatten. Ob das letztere die Folge davon ist, daß die Steine 
z. T. aus durch Schleim etc. zusammengeklebten Partikeln bestehen 
und der alkaUreiche Harn das Bindemittel löst, mag dabei dahingestellt 
bleiben. Auch mit künstlichen Alkalikarbonat wässern, speziell den 
lithiumhaltigen, sind gute Resultate erzielt worden. Sie sind sogar 
vorzuziehen. Von dem künstlichen Lithium wasser braucht man, um 
1 Gramm Lithiumkarbonat einzuverleiben, nur 1 Liter Wasser im Tag 
zu trinken, während man von den natürlichen Lithiumquellen f) — 10 
Liter, wenn nicht noch mehr, in der gleichen Zeit konsumieren müßte 
(s. u.). Bestehen die Harnsteine aus Phosphaten, so gelten die 
kohlensauren Alkalien für nachteilig; werden sie von oxalsaurem Kalk 



-^ Ö4 — 

gebildet, so ist ihre Wirkung zweifelhaft* — Bei leichtereo Blasen- 
katarrheu haben sich die alkalisehen Wässer, z. B. das Fachinger, 
auch nötzlieh erwiesen; wenn eine reichliche Bakterienentwicklung statt- 
findet, lassen sie im Stich. — Als Diuretika sind die pflanzen sauren 
Alkalien mehr in (iebrauch (s, diesej. ™ Beim Diabetes mellitus 
ist nach genauen \'ersuchen die Verordnung von kohlensauren Alkalien 
allein regelmäBig ohne Einfluß geblieben. Trinkkuren an manchen 
alkalischen (Neuenahr, Vichy) und alkalisch-salinischen (Karlsbad, Tarasi)) 
Quellen haben, jedoch nur durch die zweckmäßig veränderte Lebens- 
weise überhaupt, nicht durch den AlkaHgehalt des W^assers, vorüber- 
gehende oder auch anJudtendere Besserungen, besonders bei der Zucker- 
ruhr der ,,Fetten'\ unzweifelhaft bewirkt. Beim Coma diabeticuni 
hat man, von der (nicht bewiesenen) Auffassung desselben als eine 
Säureintoxikation (Oxybuttersäure) ausgehend, große Men^'en kohlen- 
saures Natrium innerlich und als intravenöse Injektion empfohlen. Wenn 
auch bisher nur in wenigen Fällen der Patient gerettet worden zu sein 
scheint, so sind doch bei der Aussichtslosigkeit anderer Behandlung 
und der zuweilen beobachteten vorübergehenden Besserung weitere \' er- 
suche zulässig. Mindestens ist es zweckmäßig, eiriem Diabetiker, bei 
dem das Auftreten der Eisenchlorid reaktion oder Steigerung der Ammo- 
niakausscheid nng im Harn die drohende Gefahr eines Coma wahr- 
scheinlich macht, per os so reichlich kohlensaure Alkalien zuzuführen, 
daß der Harn auf schwach saurer Reaktion erhalten wird. In der 
Nachbehandlung der Sulfonalvergiftung sind ebenfalls große Dosen 
empfohlen worden. 

ANWEXDUXÖHWHIrtE IND PRÄPARATE. L * X a t r J U JW b i C a F b fl 1 C U lü 

(NatriuaiUikarbonat, doppeltkuhlens. N., NaHCO^,), weißo, in ca. 14 T. W, 
Jöslii'be Krist. [lOU.O = 2(J Pf.). (Cave: iSäuren und Metallaalze.) Bestes 
Pniparal für die iiinsrliche Darreichung: 0,5 bis mehrere Gramm mehrmals 
tägl. üin Pulvert Trochisci (Biliner, Vichy) und Lösung (Sodanafl.ser ca. 4,0:5<X>,0 
kuhlensauree \Va.sserL Zu Magenausspüdingeii 0,5—2 ^/^. 

2, ♦Natrium carlRinicum {kohlens. N.» Natriumkarbonat, NafCü;,-^-10H^O), 
farblose, verwitternde Kristalle, in 1,8 T. k. W. löblich [10,0 = 5 Pf.]. Inner- 
iich: 0,5—1,5 in Lo&uiigen. (Saturationen entbdirlidij Zu intravenösen 
Injektionen: 3— 5°o in Oß% Kochiaklösungen, also J^p. I^air. carb. jo,o bis 
SOfOt Natr, chior, ö»o, Aq. looofi stenitsiert, zu intnr&enästn tnjtkUonen. Aus- 
apüluüg der Blase, Naae etc. 1 %. 

3 — 8* * Natrium carb, t>iccum, * Kalium carbonicum, *Li<i> kal. carb., *KaJ. 
carb. cruduni niui *Kal. bicarb., ^amtlich entbehrlich. *N. carb. crudum, 
Soda. 

9, *Lithinm carbonicnm (LiUiiumkarbouat, LLCO^l, weißeji, in 150 1\ W, Ioa- 
liehe« F. [1,0 = 5 Pf.]- Innerlich 0,05—0.3 mehrmab tiigl, am besten a.U 
künatliches kohleni^aures Wasser ca. 1 : 10(X>. 

10—12. *Pulvis aerophorus anglicus (Brausepulver. 2»Ü Natr. bicarb. 
in farbigem, 1,0 Äcid. tartar. in weißem Papier); "^P. a. laxans (7»r) Tartarus j 
natr., 2,5 Natr. biearbou-, 2,0 Acid, tartar., teetöffelwi^i&e} geben mit \Vaj*ser ein 
ungenehme:«, letzteres ein leicht abführendea Getränk. 
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Natürliche alkalische Mineralwässer. Über 1 Voo ^^^^'^^^^^^'^^^ 
von anderen Salzen unter 1 Voo enthaltend, mit freier Kohlensaure, z. T. reichlich 
versehen. Warm: Vichy (Frankreich) [Grande Grille] mit 4— 8'/oo Bikarbonat 
und 41 • C, Neuenahr (Ahrthal) mit 1 7o. und 40*» C; kalt: Rohitsch (Steier- 
mark) [Ignazbrunnen] mit 8,6 ^1^, Bilin (Böhmen) mit 4/2 ^/^, Fachingen (Lahn- 
thal) mit 3,6 " 00» Obersahebrunnen (Schlesien) über 2 7oo, Gießhübel (Böhmen) 
und ApoUinarisbrunnen (Ahrthal) mit l,2 7oo» beide kohlensäurereich. — 
,,Alkalisch-muriati8che^^ Quellen, die außer über 1 */m Bikarbonat noch 
über 1 ^'00 Kochsalz führen. Dahin gehören : Luhatschowitz (Mähren) mit an 
beiden Salzen reichen Quellen, Ems (Lahnthal), warme Quellen [Kränchen-, 
Fürsten-, Kessel-, Wilhelms-, Römerquelle etc.] von ca. 2,0 ^/^ Bikarbonat- und 
ca. 17oo Chloridgehalt, Selters (Nassau) 1,2 "»oo NaHCO, und 2,2 NaCl. — 
Ferner seien erwähnt die üthion haltigen Wässer: Salzschlirf [Bonifazius- 
quelle] mit 0,21 ^^^ Chlorlithium und Elster [KönigsqueUeJ mit 0,1 ^/^ kohlen- 
saurem Lithium (also sehr wenig!), während wir die unter 0,1 7o« LiÜiiumsalz 
enthaltenden natürlichen Quellen wegen der völligen Unwirksamkeit solcher 
„Spuren'* ganz übergehen. 

9?atriumfarbonat ift begidflic^enoeife ber ^auptbeftanbleil ütder ^SRogenpuluer", 
jo bcÄ „Unioerfalmaflenfalicä", be« S3obnertfd)cn, S3arcnaf4en Unioerfolmaflens 
puIucrS, bc« ^ai(a9^ifd)en 9RagenmittclS (neben ?Bi«niut) ?c. 



Die Chloralkalien. 

Der Hauptrepräsentani dieser Salzgruppe, das Kochsak, findet 
ausser als regelmässige Zutat zu unserer Nahrung vielseitige, zu- 
weilen erfolgreiche, ifin^rliche und äusserliche Verwendung in 
Krankheiten, ohne dass man ihm elfte im eigentlichen Sinne sichere 
Heilwirkung zuschreibest könnte. 

Physiologische Wirkung. Das Kochsalz ist ein regelmäßiger Bestand- 
teil des Körpers, indem die ZTrlTulierenden Flüssigkeiten eine ca. 0,6 7o Chlornatrium- 
löeung darstellen. Deshalb wird auch eine solche Lösung von den Geweben gut 
ertragen, gegenüber dem j^tiUierten Wasser, welches durch Quellung der Zellen 
schädlich wirken kann. Chlornatrium wird in der Nahrung regelmäßig zugeführt 
und leicht resorbiert. Bei vermehrter Zufuhr steigt die Ausscheidung, bei Ent- 
ziehung sinkt dieselbe. Der Gehalt des Blutes bleibt dabei ziemlich gleich. Die 
Bewegung des Salzes im Organismus zwischen Darmrohr, Blut und Gewebe hat 
man sich nach Analogie des einfachen Versuchs vorzustellen: Bringt man eine 
durch tierische Membran abgeschlossene, mit Kochsalz gefüllte Röhre in Wasser, 
80 geht Wasser zum Kochsalz und Kochsalz zum Wasser. Bringt man also eine 
starke Kochsalzlösung in den Darm, so wird Kochsalz ins Blut und Wasser aus 
dem Blut ins Darmrohr gehen: abführende Wirkung, und vom Blut aus ent- 
zieht wieder das Salz dem umspülten Gewebe Wasser, wodurch Durst entsteht. 
Es kann so ein vermehrter Wassergehalt des Blutes zustande kommen: denn bei 
Tieren wenigstens wird, auch wenn nicht mehr Flüssigkeit getrunken wird, doch 
außer dem überschüssigen Kochsalz mehr Wasser mit dem Harn ausgeschieden: 
diuretische Wirkung. Gleichzeitig wird durch reichlichere Kochsalzdarreichung 
auch die Hamstoffausscheidung vermehrt: Steigerang des Stoffwechsels. Die 
Schleimhaut des Magens soll zu stärkerer Saftabsonderung angeregt werden; doch 
nimmt die Salzsäuremenge nach neueren Versuchen ab, statt zu. Auch die Magen- 
verdauung wurde in eigenen Versuchen durch Kochsalz (4,0) eher verzögert. Dies 
sind die für die Beurteilung des therapeutischen Wertes wichtigsten Tatsachen der 
Kochsalzwirkung. 
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Therapeutische Verwendung, Wir besitzen im Kochsalz, weil 
es rasch zur Hand ist, für manche Zustände, in denen schnelle Hülfe 
notwendig ist, ein brauchbares Hausmittel. So z. B., wenn ein Stück 
Höllensteinstift abgebrochen und verschluckt worden ist. Auch zur 
Unterdrückung des epileptischen Anfalls, wenn demselben eine 
längere Aura vorhergeht, ist es zuweilen mit Erfolg gegeben worden. 
Ebenso darf es bei Hämoptoe, wenn man sich zu handeln gezwungen 
sieht und nichts Besseres hat, versucht werden ; doch kann die durch 
das Salz häufig veranlaßte Brechneigung leicht nachteilig werden. 
Durch anhaltende große Gaben bei gleichzeitiger Einschränkung der 
Wasserzufuhr kann man bei pleuritischen und anderen Ergüssen 
die Resorption etwas beschleunigen. Aber die langwierige, wenig an- 
genehme Methode hat andere, insbesondere die operativen Behandlungs- 
weisen nicht verdrängen können. Am häufigsten macht man vom Chlor- 
natriimi in Form der Trinkkuren Gebrauch. Die Erfahrung berichtet 
von unleugbaren Erfolgen derselben bei den verschiedensten Zuständen. 
Doch können die günstigen Resultate nicht so ohne weiteres dem Chlor- 
natrium ausschliesslich zugeschrieben werden. Trinkt z. B. ein Kur- 
gast täglich ein Liter eines gewöhnlichen Kochsalzbrunnens, so bekommt 
er damit im besten Falle einen Eßlöffel Natriumchlorid, also eine 
Menge, welche er durch etwas stärkeres Salzen seiner Speisen auch 
sehr leicht erreichen könnte. An die bei den natürlichen Wässern 
angenommenen geheimnisvollen Vorzüge gegenüber den ge- 
nauen künstlichen Zusammensetzungen zu glauben, darf man 
sich meines Erachtens solange nicht entschließen, bis die- 
selben unwiderleglich dargetan sind. Es müssen also auch bei 
den Kochsalzquellen die übrigen Einflüsse einer Trink- und Badekur 
bald mehr, bald minder mit im Spiele sein. Fast ausschließlich maß- 
gebend dürften sogar warmes Wasser und Luftwechsel bei den Resul- 
taten der Kochsalzquellen in katarrhalischen Zuständen der 
Atmungsorgane sein. Bei chronischen Störungen der Verdauungs- 
tätigkeit in Magen und Darm bringen Kochsalztrinkkuren häufig 
Besserung. Die angebliche Vermehrung der Magensaftsekretion und 
die leicht abführende Wirkung sind die Grundlagen für ihre Verord- 
nung. Was von ersterer zu halten ist, wurde oben gesagt. Nicht 
selten sieht man daher auch keinen oder gar nachteiligen Effekt. Wirk- 
lich scharfe Indikationen, bei welchen Verdauungskrankheiten dieselben 
passen und bei welchen nicht, gibt es bei dem Mangel genauer dia- 
gnostischer Einsicht in die Störungen eigentlich nicht. Man pflegt zwar 
anzugeben, daß bei chronischer Darmstörung mit Neigung zu Durch- 
fällen Kochsalzwässer, bei gleichzeitiger Verstopfung Glaubersalzquellen 
besser passen, doch halten wir im Einzelfall eine sichere Vorhersage, 
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ob z. B. „Kissingen" oder „Karlsbad" den Vorzug verdienen wird, 
häufig für ganz unmöglich. — Auf dem Nachweis der Stoffwechsel- 
steigerung sowie auf der Erfahrung beruht die Empfehlung der Koch- 
Salzbrunnenkuren bei Fettleibigkeit, bei Gicht, skrophulösen 
Affektionen und zahlreichen chronischen Entztindungsprodukten. 
Wir begnügen uns, unter dem Vorbehalt der Mitwirkung anderer Heil- 
faktoren auf die mannigfachen tatsächlichen Erfolge aufmerksam zu 
machen, können aber die Mahnung nicht unterdrücken, mit der Heran- 
ziehung des experimentellen Ergebnisses der Stoffwechselerhöhung zur 
Erklärung derselben recht vorsichtig zu sein. — Die äußerliche An- 
wendung des Kochsalzes findet hauptsächlich in Form der künstlichen 
und nattirlichen Soolbäder statt. Auch diesen wurde eine, in neueren 
Versuchen nicht gefundene, beschleunigende Wirkung auf den Stoff- 
wechsel zugeschrieben, daher die übliche Verordnung bei Skrophulose, 
chronischen Rheumatismen etc. Zur Abhärtung empfindlicher, 
leicht schwitzender Haut sind sie auch empfohlen worden, aber man 
darf, wie ich glaube, nachträgliche kühle Douchen nicht verabsäumen. 
Bei chronischen Spinalleiden werden sie entschieden gerühmt. Doch 
lasse man sie nicht zu warm, nicht zu oft (jeden 2. Tag) und nicht zu 
lange brauchen und bedenke, daß sie bei frischeren Rückenmarkspro- 
zessen Schaden bringen können. Ob sie bei Hautkrankheiten mehr 
leisten, als einfache warme Bäder, ist zweifelhaft. Geradezu unwahr- 
scheinlich ist es in der Behandlung der Herzkranken. In dieser 
spielt das Solbad gegenwärtig eine solche Rolle, daß „Herzleiden" und 
„Nauheim" fast sich deckende Begriffe geworden sind. Die Behand- 
lung in Nauheim beginnt in der Regel mit warmen und schwächeren 
Solbädern, um allmählich za kühleren, stärkeren überzugehen. Wenn 
auch sicher bei leichten Kompensationsstörungen die ganze mit Massage 
und HerzgjTnnastik verbundene, in Nauheim geübte Methode ihren Zweck 
der Besserung der Herzarbeit häufig zu erreichen imstande ist, so ist 
doch vor der Verschickung schwerer Kompensationsstörungen nach N. 
zu warnen. Jedenfalls ist aber, was uns hier hauptsächlich interessiert, 
die Bedeutung des Kochsalzes für die erreichten Erfolge durch nichts 
exakt bewiesen. — Vielfach geübt wird die lokale Anwendung des 
Kochsalzes auf Schleimhäute. Bei Nasenkatarrhen sind Auf- 
schnupfen oder Douchen von Kochsalzlösungen dem reinen Wasser, 
welches zur Quellung der Epithelien führt, vorzuziehen. Auch zu In- 
halationen, besonders bei Kehlkopf- und Luftröhrenkatarrhen, 
zur Verflüssigung zähen Sekretes, ist kochsalzhaltige Flüssigkeit ein 
geeignetes, meist, wenn auch nur vorübergehend, Linderung bringendes 
Mittel. Gew^öhnlich wendet man den Dampfzerstäubungsapparat an. 
Doch können in Solbädern auch die Inhalationskabinette und die Gradier- 
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werke benutzt werden. Wenn man nicht mehr verlangt, als das wenige, 
was sie leisten können, wird man mit dieser Inhalationstherapie häufig 
zufrieden sein. Als Zusatz zu Klystieren wirken größere Kochsalz- 
mengen energischer Stuhlgang erregend, als gewöhnliches Wasser. — 
Vielfach geübt und gertLhmt werden die subkutanen und intra- 
venösen Kochsalzinfusionen. Die subkutane Infusion ist be- 
sonders bei der Wasserverarmung des Blutes in der Cholera asiatica 
und nostras, sowie der akuten Anämie auf das dringendste em- 
pfohlen worden. Die mit Kochsalzlösung gefüllten Irrigatoren, welche 
eine Vorrichtung zur Erhaltung der Bluttemperatur haben müssen, 
werden mit etwas dickeren Pravaz'schen Nadeln in Verbindung gesetzt, 
die an verschiedenen Stellen der Brusthaut eingestoßen werden und 
liegen bleiben. Es sind z. B. auf diese Weise schon 4 Liter in einer 
halben Stunde zur Resorption gekommen. Die bisher gemachten Er- 
fahrungen sind besonders bei öfterer Wiederholung relativ ermutigend. 
Wir dürfen freilich nicht sichere Heilung erwarten. Aber die Gefahr, 
welche von einer Seite des Krankheitsprozesses, von der Eindickung 
des Blutes droht, können wir wahrscheinlich mit der Kochsalzlösung 
vermindern. Selbst wenn der definitive Heilungserfolg ausblieb, zeigte 
auch nach meinen Erfahrungen doch eine jedesmalige Hebung der Herz- 
tätigkeit den augenblicklichen günstigen Einfluß des Verfahrens an. — 
Die intravenöse Kochsalzinfusion ist in den letzten Jahren ebenfalls 
vielfach ausgeführt worden; doch ist das Urteil über ihren Wert noch 
kein abgeschlossenes. Wenn auch die neuesten experimentellen Er- 
gebnisse mehr zugunsten der Blut- als der Kochsalztransfusionen sprechen, 
so scheint es doch nach den praktischen Erfahrungen der Chirurgen, 
daß den Kochsalzinfusionen wenigstens ein vorübergehender Erfolg nicht 
abgesprochen werden kann. Daher wird in Fällen von rasch vorüber- 
gehender Gefahr auch eine kurzdauernde günstige Einwirkung auf den 
Blutdruck von unter Umständen lebensrettender Bedeutimg sein können. 
So bei der akuten Anämie. Bei Vergiftungen oder gar bei lange 
andauernden Anämieen und Schwächezuständen erscheint die Wirkung 
sehr fraglich. Im asphyktischen Stadium der Cholera ist die intra- 
venöse Infusion der sukutanen vorzuziehen. Es ist klar, daß bei diesem 
Verfahren das Kochsalz nur die Bedeutimg hat, anstatt des nachteilig 
auf das Blut wirkenden reinen Wassers, eine indifferente Flüssigkeit 
zuzuführen. — Neuerdings schien das K. auch in negativer Beziehung 
therapeutisch bedeutungsvoll zu werden. Die Kochsalzentziehung wurde 
bei der Epilepsie empfohlen. Darüber ist nur so viel zu sagen, daß 
kochsalzarme Nahrung, am besten Milchdiät mit Kakes die Zahl und 
Stär^ke der Anfälle zu mildem und die Wirkung gleichzeitig gereichter 
Bromsalze zu steigern scheint. 
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Ax^VEN DUNGS WEISE. *Natrium chloratum (NatriumcbJorid , Kcjchajilz, 
NaCl), wetße, wiirfelförttiige, in 2,7 W. neutrale Losung gebende Krist. [lÖOA* 
^ 3ti Pi]» Innerlich: teelöf fei weise (bei Pletiriti» bis zu 48,0 p. die gegebt^nf. 
ort Heb: Zum Klistier: 1 Tee- bia 2 EÖKiffei, Zu Inhalationen, Nasen- 
douchen : I— 2"^ Losunj^. Zu Infusionen 0,t>"|,, mit 0,1 '* <, Natrinmkarljonat 
frteriiisiert und unter Watte Verschluß zu Blutwänne abgekühlt. Xu Badern: 
hU Stein-, i?ee-, Viehsalz fi— 1(> Kilo auf I Vollbad für Erwach^ieue, für Kinder 
1—2**^ Losung. 

Natürliche Kochsalzw asser. Man kann die schwächeren Quellen, 
welche unter ir»''^^ Koeksalz enthalten und zum Trinken und Baden dienen, 
von den s-tarkt-ren, welche ausseblieOUch zum Baden benutzt werden, und 
den Heilen untersi;heiden. 1. Schwächere: a) Kalte: Kissingen [RakoezyJ, 
-^T^7w>, Nenbaus und Sodental tBayern), kohlenfiÄurereich, Dürkheiin ^Rhern- 
pfidz), Krenznacb (XahetÄlK Mergentheim {Württemberg), Nauheim (Taunus l 
Hamburg (am Taunu.«). Salzschlirf (Provins Hei»t«en), Arnstadt (Thüringen K 
Hall (Oberööterreicii) und viele andere, b) Warme: Soden (Tauou*), W^ies- 
baden (5,2— 9,8 "o^,, 4tt— (58 " C), Baden-Baden etc. 2. Stärker«: a) Kalte: 
Mit weit über IjO^,^^ Chlornatrium z, B. Rheinfelden (Schweiz), Salzungen 
( M<f iningen I, Reichenhall, Rii,senheini, Trannstein, Aibüng (Bayern), Arnstadt 
(Thürjngeni, Hall ^Tirol). Iiicbl, (imunden (SalzkamnierKiit) u. a. Mit unter 
IW " oü Suiza, Kosen (Thünngen), Wittekind (bei Halle), Hall (Württemberg) 
etc. b) Warme (Thermalriolen): It<*brae-Oeyuhauson, Nauheim [Fried rieh- Wilhelm* 
Sprudeljj Salzburg (Ungarn). 

Seebäder. Bei diesen sind neben dem Salzgehalt de^ Meerwaäsers, der 
zwisachen ca. 1 ®„ (Ofttseel, ca. 2— 2,.'>**'^ (Nordsee) und 3 — 4 ''Z^, (Mittelländisches 
Meer) schwankt, viele wirksame Faktoreii in Gestalt des We!lent«<^hiags, der 
Seeluft etc, von erheblicher Bedeutung* Einige Seebäder seien hier erwähnt. 
ÜÄt*ee: Zopjx>t (Ik4 Danzig», Colberg, Mi»flroy (In.'*el Wollin), Swineraünde 
und Hering^dorf (Insel Usedom), Insel Rügen, VV^arnemünde und Daberan 
(Mecklenburg); Nordsee: Helgoland, Nordemey, Juist, Borkum, Sylt, l^Akolk 
auf Rom, Föhr (Schleswigsche Inseln), Scheveningen (Holland), Blanken berghe 
und t*>tende {Belgien). Englischer Jnsel Wight, Haütings etc. Slittelmeer: 
3Iar!«eille» Nizza, Livorno. Adnatrsches Meer: Lido bei Venedigs Abbazia* 
Eine vollzählige Nennimg ist unmöglich. 



Schwefelsaure Alkalien. 

Dds schwefelsaure Natrium ist wegen seiner abführenden und 
damit zusammenhängenden Wirkungen therapeutisch werh^oll, 

Wirkungsweise. Das leicht lösliche Glaubersalz wird von der 
Verdaumigssehleimbaut schwer resorbiert imä verzögert zugleich die 
Resorption de» zu seiner Lösung verwendeten Wassers. Deshalb kommt 
der DnrmiiihaH in flüööigem Zustand in den Dickdarm und nach anüen 
(abführende Wirkting). Ob durch Reizimg des Darms ein Er^^uU von 
Flüssigkeit in den Darm erfolgt, ist nicht sicher. Jedenfalls erhöht es 
durch Reizung der Schleimbaut die Magen- und Darmperistaltik 
und veranlaßt die sclm eile Entleerung derFaeces (eine solche des Magen- 
Einhalts konnte ich in meinen Versuchen beim Oeswnden nach kleinen 
)o8en nicht nachweisen), bevor es zu der normalen Eindicknng derselben 
kommen kann^ im flüssigen Zustande. Die laxierend« Wirkung tritt 
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auf größere Gaben gewöhnlich rasch, spätestens nach einigen Stunden, 
unter Kollern, Gasentwickelung und zuweilen kolikartigen Schmerzen 
ein. Die normale Magenverdauung wird, wie es scheint, wenigstens 
bei vorübergehender Anwendung nicht gestört. Eine Zunahme der Gallen- 
sekretion ist nicht sicher. Eine Steigerung des Stickstoffwechsels ist 
nicht wahrscheinlich. 

Therapeutische Verwendung. Das Glaubersalz ist das Proto- 
typ der salinischen Abführmittel. Es eignet sich besonders wegen 
seiner raschen Wirkung zunächst zu ein- oder mehrmaliger Anwendung, 
wenn es gilt zeitweilige Stockungen in der Stuhlentleerung zu heben. 
Bei hartnäckigen Verstopfungen, zumal bei deutlichen mechanischen 
Hindernissen, genügt es freilich nicht inmier. Auch ist die Wirkung 
öfters ungenügend, indem zwar wässeriger Stuhl entleert wird, aber 
doch harte Faeces zurückbleiben. Unerlaubt ist es bei akut entzünd- 
lichen und ulzerösen Prozessen im und am Darmkanal (Typhus, Peri- 
typhlitis, Peritonitis, Darmverschluß). — Die Verordnung von Glauber- 
salz als Antidot bei akuter Bleivergiftung wurde dort (S. 56) schon 
erwähnt Auch bei der Karbolsäure- und Anilinvergiftung ist 
Glaubersalz rationell (Bildung von gepaarten Schwefelsäuren). — Zu 
längerem Gebrauch wählt man gewöhnlich die natürlichen alkalisch- 
salinischen Wässer (Karlshader etc.), sowie das demselben nachge- 
bildete künstliche Karlsbader Salz. Auf diese beziehen sich weit- 
aus die meisten in Krankheiten gemachten Erfahrungen. Vorzüglich ist 
ihre Wirkung beim Ulcus ventriculi, wahrscheinlich dadurch, daß 
der der Geschwürsheilung hinderliche sauere Speisebrei rascher un- 
schädlich gemacht wird. Daß das Karlsbader Salz in der Tat zur 
schnelleren Entleerung des Magens beiträgt, konnte ich bei Magen- 
erweiterung — im Gegensatz zu dem Verhalten beim Gesunden — 
mit Sicherheit durch die Magenpumpe konstatieren. Bei Zufuhr gleicher 
Nahrungsmengen konnte nach einer bestimmten Zeit weniger Speisebrei • 
durch die Ausspülung mit abgemessenen Wassermengen zutage ge- 
fördert werden, wenn nach dem Essen Salz gegeben wurde, als wenn 
dies nicht der Fall war. Ferner wird eine große Zahl von chro- 
nischen Verdauungsstörungen ohne nachweisbare anato- 
mische Veränderungen (Säuremangel, Verzögerung der Magenver- 
dauung, Darmstörungen mit Obstipation oder Unregelmäßigkeiten des 
Stuhls) durch Glaubersalzquellen günstig beeinflußt Zu berücksichtigen 
ist die gewöhnlich im Anfang einer mäßigen Karlsbader Kur bei manchen 
Individuen auftretende, zuweilen während der ganzen Dauer anhaltende 
Verstopfung. Daß auch chronische Diarrhöen öfters in Karlsbad 
besser werden, ist dadurch zu erklären, daß dabei Kotstauungen, welche 
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die Durchfälle so häufig unterhalten, gehoben werden. Bei alledem 
ist aber nicht zu vergessen, daß beim Gebrauch alkalisch-salinischer 
Wässer die darin enthaltenen anderen Salze möglicherweise eine Rolle, 
die gleichzeitig stets geübte diätetische Behandlung aber sicher die 
Hauptrolle spielen. Das Gleiche gilt von dem günstigen Erfolge bei 
gutartigen Leberkrankheiten (Hyperämie der Leber, katarrha- 
lischem Ikterus, Gallensteinen), sowie dem schon bei den kohlensauren 
Alkalien (S. 54) erwähnten im Diabetes und den gichtischen Zu- 
ständen. Zur Bekämpfung der Fettleibigkeit stand früher die 
„Marienbader Kur*', also der Gebrauch starker Glaubersalzwässer, 
obenan. Jetzt sieht man die salinischen Abführmittel mit Recht nur 
als ein eventuelles Adjuvans der vorwiegend diätetischen Behandlungs- 
weise an. 

Präparate und Anwendüngb^'^se. 1—3. *Natrium sulfuricum 
(Glaubersalz, Natriumsulfat, Na^SO^ -f lOH^O). farbloee, verwitternde, in 3 T. 
kaltem W. lösliche Kristalle [100,0 - 15 Pf.]. Innerlich als Abführmittel: 
\4 bis 2 Eß\. in einem halben bis einem Seidel W. gelöst, früh nüchtern lang- 
sam zu trinken. (*N. s. siccum und *Kal. sulfuric. entbehriich.) 

4. *Sal Carolin um facti tium (künstliches Karlsbader Salz, 44 T. Natr. 
sulf. sicc, 2 T. Kai. sulf.. 36 T. Natr. bicarb., 18 T. Natr. chlorat.), weißes P. 
[100.0 — 40 Pf.]. 6,0 in 1 L. W. gelöst ein dem Karisbader ähnliches Wasser. 
Es erscheint jedoch vielfach zweckmäßig, die Mischung fOr den einzelnen Fall 
besonders zusammenzusetzen, je nachdem man die abführende Wirkung oder 
die de3 Karbonats oder Kochsalzes in den Vordergrund treten lassen will. 
Z. B. N. sulf. 50,0, N. bic. 20,0, N. chl. 10.0 oder 50,0:40.0:10,0 oder 
50,0 : 25,0 : 10,0 oder 50,0 : 30,0 : 20.0 etc. Man läßt den Kranken selbst aus- 
probieren, wieviel er von dem Salz braucht, um 1 — 2 mal breiige Entleerungen 
zu erzielen. Am besten hat sich (auch mir) folgende Verordnungs weise be- 
währt: das Salz wird in lauwarmem Wasser und zwar ein Teelöffel in etwa 
1 Schoppen, 1 Eßlöffel in ca. 1 Seidel gelöst und das Wasser langsam in ^/^ 
bis '/, Stunde nüchtern getrunken, worauf eventuell Bewegung und erst nach 
1 Stunde das Frühstück folgt. Der Geschmack ist unangenehm und die Ver- 
suche, ihn zu korrigieren, sind ziemlich erfolglos. 

5. Natürliches Karlsbader Salz (mit dem Siegel der Stadtgemeinde Karls- 
bad) [10,0=^^35 Pf.], wie das vorige, doch ohne Vorteil vor demselben. 

6. Karlsbader Brausepulver, angenehm, doch nicht ganz so wirksam. 
Alkalisch-salinische Mineralwässer. Als* solche bezeichnet man 

Quellen, bei denen der Glaubersalzgehalt (2 — 5 ^/^q) überwiegt. Die meisten ent- 
halten außerdem über 1 ^/^o Bikarbonat und Kochsalz. Die wichtigsten sind: 
a) kalte: Manenbad (Böhmen) [Ferdinand- und Kreuzbr.] ca. 5"üo^J^"^^- 
salz, Elster (Sachsen) [Salzquelle] 5,2 '^f^, Franzensbad (Böhmen) 2,8—3,5 ^.^, 
Tarasp (Unterengadin) [Bonifaziu.s- und Luciusqu. ca. 2 %q]. Rohitsch (Steier- 
mark) [Tenipelbrunnen ^^q^]; b) warme: Karlsbad (Böhmen) mit vielen Quellen, 
die im wesentlichen nur durch die Temperatur unterschieden sind [Sprudel 
74® C, Schloß-, Mühl-, Marktbrunnen zwischen 50 und 56** C], durchschnitt- 
lich 2,3 »o^ N. sulf.. 1,9 N. bic. 1,0 X. chl. 

Anhano. Künstliche Mineralwassersalze. An dieser Stelle sei auf 
diese in der Fabrik von Dr. E. Sandow in Hamburg hergestellten Produkte 
aufmerksam gemacht. Dieselben ahmen nicht nur den Gehalt der Glaul>er- 
salzwässer, sondern aller wichtigeren Quellen genau nach und eignen sich sehr 
gut zum billigen Ersatz teuerer Mineral Wasserkuren. 
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Die salpetersaiu'eii» phosphorsatiren und pflaxi^ensaureci 

Alkallen. 

Diese Sähe, nach Zusammensetzung und Wirkung 
verschieden, sollen hier zusammen abgehandell zverden^ 
weil sie samt lieh kaum einen anderen therapeutischen Ein* 
flu SS haben als die besprochenen kohlensauren, schwefele 
sauren und Chloralkalien. 

THERAFEUTiflCHK VERWESBUlfG. Dk^ siaJpetersani^n Alkiüicn, früher »ehr 
beliebl \m, fiebcrhafteü ProzeÄsen, werde« gegenwärtig uobl mir noch iiIä Diuretika, 
>mr HerBtelkiug des 8alpeterpapier« iVerbreiiiiung l>ei Asthma) und zu Kälte- 
misch un gen beimtzt. Was die Inhalation de^ Rfluchs von Salpet-erpapior bei 
Asthma bronchiale anlangt, so wird zuweilen Linderung der Beschwerden im 
Anfall angegeben. Worauf dieselbe beruhen kann, ist unbekannt. In den Dämpfen 
wurden koblcnsaur*?*' Ammoniak und breiizlk'he Produkte gefunden. — Die pUciB- 
phornanren Sulze^ äo hot-h ihi^ Be^leutung für don normalen Oiganismus ist, sind 
für die IJehandlnng wohl entbehrlich, <la die geliiid abführenden, die harnsäiwe* 
lösenden u. a. Wirkungen geeigneter durt-h andere Mittel orntrebt werdf^ii, Neuer- 
(lingH wird phosphoTsaiireA Nalriuju bei Basedowscher Krankheit gerühmt. — 
Vielleicht noch am mei«len in der Praxis eingebiirgert halx^n sich die e}^Kig:»aiireii 
und weiiiiniireii Alkalien. Ihre Wirkung ist derjenigen der Karbonate, in welche 
Hie ja auch im Korper verwandelt werden, sehr ähnlich. Al^ leichte Abführ- 
mittel und besonders al« Diuretika sind sie behebt. Ob sie Vorzüge vor den 
kohlensauren Alkaben haben, ist exakt zw^ar nicht bewiesen* Doch glaube ieli vom 
oflsigftanren Natriunit welches nmn tu großen Oosen ohne Nachteil anwenden bann, 
bei chronischer wie akuter Nephritis zuweilen eine deutliche Zunahme der 
Diurcse und giin-'^tigen Verlauf beobachtet zu haben. 

Peäparäte und AxwENmrNGBWEför.. L 2. •Kalium nitricnm (Salpeter, 
Kjüiumnitrat, KNOyl, farblose, leiehtlosliehe Krist. [10,0 = 5 Pf.]. Innerlich 
0.,'i— 1,5 p. doi*i, 2,0— KM) p. die in Lösung. Entbehrlich. Äußerlich: als 
K altem jschiing H T. Salpeter» 1 T. Salmiak, K\ T. Essig, 12-24 T. W.; 
oder Salpeter und Kocbsul« ö5. * Natrium nitricum ebenso. 

3. H'barta nitrata (Sal|M?terpapicr), Fließpapier mit Salivetcrlösung von 1:5 
getränkt, beim asthmatisclien Anfall verbrannt, der Raucli eingeatmet. 

4. 'Natrium phoi^phoricnm (Dinatriumpho**phat, Na, HPO/K farblose, in G T. 
W. losliehe Krist. [iO/J— "i Pf.]. Als Laxans ir>,0- .JO.O entbehrUch. 

♦Natrium acettcum (essigsaures* Natrium, NaCHgCX), farblose, l5sL Krist. 
[10|0=^ö Pfg.]. Innerüeb 10,0—15,0 p. die in Ixinnng. 

6. 7. Kalium aceOcum. «erfließlich» am besten als ^Liquor Kai. acet* 
03'/, 7o Losung) [10,0 -=10 Pf,]- Innerlich zu 2,0—12,0 mehrmals tügl. in 
Mixturen, 

8. *Kölium tartaricum ( Weinsaurci< Kalium, normale?? Kaliumtartrat KjC^H^O.), 
farblose, leicht (neutral) lösliche Krist. von schlechtem Geschmack [10,0=^lüPf.]. 
Innerlich zu 2,0 — b,0 ; ^iend ich entbehrlich. 

9* *Tartaru*« depnratus (Kalium bitartm-icum , Cremnr tartari , Weinstein 
KHC^H^O^K weiOes, kri.^'tallinisches, sfinerliches, in 192 T. W. lösliches P. 
[10,0— 10 Pf.]. Innerlich zu 2,0—8,0 als Abführmittel in Pulvern. 

10, •Tartarus boraxatu.^^ (Kalium bltartar. c. natr. biborac, Borax Weinstein )- 
Weißes, amorphes, sauer reaslrrf-ndes F. [10,0 — 15 PfJ. Inner lieh ak 
Diuretikum 0,5—2,0 mehrmals tägl 
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11. * Tartarus natronatus (Seignettesalz, Kaliumnatriumtartrat. KNaC^H^O,). 
Farblos, Deutral lösUch [10,0 = 5 Pf.]. Innerlich 0.5—2.0; entbehrlich. 

Uricebm 6trof(^!n, ©cmcnflc öon 92QtriumcttrQt, =fuIfQt unb =c^Iorib, V«— 1 '^^ 
in warmem fBafjcr 2— 3 mal tägl. bei ^omfaurer 3)iotW« [10,0 = 50 ^f.]. 

Die fettsauren Alkalien oder Seifen. 

So wichtig wie ßir die Pflege der gesunden Haut sind die 
Seifen auch in Krankheiten zur Beseitigung aller Unreinlichkeit 
im weitesten Sinne und zur Applikation vofi Arzneistoffen. 

Dabstellüng. Kocht man die Fette, d. i. die Verbindungen der Fett8auren 
und des Glyzerins, mit Kali- oder Natronlauge, so entstehen, indem sich die 
letzteren mit den Fettsauren verbinden und Glyzerin abgespalten wird, die lös- 
lichen Seifen (weiche Kali-, harte Natronseifen). 

Wirkuno. Die Seifen emulgieren die Fette des Hauttalgs und bewirken 
so, daß das Wasser in innige Berührung mit der Epidermis kommen kann. Sie 
erweichen auch die oberflächlichen Oberhautschichten, welche dann mit dem Schmutz 
durch Beiben und Waschen entfernt werden. Je mehr überschussiges Alkali in 
den Seifen enthalten ist, desto mehr wird die Epidermis angegriffen. Bei empfind- 
licher Haut ist daher eine vollkommen neutrale Seife erwünscht, welcher An- 
forderung auch der Sapo medicatus Ph. G. IV nicht entspricht. Es sind daher 
durch Zentrifugieren des Seifenleims neutrale Seifen hergestellt worden. Femer 
hat man durch Zufügen eines Oberschusses von Fett sog. „überfettete" Seifen 
(„Salbenseifen") konstruiert, welche besonders geeignet sind, Arzneistoffe aufzu- 
nehmen und auf die Haut zu applizieren. 

Therapeutische Verwendung. Die Eigenschaft der gewöhnlichen 
alkalischen Toiletteseifen, die empfindliche Haut besonders des Gesichts 
bei manchen Menschen anzugreifen und Ekzeme zu verursachen, ist in 
prophylaktischer Beziehung wohl zu berücksichtigen. Man muß den 
Gebrauch der völlig neutralen Seifen anraten oder eventuell die Seife 
ganz verbieten. Außer als Reinigungsmittel überhaupt ist die Seife, unter 
Umstanden mit desinfizierenden Zusätzen, als Hilfsmittel zur Des- 
infektion (der Hftnde, des Operationsfeldes etc.) von der allergrößten 
Bedeutung. Die Verwendung desinfizierender Flüssigkeiten ist un- 
zuverlässig, wenn derselben nicht eine grilndliche Reinigung mit 
Seife und Bürste vorhergeht. In neuerer Zeit wird der Schmierseife 
eine Rolle in der Desinfektion bei der Cholera zugewiesen. Die Wäsche 
z. B. soll sofort in Schmierseifelösung kommen. Auch zur Herstellung 
von Auflösungen der 100% Karbolsäure ist die Schmierseife geeignet. 
Außerdem finden die Seifen bei verschiedenen Hautkrankheiten An- 
wendung. Zunächst, wenn es gilt, Auflagerungen zu entfernen. Femer 
war der sogen. Schmierseif enzykhis bei allgemeiner Psoriasis sehr viel- 
fach in Gebrauch und ist es als Unterstützungsmittel für andere Kuren 
auch wohl noch. Auch bei Krätze sind Vorbereitungskuren mit Schmier- 
seife zweckmäßig, um die Haut für die Aufnahme der Balsame geeig- 
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neter zu machen. Die schon in früheren Zeiten gerühmte Schmieröeifen- 
behandlung der Skrophulose wird jetzt auf Grund ausgedehnter 
Erfahrungen wieder lebhaft befürwortet (Methode siehe unten) und auf die 
Tuberkulose der Lunge ausgedehnt. Hebung der Ernährung sieht mau 
zuweilen sicher darnach. Bei Drüsen-, Haut- und Knochentuberkulose 
hat man bei Anwendung der Seifeneinreibungen neben den anderen 
Behandlungsmethoden bessere Resultate gesehen, als bei den letzteren 
allein. Unter Hebung des Appetits bildeten sich die Anschwellungen 
schneller zurück und schlössen sich die Fisteln rascher. Die Theorie 
der Wirkung ist nicht ganz sichergestellt. Doch ist vielleicht eine 
Beschleunigung des Stoffwechsels das Wesentliche. Der Seifenspiritus 
wird neuerdings von autoritÄtiver Seite als rasch wirkendes, geruchloses 
Desinficiens für Hände und Operationsfeld empfohlen, insbesondere da, 
wo größere Wassermengen nicht zur Verfügung stehen, und soll nur den 
Nachteil bieten, die Hände schlüpfrig zu machen. In Gestalt des 
alkalischen Seifenspiritus besitzen wir ein vorzügliches Mittel zur 
Beseitigung der Seborrhöe und der oft mit Haarausfall verbundenen 
Schuppenbildung, Pityriasis capitis. Die Kopfhaut wird, indem das 
Haar in eine ganze Reihe von Scheiteln ' zerteilt wird, an jeder Stelle 
mit einigen Tropfen eingerieben, worauf der durch Aufgießen lauwarmen 
Wassers entstehende Seifenschaum erst genügend verrieben und nach 
einigen Minuten durch Abspülen mit lauwarmem Wasser gründlich ent- 
fernt wird. Auf den Verlust schon gelockerter Haare ist der Patient 
aufmerksam zu machen. Nachher Einreibung der Kopfhaut mit Schwefel- 
salbe (s. diese). — Von besonderer Bedeutung für die Hauttherapie 
sind die Seifen als Vehikel für Medikamente. Als solche zieht man 
meist die sogen. Überfettseifen den für die Entfernung von Borken, 
Schuppen etc. besser verwendbaren alkalischen Seifen vor. Die neutrale 
Grundseife (s. unten), neuerdings mit Lanolin Olivenöl überfettet, wird 
mit den verschiedensten Substanzen zum Zweck deren Applikation auf 
die Haut versetzt. In dieser Hinsicht lassen sich Sublimat, Jod, Jodo- 
form, Salizylsäure, Salol, Resorzin, Menthol u. v. a. (meist 2 — 5%) 
verwerten. Die Anwendung der Seife kann als einfaches Waschen, 
femer als Trockenreiben des Seifenschaums oder als Eintrocknenlassen 
desselben, oder endlich als Fixierung des Schaiuus mit wasserdichtem 
Verband je nach der verfolgten Absicht geschehen. Die Indikationen 
sind im allgemeinen dieselben wie bei anderen örtlichen Applikations- 
weisen der betreffenden Mittel. Der Gebrauch als Zahnseifen und 
-p asten ist im allgemeinen zu empfehlen, wenn die Zusammensetzung 
eine zweckmäßige ist (s. unten). Innerlich werden die Seifen ge- 
wöhnlich nicht gebraucht. Bei Vergiftung mit Säuren ist alka- 
liches Seifen w asser, falls bessere Mittel nicht gleich zur Verfügung 
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sind, zur Neutralisation anzuwenden: bei Vergiftungen überhaupt ist es 
geeignet, rasch Erbrechen zu erregen. — Auf die Rectalschleimhaut 
als Zusatz zum Klistier oder als Seifenzäpfchen angewendet, befördert 
die Seife die Stuhlentleerung. 

PBAPA1L4TB. 1. *Sapo medicatus (Natronadle, medizinische Seife), weiße 
trockene, pulrerisierbare, io W. und Alk. lösliche, schwach alkalische Seife 
[10,0=» 10 Pf.]. lonerlich mit Spiritus oder Gummischleim ab Pillenmasse. 
Zn Suppoeitorieo und Klistiereo, sowie äußerlich: zu Zahnseifen (Magn, 
carh,^ Rhu, Irid., Talcid Sapon. med. au 5,0, OL, Menth, gtt, X^ Muc. Gummi q, 
s. ut f. massa) oder Zahnpasten {Cälc, carb. 20, o^ Sapon, S/>* Carmin 0,2, Ol. 
Menth, gH, X, Sptr. q, s,, Sir. simpl. S-O, ut f. pasta moUis). 

(£tne 3<4nfnfe ift bod Didgcpriefene ßalobont, 150 SdfmpulDfr, 500 9Iq^, 
250 ftrobc, 80 Wagndtta mit ^. ^mn 9m, mit SJ^armin gefOrbt; fil^nti^ Obontine. 

2. 3. *Sapo kalinus (Kalisetfe), braunlichgelbe, durchsichtige, weiche 
Masse [100.0 = 30 Pf.] und *Sapo kalious venalis (Schmierseife, grüne Seife) 
100,0 = 20 Pf.], nur äußerlich, letztere 3% als Desinfektions- und Lösungs- 
mittel für 100 ^'9 Karbolsäaie. Die Schmierseifenbehandlung: S. kal. ven. 
iransparens (Duvemoy-Stuttgart) 25,0 — 40,0 2 — 3 mal wöchentlich auf Rücken 
und Oberschenkeln einreiben, *,, Stunde Ik^n lassen, warm abwaschen. 

4. 5. ^Spiritus saponatus (Seifenspiritus: 60 Olivenöl, 70 Kalilauge, 5(X) 
Weingeist, 170 W.)^ gelbe, klare, alkalische, mit W. schäumende Flüssigkeit 
[l(X),0==45 Pf.]. Äußerlich ab Hautreiz- und Desinfektionsmittel und zu 
Waschungen der Kopfhaut. Spiritus saponis kalinus (alkalischer Seifen- 
spiritus, 2 T. Schmierseife in 1 T. Spiritus gelöst, mit 1 T. Spir. lavandulae), 
bei Seberrhöe des Kopfes [100,0 = 45 Pf.]. 

6. Neutrale Seifen mit der Zentrifugiermethode dargestellt 

7. Überfettete Seifen. Die neutrale Grundseife (3 T. Talg und 1 T. 
Olivenöl mit Natronlauge verseift) wird mit 2% Lanolin und 3^^ Olivenöl 
überfettet. AU weiche Seifen sind zu nennen : Sapo unguinosus (von ßaierdorf 
in Hamburg), Mollin, überfettete Kokosölseife (A. Ganz) und das Glvcerinum 
saponatum (mit 80—92 */« Glyz., Apoth. J. Gnestler, Wien I). Flüssige Seifen 
zur Aufnahme von Medikamenten überfettet, neutral und alkalisch (Keyßer in 
Hannover). Wegen der besseren Haltbarkeit der Medikamente und des spar- 
sameren Verbrauchs werden „Pulverseifen" empfohlen. (Ferd. Mühlens, Köln.) 



DIE AMMONIÜMVERBINDUNGEN. 

Die wesentlichen Wirkungen der Ammoniakalien sind: Reiz- 
und Ätznoirkungj besonders dem Ammoniak zukommend^ beschleunigte 
Atmung uud Krämpfe (bei Tieren, nicht aber beim Menschen be- 
obachtet), Erhöhung des Blutdrucks, Zunahme der Sekretion der 
Schleimdrüsen, Umwandlung in Harnstoff. Die therapeutische Ver- 
wendung als Reizmittel ßir Haut und Schleimhäute, Excitantia und 
Expectorantin, sowie Gegengifte findet in den angeführten Eigen- 
schaften nur teilweise ihre Erklärung, 

Ammoniak. 

Das Ammofiiak dient als Gegenmittel für tierische Gifte, zur 
leichten Hautreizung und Schleimlösung, sowie als Riechmittel. 

Penzoldt, Arzneibehandlani;. 6. Aufl. 5 
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WlKKUSO. Aof der Haut und den Sdüeimhioten mmcht dis A. in starker 
KoDzentratioD eine Ätzung, in schwächerer: Entzündnng and Blinenbildang, in 
▼enJunntem Zustande: Brennen. Kiecht man an dnc Anunooiakloemng, so bekommt 
man ein stechend schmerzhaftes Gefühl in der Nase und Trinen der Augen. 
Einatmung konzentrierten Amrooniakgases kann durch Entzündung der Atmungs- 
schleimhaut oder Glottiskrampf gefihriich werden. Nich5t dem ^^diwefelwasser- 
Stoff ist es der schlimmste Bestandteil des Litrinengases. 

Therapeutische Verwexdcxg. Einen alten Ruf besitzt das A. 
bei Bissen und Stichen giftiger Thiere. Gut wirkt es auf Stiche der 
Skorpione, Bienen, Schnaken u. a. Insekten. Dagegen wird die Wirkung 
bei Schlangenbissen vielfach bestritten. Doch dürfte das Mittel 
immerhin neben den wesentlichen mechanischen Maßregeln zu versuchen 
sein, zumal es gewöhnlich leicht znr Hand ist. Man wendet es zum 
Auswaschen der Biß- und Skarifikationswunden, subkutan sowie auch 
innerlich an. — Als Hautreiz bei Muskelrheumatismen u. &. schmerz- 
haften Affektionen erfreut sich das A. einer großen Beliebtheit, welche 
sich jedoch kaum auf den exakten Nachweis einwurfsfreier Erfolge 
stützen kann. Die Verordnung von Ammoniak! inimenten gehört zu den 
vielen Konzessionen, welche der Arzt den Wünschen des Publikums 
nach Mitteln zum Einreiben zu machen bisweilen genötigt ist. — 
Wichtiger ist jedenfalls die Anwendung des A. (beziehungsweise auch 
des kohlensauren Ammoniaks) als Reizmittel für die Nasen- 
schleimhaut. Bei Ohnmächten oder in comatösen Zuständen ist 
man imstande, die gesunkene Atemtätigkeit auf reflektorischem Wege 
anzuregen. Hysterische Anfälle kann man durch plötzliche Einführung 
eines in Ammoniak getauchten Stäbchens in die Nase nicht selten si- 
stieren. A. ist endlich auch neben Phenol wohl der wirksame Bestand- 
teil des im Beginn des Schnupfens bisweilen mit Erfolg angewandten 
Riechmittels. — Innerlich wird A. als solches wenig, am meisten 
der Liquor aninionii anisatns als Expektorans gegeben. Es wird 
ihm eine das Aushusten flüssigen Bronchialsekrets befördernde Wirkung 
zugeschrieben. Bei der Schwierigkeit, den expektorierenden Effekt von 
Arzneimitteln überhaupt exakt zu konstatieren, kann man nur soviel 
sagen, daß es scheint, als bringe das Medikament in manchen Fällen 
Erleichterung. Da es auch gern genommen wird, ist es bei Bronchi- 
tiden der Kinder eine mit einem gewissen Recht häufig verordnete 
Arznei. — Das als schweißtreibendes Mittel angesehene essigsaure 
Ammoniak steht hinter dem Pilokarpin sicher weit zurück. 

Präparate und Axwexdungsweise. 1. »Liquor ammouii caustici 
(Ammoniak, Salmiakgeist), klare, 10% Ammoniak (XHj) enthaltende, flüchtige 
Flüssigkeit [100,0=15 Pf.]. Innerlich: (selten) 0,1—0,5 in starker Ver- 
dünnung. Äußerlich: bei Schlangen- und Insektenbissen zu WaAchungen 
unverdünnt. Als Riechmittel rein oder bei Schnupfen als sog. Hagersches 
Mittel: I^p. Liq. Amm. caiist.^ Acid, carhoL da Sfi, Sp/r, vin. iSjO^ Aq, to^o 
ad, vitr, nigr. 2stdl, auf Loschpapier gegossen vor die Xase gehalten. 
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2 — 5. Linimente (Ammoniakseifen durch Mischung von A. u. Öl, z. T. 
mit Zusätzen hergestellt): *L. ammoniatum, *L. ammoniato-camphoratum. *L. 
eaponato-campboratum (Opodoldok) [10,0=10 Pf.]- Nur äußerlich. 

6. ^Liquor ammonii anisatus (1 Anisöl, 5 Ammoniak, 24 Weingeist), 
klare, gelbliche Flüssigkeit, in W. milchige Trübung gebend [10,0 = 10 Pf.]. 
Innerlich 5—15 gtt. in sehleimigem VehikeL Für Kinder z. B. Jip. Liq, 
amm. anis. 2,0, Aq. 100,0. Äf, D. S, 2stdl, i KinderlöffeL 

7. ^Ammonium carbonicum (Hirschhornsalz), weiße, nach Ammoniak 
riechende Kristalle [10,0=10 Pf.]. Innerlich 0,2—0,6, entbehrlich. 

8. ^Liquor ammonii acetici. Innerlich 5,0 — 25,0. Entbdirlich. 

Ammoninmchlorid. 

Der Salmiak wird innerlich und lokal in der Absicht ange- 
wendet^ zähes Bronchialsekret zu verflüssigen, 

WiKKT^G. örtlich reizt der Salmiak weniger als die anderen Ammoniakalien, 
innerlich ist er in größeren Mengen in derselben Weise wie diese giftig und wird 
ebenfalls im Organismus zur Harnstoffbildung verwendet Der therapeutisch 
wichtigste Einfluß ist die Vermehrung der Sekretion an den Schleimhäuten. 

Therapeutische Verwendung. Dieselbe ist gegen früher ent- 
schieden in der Abnahme. Doch wird S. immer noch häufig bei akuten 
Katarrhen der Luftwege mit zähem Schleim innerlich verordnet. 
Manchmal wird Erleichterung angegeben, manchmal nicht. Häufig wird 
wohl die Besserung nach Darreichung der Arznei zeitlich mit der an 
und für sich nach wenigen Tagen eintretenden leichteren Expektoration 
zusammenfallen. Bei denselben Erkrankungen kann der S. auch in 
Form der Inhalationen, und zwar auf zweierlei Weise Anwendung 
finden. Erstens können Salmiaklösungen in der gewöhnlichen Weise 
zerstäubt eingeatmet werden, zweitens kann man aber die Eigenschaft 
des S., beim trocknen Erhitzen dampfförmig zu werden, mit Vorteil 
benutzen. Zwar ist richtig, daß die Substanz dabei in Ammoniak und 
Salzsäure zerfällt. Aber ebenso richtig ist, daß sich beide beim Er- 
kalten auf der Schleimhaut wieder zu S. vereinigen. Dort kann der- 
selbe zur Verflüssigung und leichteren Entleerung des Sekrets bei- 
tragen. Man hat auch die Bildung von S. beim Zusammentreten von 
Ammoniak mit Salzsäure in besonderen Apparaten zur Inhalation be- 
nutzt. Bei Kindern mit chronischer Bronchitis und katarrha- 
lischer Pneumonie waren die Resultate, um mich vorsichtig auszu- 
drücken, ermutigend. 

Anwendungsweise. ^Ammonium chloratum (Salmiak, Ammonium- 
chlorid, NH^Cl), weiße, geruchlose, luftbestandige, beim Erhitzen sublimierende 
Kristalle, in 3 T. kalten W. löslich [10.0 = 10 Pf.]. Innerlich: 0,3—1,0 
mehrmals tägl. in Mixturen (mit Succ. liquir.) oder als Pastillen; zu Inhala- 
tionen in 1 — 2 ^'^ Losung oder in Substanz über der Spirituslampe verdampft 
oder in dem Morhoff sehen Apparat (Gompertz, Berlin N., Oranienburger- 
straße 13, 14) bezw. im ßreitungschen. 
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NICHTMETALLE. 

I>i€S€ Gruppe umtfasst eine Anzahl von Elewtenien und deren 
Verbindungen, itelche vie im chemischen, so im pharmakologischen 
und therapeutischen Verhalten so grosse Verschiedenheilen zeigen, 
dass eine gemeinsame Besprechung ihrer praktischen Verspendiar- 
keit untunlich ist. 



Das einzige offidnelU Arzneimittel unter den ArsenverUn- 
düngen, die arsenige Säure^ ist. ohne ganz konstante thera- 
peutische Erfolge aufzuweisen^ er/ahrungsgemdss bei den verschie- 
densten Zustanden {me Lymphomen, Hautkrankheiten, Neurosen, 
Malaria) Ttirksam. 

Phtsiologische rxD toxische WiRErxG. Die arsenige Sfture 
ist ein schwaches Ätzmittel für gesunde, ein stirkeres für krankhaft 
verlnderte Gewebe. Charaktenstisch sind für die akute Arsen- 
intozikation die heftigen gastroenteritischen Erscheinungen mit 
ihren Folgen, welche ein cholera&hnliches Bild erzeugen. In sehr rasch 
verlaufenden Flllen können diese fehlen, und die Sjrmptome der hoch- 
gradigen Blutdruckerniedrigung und HerzÜJunung, welche sich in 
Kollaps und mittelbar auch in Coma, Kr&mpfen etc. äußern, treten in 
den Vordergrund. Bei langsamerem Vergiftungsverlauf werden außer- 
dem schwere Ernährungsstörungen infolge fettiger Degeneration 
(Leber, Herz, Nieren* und Erweiterung der Kapillaren bei Steige- 
rung der Stickstoffausfohr, Hautausschläge, Blutungen und Substani- 
Verluste, sowie Lähmungen beobachtet. Eine chronische Vergiftung 
bei kleinen oder allmählich steigenden Gaben kommt oft gar nicht zu- 
stande, weil die arsenige Säure ein Gift ist, an welches sich der Körper 
bis zu einem gewissen Grade gewöhnen, ja bei dem er sich wohl be- 
finden kann 'Arsenikesser in Steiermark;. Als eine geradezu günstige 
Wirkung anhaltender Zufuhr kleiner Mengen darf die bei jungen Tieren 
beobachtete Steigerung des Knochenwachstums und Zunahme der 
kompaktfrn Substanz bezeichnet werden. Das Bild der eigentlichen 
chronischen Vergiftung setzt sich aus Schleimhautkatarrhen, Ernährungs- 
störungen der Haut (Geschwüre, Haarverlust) sowie einer graphitähn- 
lichen Verfärbung fArsenmelanose) und Ner\'enstörungen (Anästhesien« 
Neuralgien, Lähmungen; zusammen. Arsenige Säure ist auch ein Bak- 
teriengift. Lösung von arsenigsaurem Kali unterbricht z. B. das 
Wachstum de» ^lilzbrandbazillus. Die Sporen ertragen allerdings starke 
KonzeDtrationen. 
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Behaitdluko der akuten AB8ENVEROIFTUNG. EDtfernujig des Giftes 
(Magenpumpe, Brechmittel, Laxantien), chemisches Gegengift (Antidotum arsenici 
6. S. 26) und symptomatische Behandlung. 

Therapeutische Verwendung. Der Nutzen der arsenigen 
Säure in Krankheiten ist, soweit er existiert, auf empirischem Wege 
erkannt worden, während die physiologische Wirkung uns kaum einen 
Fingerzeig darbietet Es ist daher nicht zu verwundern, daß das 
Mittel bei den allerverschiedensten Zuständen, die gar nichts JÜinliches 
untereinander haben, gebraucht wird, und daß seine Wirkungsweise 
eigentlich ganz unaufgeklärt ist Da ist z. B. das Wechselfi eber, 
bei welchem die arsenige Säure schon von alters her gegeben wird. 
Mit dem Chinin ist sie freilich in keiner Weise zu vergleichen. Doch 
gilt sie als besonders wirksam in veralteten Fällen und in der sogen. 
Malariakachexie. Auch als prophylaktisches Mittel in Fiebergegen- 
den ist sie (in steigenden Gaben von 2—12 Milligramm im Tag) 
empfohlen worden, ob mit Recht, müssen noch zahlreichere Erfahrungen 
beweisen. Bei manchen Hautkrankheiten, insbesondere der Psoriasis 
und dem Liehen ruber, ist die Wirksamkeit des innerlich verab- 
folgten Medikaments unzweifelhaft und von den größten Skeptikern an- 
erkannt Zumal gegen die letztere Affektion, welche mit ihrer Aus- 
breitung über die ganze Körperoberfläche einen so furchtbaren Charakter 
annimmt, ist eine energische Arsenkur ziemlich die einzige, aber in der 
Regel ausreichende Waffe, indem sie bei frühzeitiger und langer An- 
wendung schließlich Heilung bewirkt Bestehende Psoriasisefflores- 
zenzen kann eine kräftige Arsenbehandlung allein ebenfalls zum Schwinden 
bringen, sie verhindert aber nicht das Auftreten von neuen. Deshalb 
dürfte die örtliche Therapie oder eine Kombination mit der allgemeinen 
vorzuziehen sein. Bei chronischen Ekzemen sicheint die arsenige Säure 
ganz entbehrlich. Dagegen wird sie neuerdings bei multiplen Warzen 
gelobt Ebenfalls wirksam ist das Mittel bei innerlicher oder subku- 
taner Anwendung und gleichzeitiger parenchymatöser Einspritzung in 
manchen Fällen von Pseudoleukämie und malignen Lymphomen, 
indem es die Tumoren verkleinert, während es in anderen dagegen er- 
folglos geblieben ist Jedenfalls ist ein Versuch bei dieser Krankheit 
immer anzuraten. Auch bei der perniziösen Anämie hat man Er- 
folge gesehen und ist deshalb die Anwendung immer zu versuchen, 
wenn auch die Erfolge nur ausnahmsweise eintreten und nicht immer 
mit Sicherheit auf das Mittel zu beziehen waren. Das Gleiche gilt auch 
von der Leukämie. Bei Chlorose erscheint zuweilen eine Kombi- 
nation von Eisen und Arsen (Levicowasser) nützlich. Auch bei der 
Werlhofschen Krankheit kann man nach vorliegenden Erfahrungen 
einen Versuch wagen, ebenso auf warme Empfehlung bei der Pellagra. 
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Daß sieh Arsen bei der Phtisis nidit bewährt hat ist sidier. Viel- 
leicht wäre es nach den Ei^ebnissen der Tierversuche nicht unmög- 
lich, daß bei den Erkrankungen des Skeletts, der Rhachitis und der 
Osteomalacie. das Mittel Gutes leisten würde. Einige meiner Ver- 
suche waren ermutigend. Auf verschiedene Nervenerkrankungen 
ist eine zwar inkonstante, aber mitunter deutliche Einwirkung der a. S. 
nicht zu verkennen. So in der Chorea minor. Freilich gerade in 
schweren Fällen, wo man ein Heilmittel am sehnlichsten wtinsdit ließ 
sie mich öfter im Stich. Doch ziehe ich sie den meisten neueren 
Mitteln entschieden vor. Bei Neuralgieen hilft sie zuweilen auch: 
doch sind das wohl in der Regel solche, denen Malaria zu Grunde 
liegt, und auch bei diesen ist Chinin meistens von sicherem Einfluß. 
Dem Neurastheniker darf man sie mit Eisen (L^>ico) geben. — 
Im allgemeinen kann man wohl sagen, daß man amialtende, größere 
Gaben von arseniger Säure in der Regel nur in den Fällen verabfolgen 
soll, in denen nach den vorstehenden Auseinandersetzungen wenigstens 
mitunter sichere Erfolge beobachtet sind. Versuche mit dem Medi- 
kament sind natürlich auch bei den Krankheiten erlaubt, für deren 
Besserung aus praktischen oder theoretischen Gründen wenigstens einige 
Aussicht, ein anderes sicherer wirkendes Mittel aber nicht vorhanden 
ist Direkt kontraindiziert ist es bei Verdauungsstörungen, kachek- 
tischen Zuständen (wenn sie nicht auf ]^Ialaria oder einer anderen 
der Arseniktherapie zugänglichen Krankheit beruhen) und in solchen 
Fällen, in denen die Erhaltung normaler Verdauung die Hauptsache 
ist. Nachteil für den Magen sucht man in der Regel dadurch zu ver- 
meiden, daß man das Mittel nach dem Essen gibt Bei der ersten An- 
deutung von Magenbeschwerden oder anderen Intoxikationssymptomen 
setzt man rasch aus. Man verhindert den Eintritt derselben am 
sichersten, wenn man mit kleinen Dosen beginnend sehr allmählich an- 
steigt. — Äußerlich schien die arsenige Säure als Ätzmittel zur 
Zerstörung von krankem Gewebe, zumal von Lupus, eigenüich sehr 
geeignet, indem sie die gesunden Stellen intakt läßt. Dennoch ist sie 
durch andere Methoden verdrängt In der Zahnheilkunde wird sie 
zur Zerstörung der freiliegenden Pulpa gebraucht — Verhältnismäßig 
große Arsenmengen kann man dem Organismus ohne Nachteil in Ge- 
stalt der Kakodylsäure, bezw. des kakodylsauren Natriums ein- 
verleiben. Dies wird deshalb neuestens lebhaft in allen Fällen empfohlen, 
in denen Arsen überhaupt gegeben wird. z. B. bei Nervenaffek- 
tionen, Psoriasis u. a., doch sind dieselben Vorsichtsmaßregeln wie 
bei Arsen angezeigt. 

Anwendünoöwkise: 1. *Acidumar8enico8um (Arsenige Säure, As^O,), 
weiße porzellanartige oder durchsichtige, in 15 T. heißen W. lösliche StQcke, 
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beim Erhitzen nur Knoblauchgenich sublimierend [1,0 = 5 Pf.]- Cave: Eisen- 
präparate, Salpetersäure. Innerlich 0,001—0,005! p. dosi, —0,015! p. die 
in Pillen (Pil. asiaticae: Rp. Ac. arsen, 0,2s, Pip, nigr. s^o^ Mite, gumm. arab, 
q. s, u, /. p, 100, S, 2 mal tägl, /, später 2 P.) oder als Granula acid. ar»en. 
ä 0,0001—0,001. Äußerlich in Pasten oder Salben 1 : 25. 

2. ^Liquor kalii arsenicosi (Solutio arsenicalis Fowleri), farblose, alka- 
lische Flüssigkeit, mit 1 V^ arseniger Säure [10,0 = 20 Pf.]. Innerlich 0,1 
bis 0,5! p. dosi, — 1,5! p. die, am besten mit 3—5 Teilen eines aromatischen 
Wassers (z. B. Ä Li'q, kal. arsen. 5^0, Aq. cinnam, JS,o. S. 3 mal tägl. 8 Tropfen 
und allmählich steigen). Subkutan und als parenchymatöse Injektion: 1:2 
bis 1:1 Aq. dest mit 0,5 ®/o Ac. carbol. */,o bis \', Pravazsche Spritze. 

3. Natrium kakodylicum (Dimethylarsensaures Natrium AsO(CH,),ONa). 
Weißes wasserlösliches P. [10,0= 150 Pf.]. Innerlich: Bis 0,1 p. do»i 0,3— 
0,4 p. die versucht. Z. B. Na. kakodyl. 2,0^ Sptr,, sacch., sir. ää 20,0^ Aq. 60,0^ 
Ol, Menthae gtt. II. S. 3 mal tägl. i Terl. Auch subkutan und als Klysma. 
Ol ins kakodylsaure Natr.-Tropfen 5—15 tägl. 2 mal und Granules 1 — 5 p. die 
steigend. 

Arsenhaltige Quellen mit Eisengehalt sind: 1. Roncegno (Südtirol) mit 
ca. 0,096 <»;^ AVsen und 2,0 • 00 Eisen, 4—6 Teelöffel p. die, und 2. Levico 
(Südtirol), im Handel als „schwächeres** (graues Etikett) mit (rund) 0,0009 • ^ 
arsen iger Säure und 0,6 "/oo schwefeis. Eisenoxydul), womit (2 — 4 Eßlöffel tgl. 
in Wasser) zu beginnen ist, und als „stärkeres*' mit 0,009 ^\^ ars. Säure und 
2,5*09 schw. Eisen, womit man in derselben Weii^e fortfahren kann. Sie sind 
gegenwärtig viel in Gebrauch und werden gut vertragen. Außerdem: Srebrenica 
in Bosnien (Guber-Qu.) 0,006 ° 00 -A®- Viele As-reiche Quellen in Frankreich 
(z. B. Bourboule in der Auvergne). 



Antimon. 

Da das Antimon nur ein zivar wirksames, aber tinyiveck- 
massiges Brechmittel, den Tartarus stiöiatus, liefert, so ist es ent- 
behrlich. 

Physiologisch-toxische Wirkung. Der Tartarusstibiatus erregt ohne 
Albuminatbildung auf der Haut und den Schleimhäuten Pusteln. Von Wunden, 
Schleimhäuten und dem subkutanen Gewebe wird er resorbiert. Auf große inner- 
b'cfae Gaben (0,5 können tödlich werden) erfolgen schwere gastroenteritischc 
Erscheinungen (Brechen, Durchfall, Leibschmerz) mit starkem Kollaps (Sinken der 
Herztätigkeit, der Atmung, besonders auch der Muskejkraft). Auch nach länger 
fortgesetzten kleinen Dosen beobachtet man schweres Übelbcfinden mit Magen-. 
Darmsymptomen, nervösen Erscheinungen, Schwächezustäuden bei ver- 
mehrtem Eiweißzerfall und fettiger Degeneration von Herz, lieber etc., auch 
Albuminurie. Die therapeutisch verwendete, brechenerregende Wirkung beruht, da 
man vom Blut aus viel größere Gaben zu ihrer Erzeugung braucht, als per os, in 
direktem Einfluß auf die peripheren Verbreitungen der Magennerven. 

Behandlung der Vergiftuno. Außer anhaltender Auswaschung des Magens 
empfehlen sich als Gegengift Tannin oder gerbsäurehaltigc Mittel (Tee), welche 
in Brechweinsteinlösungen einen in Wasser unlöslichen Niederschlag bewirken. Im 
übrigen symptomatische Mittel gegen die Gastroenteritis und den Kollaps. 

Therapeutische Verwendung. Früher ein sehr häufig verschriebenes Arznei- 
mittel, ist der Brechweinstein fast nur als Emetikum noch in Gebrauch. Brech- 
mittel werden aber an sich immer weniger angewendet imd überdies besitzen wir 
angenehmere und weniger gefährliche als den Tartarus, so daß sein Terrain gegen- 
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wältig recht eingeschränkt ist Bei schwächlichen Leuten und Kindern ist Brech- 
weinstein als Vomitiv wegen des zuweilen drohenden Kollaps nicht ratlich; wegen 
der gewöhnlich auf den Brechakt folgenden Magenverstimmung und anhaltenden 
Muskelschwäche ist er überhaupt nicht beliebt. Bei den akuten Krankheiten, wie 
besonders der Pneumonie, in denen er früher regelmäßig gegeben wurde, wird 
er jetzt fast allgemein nicht nur für überflüssig, sondern wegen der Kollapsgefahr 
sogar für schädlich angesehen. Bei Bronchitis mit zähem Sekret und erschwerter 
Expektoration kann er wie andere Brechmittel durch mechanische Entleerung des 
Auswurfs wohl einmal vorübergehend Nutzen bringen. An eine auswurfbefördemde 
und tatsächlich vorteilhafte Wirkung kleiner, nur Übelkeit erregender Dosen zu 
glauben, wird mir schwer. — Von der sogenannten ableitenden Behandlung 
durch Hautreize ist man immer mehr zurückgekommen, daher auch von der 
äußeren Anwendung des Tartarus. Es sei nur erwähnt, daß die Einreibung der 
„Pockensalbe'' auf den Schädel bei paralytischem Blödsinn von beachtens- 
werter Seite empfohlen worden ist. Eingebürgert hat sich diese Behandlung nicht 
Nach allen diesen Erörterungen darf der von pharmakologischer Seite geäußerte 
Zweifel, ob eine Beibehaltung des Mittels berechtigt sei, auch von praktischer Seite 
als durchaus begründet angesehen werden. — Die übrigen Verbindungen des 
Antimons, auch der offizinelle GN>ldschwefel, sind ganz entbehrlich. 

Anwendungs WEISE: 1—3. *Tartarus stibiatus (Stibio-kali tartaricum, 
Brechweinstein, weinsaures Antimonoxydkali, C^H^O^SbOK), weiße, widerlich 
süße Kristalle, in 17 T. kalten W. löslich [10,0 = 10 Pf.]. (Cave: Säuren, 
Schwefelverbindungen, Alkaloide, Fruchtsäfte.) Innerlich: als Brechmittel 
0,02—0,03 alle 10 Minuten für Erwachsene, —0,2! p. dosi, —0,6! p. die in 
Pulvern; als Expectorans (entbehrlich) zu 0,005—0.02; bei Pneumonie o,/ his 
0,3 : 200t0 I — 2sidl. j Essl.^ nicht zu empfehlen. *Vinum stibiatum (1 : 250) 
ganz überflüssig. Äußerlich: *Unguentum tartari stibiati (1:4). 

4. 5. *Stibium sulfuratum aurantiacum (Fünffach-Schwefel-Antimon, Gold- 
Schwefel, Sb^Sj). Innerlich als Expectorans (entbehrlich) 0,02 — 0.1 mehr- 
mals tägl. in Pulvern. *Stib. sulfurat uigr. (Spießglanz) völlig überflüssig. 

Phosphor. 

Der Phosphor selbst hat für die Behandlung der Rhachitis 
und Osteomalacie Bedeutung: seine Verbindungen sind entbehrlich. 

Physiologische und giftige Wirkung. Während der rote amorphe 
Phosphor, sowie der kristallinische schwarze unlöslich und unwirksam ist, 
so löst sich der kristallinische gelbe Phosphor wenigstens spurenhaft 
in warmem Wasser, leichter in Alkohol, Fetten und Galle und wirkt, da er 
diese Lösungsmittel im Darmkanal vorfindet, intensiv giftig. Immerhin ist 
die Resorption eine langsame und der Eintritt wie Verlauf der Ver- 
giftung deshalb meist ein verzögerter. Die Ausscheidimg soll als P. und 
Phosphorsäure erfolgen. Das gewöhnliche Bild der Vergiftung ist: Er- 
brechen und Durchfall (Geruch der Massen nach P. und Leuchten 
im Dunkeln), sowie Kollapserscheinungen, imter denen in den ersten 
3 Tagen der Tod erfolgen kann. Gewöhnlich aber tritt nach ein paar 
Tagen eine scheinbare Besserung ein und erst am 3. oder 4. Tage ent- 
wickelt sich, von neuen Magendarmsymptomen eingeleitet, eine schwere 
Ernährungsstörung (Verfettung der Organe) mit Leberschwellung, 
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starkem Ikterus, Blutungen allerorts, Albuminurie und Hämaturie, 
Leucin- und Tyrosinausscheidung, Steigerung der Stickstoff ausfuhr, und 
Ende der ersten oder Anfang der zweiten Woche tritt unter den Er- 
scheinungen der Herzschwäche, zuweilen am Schluß von Coma und Delirien 
begleitet, der Tod ein. Die Rekonvaleszenz ist eine langsame. So bei ein- 
maliger Einverleibung großer Gaben. Bei wiederholter Einwirkung 
(besonders von Phosphordämpfen in Zündholzfabriken) kommt es, häufig, 
doch nicht immer, von kariösen Zähnen oder Zahnfleischulzerationen 
ausgehend, zu Periostitis und der sog. Phosphornekrose. Füttert 
man junge Tiere fortgesetzt mit sehr kleinen Mengen P., so beobachtet 
man bei vortrefflicher G^esamtentwickelung (wie beim Arsen) eine Zu- 
nahme der kompakten Enochensubstanz auf Kosten der spon- 
giösen und der Markhöhle. Diese Beobachtung wurde der Ausgang für 
die einzige therapeutische Verwendung des P. 

Behaxdlukg der Phosphorvergiftung. Meehanische Eotfemung durch 
Magenpumpe, Brechmittel und Laxantien. Vermeidung der Einfahmng aller Öle, 
fetthaltiger Substanzen (3filch z. B.), sowie von Alkoholids. Ale Gregengift: Cupnim 
sulfuricum erst in brechenerregenden, dann kleinen Dosen (Oxydation des Phos- 
phors zu unschädlichen Oxydationsstufen, Reduktion des Kupferoxyds, Bildung von 
schwarzem Kupferphosphür und Niederschlag von metallischem Kupfer auf den 
PhosphoTstflcken s. S. 2^), sowie rohes und ozonhaltiges Terpentinöl (Oxydation des 
P. s. unter Terpentinöl). 

Therapeutische Verwendung. Die Empfehlung des Phosphor 
bei Rhachitis in erster Linie, sowie bei Osteomalacie verdient 
entschieden alle Beachtung. Die meisten Beobachter bestätigen den 
günstigen Einfluß bei rachitischen Kindern, nur wenige stellen den- 
selben in Abrede. Nach meinen Erfahrungen muß ich mich der Ma- 
jorität anschließen und den P. zum mindesten für das wirksamste von 
allen bei Rhachitis empfohlenen Arzneimitteln halten. Es ist ja aller- 
dings nicht zu leugnen, daß die Beurteilung der Wirksamkeit eines 
Medikaments gerade bei dieser Krankheit noch schwieriger ist als bei 
anderen, zumal man sich wohl kaum auf ein Rezept allein verlassen 
wird, sondern die hygienische Behandlung gewöhnlich in den Vor- 
dergrund zu stellen pflegt Bei meinen rhachitischen Kranken, welche 
der Poliklinik angehörten, ändert sich aber mit dem Eintritt in die Be- 
handlung bezüglich der Nahrung, der Wohnungsverhältnisse und sonstigen 
Lebensweise gewöhnlich nichts. Und wenn man dann auf Phosphor- 
medikation trotzdem deutliche Besserung wahrnimmt, z. B. wenn Kinder, 
bei denen sich das Laufenlemen um viele Monate verzögert hatte, in 
wenigen Wochen anfangen zu stehen oder zu gehen, so darf man den 
Effekt wohl auf das Mittel schieben. Auch den Laryngospasmus 
sah ich sehr rasch zugleich mit den weichen Stellen des Hinterkopfs 
(Kraniotabes) verschwinden. Die Anwendung des P. ist deshalb bei 
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Rhacliitis entschieden aiizui-aten. Je mehr dieselbe durch Verbesserung 
der Ernährung und Hygiene ülierhaupt untersiütist wird, um so hesser 
sind die Resultate. Unter allen Umständen ist aber bei Kindern Vor- 
sicht mit einem so giftigen Körper dringend geboten» Man gebe nur 
sehr kleine Dosen, zumal dieselben (OXW;') im Tag für kleine Kinder) 
zur Erzielung günstiger Wirkung ausreichen. Auch tut es nach meiner 
Erfahrung der Wirkung keinen Eintrag, wenn man nach 6 — 8 wöchent- 
lichem Gebrauch auf mehi-ere Wochen aussetzen und dann die Kur 
aufs neue beginnen Ulßt. — Auch bezüglich tler Behandlung der 
Osteom alacie mit Phosphor lauten die Berichte selir günstig. Gegen- 
teilige Erfahrungen sind fast ausnalimslos auf ungenügend lange Dauer 
der Anwendung zurückzuMwen. Die Hauptsache ist, daß das Mittel 
durch Monate, selbst ein Jahr und darüber, fortgegeben wird, was bei 
einer Tagesdose von 0,(X)25 bis Ü,CH')4 allmählich steigend) ohne Nach- 
teil geschehen ist. (In einem Falle betrug die Heilung erzielende Ge- 
samtdosis in ca. 1 Jahr 2,25 Phosphor), Man darf das Urteil dahin 
zusammenfassen, daß eine mehrmonafliche P,-Medikation jeder anderen 
Beliaudlungsweise, vor allem auch der Kastration vorherzugehen hat. 
— Bei der Leukämie und Pseudoleukämie wird P. von beachtens- 
werter Seite sehr gerühmt, von anderen verworfen. Ich habe leichte 
Besserung gesehen. Neuerdings ist P. zur Behandlung der Struma 
empfohlen, weil die Nahrung in Kropfgegenden arm an P. sei. — Die 
offizineile Fhosptiorisäure ist durch andere Säuren (Salzsäure) völlig 
ersetzbai*. 

An WENDüNüS WEISE. 1. •Phosphonis (gelber Phosphor)^ weiße oder gelb- 
iiehe, nii der Luft rauchende, leicht eiitzflndiichc 8ub^tati2, fast imloslieh in 
kfllt^-in W., lÖj^hch in Scbwefelkohle^^itoff und Ölerx [1,0^=5 PL]. Innerlich: 
iMAXrJfi— 0,001! p, d03i, —0,003! p. die bei Rbaehitis (ab Phoäphorleber- 
trän i Rp^ Pkosph, 0,01^ OL jecor, loo^o. Jf. Z>. »?f, .' muf tügl, f A'affi'L oder 
besser Ix'i kleinen Kindern; Rp. Phosph. opi^ OL odv. 40,0, OL citi\ 0.2$* 
M, D, ad r/ir, nij^'^r. S. 2 mal tägi, lü Tr, in Haferschleinj, bis auf 2 mal 25 Tr. 
steigen -- OjÖXH— 0,0CK>25 p, dosi, bei größeren entsprechend mehr. Bei großer 
Abneigung: Phospk^ o^oi^ Lipanrni jo^o^ Sfjtck., Gttmmi arob. aa ißfi^ Aq, dest. 
40,0, Bei Oateomalacie wurde z. B, für Erwachsene gegeben: Rp. Phosph. 
0,05—0//, OL otivar, iQO,o. M. D, S. l T^elögel tag!, Rp. Phosph, o/, Succ.^ 
Pt4lv. iiquir. q. s. ut /. piL too, /. ^— j Pillen tagL 

2, *Acirliira phosphoricum fPhosphorsänre, H^POIK farblose FUi*4sigkeit (20*(| 
^iiure enüiahend) [KM) = 5 Pt], innerlich' Ova—l,.'), entbehrlieh. 



SchwefelTerbmdungfen. 

Der Scfnve/el und seine Vtrbindiingtn mit dem Wasserstoffe 
den Alkalien resp. Erden und dem Sauerüoff (Schwefel- und 
schiveflige Säure) haben einen manni^altigen, doch keinen bedeu- 
tenden therapeutischen Wirkungskreis, 
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Schwefel. 



Der Schwefel ist äusserlich bei einigen Hautkrankheiten noch 
üblich^ innerlich aber entbehrlich, 

Wirkung. Wegen seiner Enlösl ich k ei t ist die Wirkung des S. eine geringe. 
Innerlich Terabfolgt, geht ein grofier Teil unverändert im 8tuhl ab; ein kleiner sm)]] 
in Schwefelwasserstoff oder Schwefelalkali verwandelt werden. Auf letzterem be- 
ruht, wie es scheint, die abführende Wirkung. 

Therapeutische Verwendung. Die alte innerliche Verordnung 
des S. als Abführmittel ist überflüssig, da er vor den salinischen 
Abführmitteln mindestens keinen Vorzug hat. Auch die neuere Em- 
pfehlung bei Chlorose hat dem Eisen den Rang nicht streitig gemacht. 
Der äußerliche Gebrauch des verbrennenden Schwefels wird bei der 
schwefligen Säure besprochen. Das Hauptgebiet der Schwefelanwendung 
war die Haut. Doch hat sie auch hier zum Teil neuen Behandlungs- 
weisen weichen müssen oder es findet eine Kombination derselben mit 
anderen statt. Am meisten benutzt wird der S. in der ärztlichen Kos- 
metik. Bei Akne (disseminata und rosacea) und Liehen pilaris ist 
der Gebrauch von Schwefelpasten, -salben oder -waschwasser zuweilen 
erfolgreich (vgl. ^-Naphthol). Dieselben werden abends aufgetragen 
(die Salben und das Wasser mit einem Borstenpinsel) und am Morgen 
mit warmem Wasser abgewaschen. Die Prozedur wird 2 — 3 mal abends 
wiederholt, worauf eine Pause von 2 — 3 Tagen zweckmäßig ist. Spannung 
und Reizung der Haut wird mit indifferenten Salben behandelt. Bei 
der seborrhoischen Kahlheit sind Schwefelsalben nach vorherigen 
alkalischen Waschungen wirksam. Ganz besonders in Gebrauch sind 
Scbwefelsalben bei Prurigo. 

Präparate. 1. *Sulfur praecipitatum (Schwefelmilch), feioes, gelblich - 
weißes, unlösliches P. [10,0 =■ 5 Pf.]. Innerlich: 0,5 — 2,0 als Laxans. Äußer- 
lich als Waschwasser (Kummerfeldsches : Rp. Camph, i,o, Gummi 2fi^ Sulf. 
praec. 12 fi, Aq, c^lcis, Aq. rosarum ää gö^o) oder als Paste bei Akne (z. B. Rp. 
S, praec. y Spir, vin,, Aq, rosar, ää jo^o, Mucil. gummi 20^0. M, f. pasta oder: 
Rp, Sulf, praec, ^ Spir, vin.f Glycerin. da 5,0, Kai, carbon, /,o. M, f pasta y S. 
in dünner Schicht aufzutragen) oder als Salbe {Rp. S. praec. 2,0 — s^o, AV»/. carb. 
Oy2 — ip solv, in Aq. q. #.7 Vaselin, flav, 20 fi. M. f. ungt,) oder Sulf praec, S^o, 
Vasel, flav, $0,0. Wilkinsonsche Salbe: 5., Ol. Rusci ää 7^, Adeps, Sap, kal, 
^ 'SfO, Greta 5,0. 

2. 3. *Sulfur depuratuni (gereinigter Schwefel) [10,0 = 5 Pf.]. Sulfur subli- 
matum (Schwefelblumen) [100,0= 15 Pf.]. Nur äußerlich. 

Schwefelwasserstoff, Sehwefelalkalien nnd -erden. 

Ersterer hat als Bestandteil der Schwefelbäder kaum eine nennens- 
werte therapeutische fVirkung; letztere sind vorübergehend wirkende 
Enthaarungsmittel. 

Wirkung. Der Schwefelwasserstoff, das bekannte, nach faulen Eiern 
riechende, farblose Gas, kann vom Darm aus (Koprostase) oder noch starker bei 
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Perforation in die Peritonealhöhle zu Selbstvergiftung führen, obwohl es 
nicht die einzige giftige Substanz ist, die bei diesen Zustanden in Betracht kommt. 
Zufällig eingeatmet (als wesentlicher Bestandteil des Latrinengases), kann es töd- 
liche Vergiftung mit Bewußtlosigkeit unter Erstickungserscheinungen 
und Krämpfen herbeiführen, ohne daß die bei direkter Einwirkung konstatierte 
Blutveränderung dabei eintritt. — Die Alkali- und Oalciumverbindungen 
haben ätzende Eigenschaften, insbesondere aber diejenige, hornartige Substanzen 
der Haut (Epidermis, Haare etc.) aufzulösen. 

Therareutische Verwendung. Anhaltspunkte für dieselbe geben nur die 
zuletzt erwähnten Eigenschaften der Kalium- und Oalciumverbindungen. 
Besonders das Schwefelcalciam ist ein gutes Mittel, um Haare da, wo sie nicht 
hingehören, zu entfernen. Nur muß es beim Wiederwachsen derselben immer wieder 
aufs neue angewendet werden. Daher steht diese Behandlung zurück hinter der 
Elektrolyse. Auch die bei Hautkrankheiten (Psoriasis) gebrauchte Vlemingksche 
Lösung enthält Schwefelverbindungen des Calciums. — Die künstlichen und natür- 
lichen Schwefelbäder werden wegen ihres Schwefelwasserstoff- und Schwefel- 
alkaligchalts bei Syphilis, Hautkrankheiten, Metallvergiftungen (Blei 
z. B.) gerühmt. Es ist mindestens unbewiesen, daß die genannten Bestandteile der 
Bäder einen Einfluß haben, der dem wannen Wasser an sich nicht zukommt. 

ANWENDUN08WEI8E. 1. Schwefelwasserstoff (H,S) unnütz. 

2. ^Kalium sulfuratum (Schwefelleber, Gemenge von Sulßden mit Kalium 
sulfuricum), leberbraune, später gelbgrüne, nach H,S riechende Bruchstücke 
[10,0 =- 5 Pf.]. Zu Bädern: Kai. sulfurat ad balneum [100,0 = 20 Pf.] 
50,0 — 200,0 auf ein Vollbad. Zusatz von Schwefelsäure, um H,S zu entwickeln» 
ist nicht unbedenklich. (NB. Kai. ,^ulf.'* darf nicht abgekürzt werden wegen 
Verwechslung mit Kai. sulfuricum.) 

3. Calcium sulfuratum (Schwefelcalcium), am besten Calci umhydrosulfid 
(Ca[SH]j), als Enthaarungsmittel in Pasten oder Salben («. B, Calc. sulfurat,^ 
Ung. Glyc. da 20,0) (mit einem Hommesser liniendick auftragen, 5->10 Minuten 
liegen lassen, abschaben, abwaschen, Salbe). Calciumsulfide sind Bebtandteile 
der Solutio Vlemingk (1 T. calcar. usta, 2. T. Schwefel mit 20 T. Wasser auf 
12 T. eingekocht). 

Von den Schwefelquellen seien einige erwähnt: a) Warme: Aachen 
(Kaiserquelle), Baden (bei Wien), Baden (Aargau), Herkulesbad (Ungarn), Bar^gee, 
Am^lie-les-Bains, Eaux Bonnesetc. (Pyrenäen), Aix-le8-Bains(Savoyen); b) Kalte: 
Weilbach (Nassau), Kreuth (Oberbayern) u. v. a. 

Saaerstoffverbindangen des Schwefels. 

Schwefel- — schweflige — unterschweflige Säure sind als Arznei- 
mittel entbehrlich und nur eventuell als Desinfektionsmittel zu ge- 
brauchen, 

GirnGE Wirkung^. Die Schwefelsäure ist in konzentriertem Zustande 
eines der furchtbarsten Ätzmittel. Ihre ätzende Wirkung beruht auf Wasser- 
entziehung, Gerinnung des Eiweißes und Umwandlung der Gewebssubstanzen, ja 
Zerstörung der Moleküle (Verkohlung). Die Haupterscheinungen schwerer Ver- 
giftungen sind daher die der beträchtlichen Zerstörungen in den Verdauungs- 
wegen, mit grauweißen und blutigen Ätzschorfen, blutigem Brechen, fürchter- 
lichen Schmerzen, eventuell Perforationen und Glottisödem, sowie, bei Er- 
haltung des Lebens, der nachträglichen Folgen (Strikturen etc.). Dazu kommen 
die Symptome von großer Herzschwäche und der deletären Einwirkung aufs 
Blut (Alkalientziehung, Zerstörung roter Blutkörperchen (mit Ausscheidung von 
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Eiweiß, Blut, Hämatin im Harn). Bei längerer Dauer der Intoxikation treten Ver- 
fettungen in den Geweben ein. Diese Vergiftung ist sehr häufig und sehr häufig 
tddlich. Therapeutisch vowertbare Beobachtungen über die Elinwirkung medizi- 
naler Dosen auf den gesunden Körper fehlen. Auf Spaltpilze wirkt S. (1 : ca. 150) 
entwicklungshemmend ein. — Die gasförmige schweflige Säure, ein ener- 
gisches Reduktionsmittel (Bestreben, sich zu Schwefelsaure zu oxydieren) wirkt 
reizend auf die Atmungsschleimhäute, reduzierend auf das Blut und zerstörend auf 
Spaltpilze. 

Behakdluno deb ScHWEFELSlUREVERGiFTUKG. Schleunige Neutralisation 
und Verdfinnung (Kreide, gebrannte Magnesia, Seifenwasser, Eiweißlösungen), Ver- 
meidung der Sondierung, Beizmittel, Linderungsmittel, Behandlung der Folge- 
zustände. 

Thsrapeütische Verwendung. Die Schwefelaänre halte ich für die 
innerliche wie äußerlicfhe (Ätzmittel) Anwendung für entbehrlich. Im enteren 
Fall wird sie durch die Salzsäure, im letzteren durch die Salpetersäure hinlänglich 
ersetzt Dagegen ist sie als rohe S. zur Desinfektion von Auswurfstoffen zu 
brauchen. — Die schweflige Säure wurde in Form des sogen. „Schwefeins" (Ver- 
brennung von Schwefel) in der Absieht, Räume, Kleider etc. zu desinfizieren, 
sehr viel benutzt. Die vemiditende Wirkung auf pathogene Mikroorganismen ist 
aber nach sorgfältigen Prüfungen in dieser Form eine sehr unsichere. Man darf 
sich daher auf diese Methode nicht mehr verlassen (s. auch Lignosulfit). 
— Über die nnterschwefligsaiireii Salze liegen keine genügenden Erfahrungen 
vor. Doch soll nicht unerwähnt bleiben, daß sich mir die äußerliche Anwendung 
des unterschwefligsauren Natriums in Verbindung mit Karbollösung in Fällen von 
^sehr lästigem Pruritus ani (infolge von Varicen) als Linderungsmittel bessar als 
Karbolwasser allein bewährt hat. Innerlich ist es bei Jodvergiftung empfohlen, 
da es freies Jod an Natrium bindet, doch ist es wohl dabei entbehrlich. 

Präparate. 1 — 4. *Acidum sulfuricum. *Acid. sulf. dilutum. *Mixtura 
sulf. acida. entbehrlich, Ac. sulf. crud. [100 = 10 Pf.] zur Desinfektion. 

5. *Natrium thiosulfuricum (Nalnum subsulfurosum, unterschwefligs. Natrium, 
Natriumhyposulfit, Na,S,0, + 5H,0), weiße, wasserlösl. Krist. [100,0 = 10 Pf.]. 
Innerlich: 0,5 — 1,5 p. dosi in Lösung. Äußerlich: Oegen Analjucken: 
Rp, Natr. subsulfuros. 30,0, Ac. carbol. s^Oy Glycer. 20,0, Aq, $00,0. MDS, Mit 
der Lösung getränkte Leinwand gegen die Analöffnung angelegt. 

diabamd ^Rürobe ^iUer ift 0,25 % {c^wefüge Säure. 

Moorbader. Da der Moorbrei hauptsächlich freie Schwefelsäure (neben 
Eisenvitriol, Natrium- und Calciumsulfat und organischen Substanzen) enthält, 
sollen die Moorbäder hier (statt beim Eisen) erwähnt werden. Die bei Haut- 
und infektiösen, sowie entzündlichen Frauenleiden beobachteten Er- 
folge werden hypothetisch auf die hautreizende und desinfizierende Wirkung 
der Schwefelsäure und des E^nvitriols zurückgeführt, ob mit Rechte erscheint 
fraglich. Moorbäder finden sich in Kohlgrub, Aibling, Brückenau, Stehen 
(Bayern), Schmiedeberg (Prov. Sachsen), Elt>ter (Sachsen), Rippoldsau (Baden), 
Franzensbad (Böhmen), Chidowa, Flinsberg (Schlesien) u. v. a. O. 

Fango. An dieser Stelle sei auch der mineralische Schlamm der vulkanischen 
Seen bei Battaglia (Oberitalien) kurz eingefügt Derselbe enthält Schwefelsäure, 
Eisenoxyd, Kalk, Tonerde u. a. Substanzen und wird in Form von Umschlägen 
und Einpackungen bei Rheumatismus, Gicht, Neuralgien etc. neuerdings 
angewendet. Eine eigene Anstalt findet sich in Berlin, Krausenstraße 1. Über 
die Erfolge, d. h. ob es mehr als andere ähnliche Prozeduren leistet, ist ein 
endgültiges Urteil nicht möglich. 
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Bor. 

Borsäure und deren Natriumsalz sind als Antiseptica im 
Gebrauch, 

Wirkung. Borsäure und Borax sind wenig giftig und erzeugen erst 
in größeren Dosen stärkere gastroenteritische Erscheinungen. Eine hemmende 
Einwirkung auf die Entwickelung von Spaltpilzen besteht. Doch ist dieselbe 
nicht beträchtlich. Z. R heben erst Lösungen von 1 : 700 — 800 das Wachstum 
der Bazillen des Milzbrandes auf; auf die Entwickelung der Sporen haben sie 
nur geringen Einfluß. Dagegen zeigte sich eine sehr starke Einwirkung auf 
Schimmelpilze (Trichophyten), die in Lösung 1:3000 abgetötet werden. 

Therapeutische Verwendung. Der Gebrauch der Borsäure für 
antiseptische Verbände ist gegenwartig nicht mehr so ausgedehnt 
wie früher. Doch sind die unbedeutende Giftigkeit und die geringe 
Reizung der Wunden, sowie die unveränderliche Wirksamkeit bei Be- 
rührung mit den Gewebssäften recht brauchbare Eigenschaften des Mittels 
neben der entwickelungshemmenden. Daher seine Empfehlung bei ver- 
unreinigten Wunden in Form feuchter Verbände mit möglichst 
starkem Borsäuregehalt. Die ungenügende Löslichkeit in kaltem Wasser 
war die Veranlassung zu Versuchen mit einer Vereinigung von gleichen 
Teilen Borax und Borsäure (in 6 T. kaltem W. löslich). Auch zu 
Ausspülungen bei Zersetztmgsvorgängen in der Blase (Cystitis) und 
dem Magen (bei Magenerweiterung) sind Bor Säurelösungen em- 
pfohlen worden. In Fällen von Hyperazidität des Magensaftes sah 
ich raschen günstigen Einfluß von Ausspülungen mit 1 % Borsäure- 
lösung, von welcher ich 1 Liter jedesmal 2 — 4 Minuten im Magen ver- 
weilen ließ. Sehr beliebt ist die Anwendung von Borsäure in trockener 
und gelöster Form (Insufflationen und Einspritzungen bei Otitis ex- 
terna und media, neuerdings auch bei Soor). Borsäureinhalationen werden 
neuerdings in einem Apparat gerühmt, in dem sich die B. aus Boro- 
gen (Borsäureäthylester) entwickelt. Borsäuresalben sind bei Inter- 
trigo und leichten Ekzemen überhaupt, besonders bei aufgesprungenen 
Händen sehr brauchbar. In der Behandlung der Dermatomykosen 
(Favus, Trichophytie etc.) verdient die B. eingehende Berücksichti- 
gung. — Die Mundhöhle mit ihren Aphthen, Soor, Leukoplakie etc. 
ist das angestammte Gebiet des Borax. Es ist auch nicht zu leugnen, 
daß unter öfteren Einpinselungen mit Boraxlösungen die genannten 
Mundaffektionen gewöhnlich heilen. Ob gründliche Reinlichkeit allein 
oder andere Mittel ebensogut wirken, braucht man ja bei positiven Er- 
folgen nicht zu untersuchen. Die innerliche Darreichung der beiden 
Substanzen ist unnötig. 

Anwendungsweise. 1. 2. ♦A cid um boricum (Borsäure, H5BO3), farblose, 
Bchuppenförmige, fettige Krist., in 25 T. kalten, 3 T. kochenden W. löslich 
[J00,0 = 20 Pf.] Innerlich: 0,4—1,0 ganz entbehrlich. Äußerlich: Zur 
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ImprägDiening von Lint (Berlin t, gleiche Teile Lint und B.) und anderen Ver- 
bandstoffen; zu Ausspülungen (Borwasser 3,5 ^'q). Für Magenausspülungen 
empfiehlt sich, wenigstens bei größeren Flüssigkeitsmengen, nur 1 % Lös. Für 
Inhalationen des ßorogen in dem Apparat von Hobein und Bender. Als 
Salbe: *üngt. Aeid. boric. (1 :9 Ungt. paraffin.) oder in größerer Verdünnung 
als ziemlich indifferente Salbe bei Intertrigo (Ä/. Ac, bor. o^, Lanolin so,o, 
Vctsel. i8,o, Af. /. ungt. S. Borlanolin) oder bei Kälteekzein (aufgesprungenen 
Händen im Winter) als Boro- Glyzerin lanolin (von Dr. Graf & Co., Berlin S.). 
Bei Dermatomykosen: als Borseife, 5 — 10% alkoh. Lot», und Pulver mit 
feuchtem VerlMUid. Bei Soor: ßorsaureschnuller (0,2 Borsäure, mit etwas 
Saccharin auf Watte in ein sterilisiertes Battistläppchcn eingebunden). 

3. *Borax (Natrium biboracicum, Natriuroborat, Na,B^O, + ^OH^O), weiße, 
in 17 T. W. und Glyzerin lösliche Kristalle [10,0=15 Pf.]. Innerlich: 
1,0—2,0 entbehrlich. Zu Pinselungen im Mund: Bor, s,Oy Aq., Sir., Glyz, äa 
lop. Zu Mundbädem (bei Leukoplakie) 2 Eßl. Borax, 3—4 Glyz. auf 1 
Weinflasche W. zu gleichen Teilen mit heißem W. 

9lfcptin, ein ®cmijcft Don 2 55orfäurc, 1 ^lloun, 18 ©oficr. 

^Siolterin" (^oftiücn ouä ginc. *lor., Sine. fulf.=cQrboI. äa 5.0, 9(c. boric. 3,0, 
9(c. foIicDl. 0,6, 5f>pmoI., «c. citr. 0,1 [iO 8t. 50 ^f.]. 1 ^oftiüc: 250 ©offcr q1§ 
bcSinfi^. Jjmjfigfeit. (micr=?lpot^cfc, 3Küntt>cn.) 

.,eano", eine borfäureöoltigc gnöafationSflüffigfcit. 



Süicium (Kiesel). 

Vom Silicium wird nur das Wasserglas^ kieselsaures Alkali und 
zwar zur Herstellung fester Verbände benutzt, 

Präparate. * Liquor natri silicici (Natronwasserglas) [100 = 20 Pf.], klare, 
alkalische Flüssigkeit. Zu immobilen Verbänden. 



Chlor. 

Chlor, Chlorkalk und unierchlorigsaurcs Natritim dienen zur 
Desinfektion, chlorsaures Kali zur Behandlung von Schleimhaut- 
crkrankungen. Chlorwasserstoffsäure zur Ergänzung des Säure?na7igels 
im Magc7isaft. 

Chlor, Chlorkalk und unterchlorigsaares Natrium. 

Wirkung. Das Chlor, ein gclbgrünliches, stechend riechendes Gas, ent- 
zieht bei seiner Einwirkung auf lebendes oder totes Gewebes den Substanzen des- 
selben den Wasserstoff und zerstört dieselben dadurch. Indem es Sauerstoff 
frei macht, wirkt es oxydierend. Aus diesen Eigenschaften erklärt sich die 
Reizung und Ätzung der Haut (Rötung, Blasen- und Schorfbildung, auch eine 
der Jodakne analoge Chlorakne scheint zu existieren) und der Respirationsschleim- 
haut (Husten, Glottiskrampf, Bronchitis), ebenso wie der Einfluß auf alle durch 
Mikrooganismen hervorgerufenen Zersetzungsprozesse. Das Chlor nimmt zu- 
nächst den Geruch durch Zerstörung der gebildeten Fäulnisgase (Desodorisation); 
bei energi^herer Einwirkung zerstört es die Sulwtanzen, welche den Boden für die 
Entwicklung der Fäulniserreger bilden und schließlich diese selbst (Desinfektion). 
Diese Chlorwirkung zeigen auch Chlorkalk und untcrchlorigsaures Natrium. 
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Prophylaktisch -THERAPEUTISCHE Verwendung. Von den gas- 
förmigen Substanzen, welche zur Desinfektion von Bäumen an- 
gewendet werden, galt nach sorgfältigen Untersuchungen aus dem 
Reichsgesundheitsamt das Chlor als das zuverlässigste. Das Gas wird 
durch Zusammenbringen von Chlorkalk und Salzsäure entwickelt. Man 
verwende aber für 1 cbm Baum nicht unter 250,0 Chlorkalk und 350,0 
rohe Salzsäure. Dabei sorge man dafür, daß die Näpfe mit der Mischung 
möglichst hoch stehen und erziele durch Wasserverdampfung einen 
möglichst großen Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Dennoch verteilt sich 
das Gas nicht gleichmäßig im Baum, dringt nicht in alle Bitzen und 
Ecken ein, wird durch den Kalk der Wand etc. gebunden, so daß die 
rein gasförmige Desinfektion nicht immer zur Abtötung der Keime ge- 
nügt und durch Abwaschen von Chlorkalk u. ä. unterstützt werden 
muß. Femer denke man an die Gefahren, denen das Desinfektions- 
personal, und an die Veränderungen, denen Stoffe, Tapeten, Metalle durch 
starke Chlorentwickelung ausgesetzt sind. Der Versuch, Personen (in den 
Quarantänestationen) zu desinfizieren, ist eine Komödie. — Inhala- 
tionen von Chlorgas bei Lungenkranken sind unnütz und gefährlich. 
— Auch die innerliche Anwendung des Chlors in wässeriger Lösung 
(Chlorwasser), sowie die des Chlorkalks in der Absicht, im Körper zu 
„desinfizieren^*, hat keinen Zweck, da nur große und deshalb unzulässige 
Mengen dieses Ziel erreichen könnten. Daher auch das negative Er- 
gebnis bei der Cholera. Zweckmäßiger ist die lokale Applikation 
auf gangränöse Stellen, übelriechende Geschwüre etc., wo diese 
Mittel vor allem den Geruch beseitigen. Gegen Schlangenbisse 
werden Ausspülungen und Einspritzungen von 20 — 30 ccm frischer 
Chlorkalklösung sehr gerühmt. Die Verordnung bei Frostbeulen s. u. 
Auch bei chronischem Tripper sind Lösungen von Chlorkalk und 
unterchlorigsaurem Kali als Injektionsflüssigkeiten empfohlen. Bei 
Bachendiphtherie darf man Chlorwasserpinselung zur „Strepto- 
kokkendesinfektion" auch neben dem Heilserum versuchen. — Die 
Hauptanwendung findet der Chlorkalk außer zur Chlorentwickelung bei 
der Desinfektion von Latrinen mit Becht. Bei großer Billigkeit ist 
die Wirkung auf Bakterien eine sehr starke , indem bei ca. 0,2 ®/q 
Typhus-, Cholera-, Milzbrandbazillen- und Eiterkokken in 5 Min., 
Milzbrandsporen in 4Y2 >3t. abstarben. Doch denke man an die Ab- 
schwächuDg der Wirkung durch Anwesenheit von Eiweiß und Salzen 
in den Auswurfstoffen. — Wie die Jodeiweißverbindungen (s. S. 91), 
80 ist auch das Chloralbacid (eine Chloreiweißverbindung) versucht 
worden. Die vorläufigen Versuche berichten von günstiger Wirkung 
bei Salzsäuremangel im Magensaft, ohne daß die HCl vermehrt ge- 
funden wurde, und subjektiver Erleichterung bei verschiedenen Magen- 
jstörungen. 
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Akwendungsweise. 1. *Aquachlorata (Chlorwasser), klare, gdbgrüne 
stechend riechende, bleichende Flüssigkeit (mindestens 4% Chlor) [10,0=5 Pf.]. 
Innerlich: 2,0 — 3,0 p. dosi, entbehrlich. Äußerlich: unverdünnt oder zu 
Inhalationen 1 — 10 Vo- ^u Mundwässern 1 : 2 — 5, zu Pinselungen bei Diph- 
therie 50 Vo» zu Augenwäseem 5 Vo ! ^ vitrum nigrum. 

2. *Calcaria chlorata (Chlorkalk), weifillches, nach Chlor riechende», 
in Wasser teilweise lösliches P. (unterchlorigsaurer Kalk und Chlorcalcium) 
[500,0 = 30 Pf.]. Innerlich: 0,1—0,6 p. dosi, entbehrHch. Äußerlich: m 
Substanz bei Gangran, zu Hamrohreninjektionen 0,02—0,06%, bei Schlangen- 
bissen 1:60, bei Frostbeulen: Calcchl, i,o, Ungt, Paraffin. gp, M. f. Unfrt, 
d, t, vitr, fusc, S. Abends bohntngross einreiben^ impermeabler Verband, Zu 
Mundwassem 2—5%, zu Raucherungen siehe oben. Für Latrinen in Sub- 
stanz. Frisch bereitet! Billig, da ca. 1 Pfennig pro cbm Abwasser. 

3. 4. Liquor natrii chlorati (Unterchlorigsaures Natrium, Liqueur de La- 
barraqne, NaClO) und Liquor kalii chlorati (Unterchlorigsaures Kalium, Elau 
de Javelle), Bleichflüssigkeiten. Zu Injektionen bei Gonorrhöe 1 — 47o* 

5. Chloralbacid (Chloralbacidnatrium) weißes, wasserlösliches P., schwach 
sauer reagierend [1,0 = 20 Pf.]. Innerlich 3 mal tägl. 1,0 (Gans-Frankfurt a. M.) 

Chlorsäure Salze. 

Das Kalium chloricum, früher als Specifikum bei Schleimhaut- 
erkrankungen geltend, findet gegenwärtig wegen seiner giftigen 
Eigenschaften und Inkonstanz der Wirkung keine innerliche, nur 
noch örtliche Anwendung, 

Toxische Wirkuno. Die Chlorsäuren Alkalien sind oxydierende Mittel. 
Daher werden sie ak Desinfektionsmittel angewendet Doch lehrten genaue 
Versuche, daß die bakterienfeindlichen Eigenschaften nicht erheblich sind. Z. B. wurde 
das Wachstum der Milzbrandbazillen erst bei stärkerer Konzentration behindert, 
die Entwicklungsfähigkeit der Sporen aber sehr wenig beeinflußt. Die wichtigste 
Einwirkung des chlorsauren Kaliums ebenso wie auch des Natriumsalzes ist die auf 
das Blut. Schon bei einfachem Zusatz ira Reagensglas verwandelt es das Oxy- 
hämaglobin in Methämoglobin, das Blut wird braun. Dieselbe Blutver- 
anderung tritt zuweilen auch bei innerlicher Verabfolgung großer Dosen ein und 
ist die Ursache tödlicher Vergiftungen geworden. Außer Magendarm- und 
Kollapssymptomen kennzeichnen die von der Blutkörperchenzerstörung 
und Methämoglobinbildung abhängigen Erscheinungen (Ent&bung eines 
Teils der roten Blutzellen und Auftreten von härooglobinähnlichen Tröpfchen in 
Blutproben, Anurie infolge von Ausstupfung der Hamkanälchen durch die Blut- 
körperfragmente, femer Methämoglobinurie und Häroatinurie, sowie Cyanose und 
Ikterus) hauptsächlich das Vergiftungsbild. Am Leichenbefund sind die graue 
Färbung der Haut und die grauviolette der Totenflecke, die schokoladenfarbige 
Blutbeschaffenheit, die Nieren Veränderung vor anderem charakteristisch. Mengen 
Ton über 10 g können bei Erwachsenen solche schwere Vergiftungen erzeugen. Bei 
Kindern sind sehr viele kleinere Gaben gefährlich. Leerer Magen und behinderte 
Harnexkretion (Nephritis bei Diphtherie) erhöhen die Gefahr beträchtlich. Die 
Ausscheidung erfolgt durch Urin und Speichel. 

Behandlung der Vkroiftuno. Exzitantien, Diuretika, Pilokarpin, event. 
Blut- oder Kochsalztransfusion. Prophylaktisch: Verbot des Handverkaufs. 

Therapeutische Verwendung. Die Erkenntnis der geschilderten 
Giftvcrirkungen hat den innerlichen Gebrauch des früher weitverbreiteten 
Mittels erheblich eingeschränkt, und zwar mit vollem Recht. Das Ein- 

Penzoldt, ArzAeibohandlang. ß. Aafl. O 
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nehmen von chlorsanrem Kali ist bei der lebensgefährlichen Schleim- 
hanterkranknng, bei welcher es so viel verordnet wnrde. der Diphtherie, 
«icher nutzlos, znweilen schädlich^ bei Kindern nnd der die Diphtherie 
häufig begleitenden Nephritis aber stets gefährlich, also absolat ver- 
\Ä-'erflich. Gegeii die weniger bösartigen Affektionen der Schleim- 
hitite (Stomatitis, Blasenkatarrh etc.) ist es ebenfalls zu vereiden, 
da wir Mittel nnd Wege kennen, welche mindestens ebensoviel Vorteil 
and weniger Nachteil bringen. Zu diesen gehört, von anderen Medi- 
kamenten abgesehen, die örtliche Anwendung des Kaliumchlorats selbst. 
Dieselbe in Form der Mund- und Gurgelwasser erscheint durchaus 
zulässig. Nur in den Fällen ist sie natürlich auch verboten, in denen 
man fttrchten muß, daß erhebliche Mengen verschluckt werden, wie bei 
kleinen Kindern. Sonst braucht man es mit Vorteil besonders, um die 
merkurielle Stomatitis entweder zu verhüten oder zu heilen, bei 
Qneoksilberknren. Ob es bei anderen Mundkrankheiten Vorzüge vor 
anderen Mitteln hat, lasse ich dahingestellt. Als Hausmittel ist es nn- 
znläHsig. 

Präparat. *Kalium chloricnm (Chlorsanres Kalium, Kaliumchlorat 
[nicht: K. chloratum =• KCl.], abgekürzt: KaL cfaloric, KCIO,), farblose, in 
16 T. k. W. lösliche Krist [10,Ö = 10 Pf.]. Innerlich- (zu vermeiden) 0.1 bis 
0,3 in Loeang. örtlich: als Mund- und Gurgelwasser 5 • ^. 

Salzsäure. 

Als Ersahmittel bei Mangel der normalen Magensäure ist die 
Chlonvasserstoffsäure ein sehr beachtenswertes Medikament. 

Physioixwlsche uxd toxische Wirkung. Die Salzsäure, neben dem 
PejMin der zur Verdauung der Eiweißstoffe notw^idige Bestandteil des 
Magensaftes, findet sich in freiem Zustand ungefähr 2 — 4 Stunden nach ge- 
mischter Mahlzeit in einer durchschnittlichen Verdünnung Ton 1 — 2'/p,^. Bei 
Fehlen derselben muß also eine künstliche Zufuhr Verbesserung der Eiwaß- 
?f>rdauting zur Folge haben und hat sie tatsächlich bewirkt Bei normaler Ver- 
dauung dagegen führt die Salzsäuredarreichung nach meinen Versuchen selbst in 
den größten zulässigen Mengen keine erhebliche Beschleunigung herbei. Wie alle 
Häuren ist die S. der ßakterienentwicklung feindlich. Auf ihr beruht die 
Hc'htitzkraft de« Magensaftes gegen pathogene Spaltpilze. In Kulturen von 0,1 
bis (f^ ^ wenlen Typhus- und Cholerabazillen in einigen Stunden getötet. l>och 
widerstehen Milzbrandsporen lange einer 2 «^^ igen Losung. Konzentriert venchluckt, 
rerätzt die 8. die Verdauungsschleimhäute, wenn auch in geringerem Grade als 
die Schwefelsäure. In Dampfform eingeatmet, macht sie Entzündung der Atmungs- 
schleimhaut. Wegen des Geruchs sind Vergiftungen durch Verwechslung seltener. 

Bbhandutno der Sai^sXürevergiftung. Wie bei der Schwefelsäure 

(s. 8. 17). 

Thkrapeltisce Verwendung. In Magenkrankheiten, in welchen 
bei gleichzeitiger Abwesenheit von Symptomen einer organischen Ver- 
änderung (GcHchwür, Krebs) durch die üblichen Methoden ein Fehlen 
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freier Salzsäure nachgewiesen ist — aber auch nur dann — ist die 
innerliche Darreichung von S. ein vortreffliches Htilfsmittel. Von einer 
schablonenmftßigen Anwendung bei Magenbeschwerden überhaupt oder 
einem vagen Herumprobieren soll man sich dabei möglichst fem halten. 
Selbst saure Beschaffenheit des Mageninhalts mit den Erscheinungen 
der sogenannten „Magensäure", wenn sie auf Bildung von Fettsäuren 
beruht und mit Salzsäurearmut einhergeht, erfährt oft Besserung durch 
den Salzsäuregebrauch. Wie die zugeführte S. wirkt, ob als einfacher 
Ersatz der fehlenden oder durch Anregung stärkerer Sekretion der 
Magendrüsen, ist noch nicht sicher entschieden. Bis dies der Fall ist, 
empfehlen sich große, häufig wiederholte Dosen nach der Mahlzeit. 
Auf der Höhe der Verdauung enthält der Mageninhalt zu 1 Liter ge- 
rechnet durchschnittlich 2,0 freie HCl als wasserfreie Säure. Fehlt 
diese Menge völlig, so müßte man, um nur für einen Moment einen 
2 ^Iqq Gehalt herzustellen, von der offizinellen verdünnten HCl, welche 
nur 12,5 7o wasserfreie enthält, 16 ccm = 320 Tropfen zuführen. Da 
man aber nicht gut viel mehr als 20 Tropfen in etwa 100 Wasser 
nehmen kann, so wird in 1 Liter Mageninhalt jedesmal nur eine 0,1 %o 
Salzsäuremischung hergestellt. Eine stündliche Wiederholung dieses 
immerhin schwachen Ersatzes nach dem Essen erscheint demnach 
wünschenswert, wenn dieselbe keine Nachteile und vielmehr subjektiv 
wie objektiv durch die bessere Verdauung einer Probemahlzeit nach- 
weisbare Vorteile bringt. Jedenfalls zeigt die Berechnung, daß die 
übliche Verordnung von „10 Tropfen nach dem Essen'* bei wirklichem 
Fehlen der HCl nur ein Tropfen auf einen heißen Stein ist. — Bei 
fieberhaften Krankheiten ist eine Salzsäuremixtur eine zweckmäßige 
Ordination, wenn man eine Arznei, ut aliquid fiat, geben muß, sich 
aber vor Feststellung der Diagnose die Temperaturbeobachtung nicht 
durch ein eigentliches Fiebermittel stören darf. Die Mixtur kühlt, setzt 
aber die Temperatur nicht wirklich herab. Sie macht alle übrigen 
Säuren in dieser Beziehung überflüssig. Außerdem wäre noch die 
Empfehlung großer Dosen (bis 5,0 p. die) im akuten Gichtanfall zu 
erwähnen, die sich aber nicht eingebürgert hat, sowie die bei der 
Phosphaturie, von der Gutes berichtet wird. 

Anwendungs WEISE. 1—3. *Acidum hydrochloricum (25 •/© Salzsäure, 
HCl) [10,0 =^ 5 Pf.]. Innerlich: bei Säuremangel 5— 10 Tropfen in einem 
Weinglas Wasser 1 stündlich nach den Mahlzeiten. In 1— 2Vo Mixturen. 
Zu Magenspülung 8 : 1000. *Acidum hydrochloricum dilutum (die vorige 
mit gleichen Teilen Wasser) 10 — 20 Tropfen in derselben Weise. Da die 
Patienten die Säure immer bei sich führen müssen, ist diese geeigneter als die 
konzentrierte. *Ac. hydrochloricum crudum (rohe S.) [r)()0,0 = 25 Pf.]. 
Zu Chlorentwicklung s.' S. 80. 

6* 
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Brom. 



Die Bromverbindungen sind als Nerventniiiet, besonders in der 
Epilepsiebehandlung, mit Recht sehr geschätzt, während das Brom 
selbst untergeordneteren Wert besitzt, 

Wirkungsweise. Das sehr übelriechende Brom an sich erregt 
auf Haut und Schleimhäuten Entzündung und zerstört Mikroorga- 
nismen, Einflüsse, welche, wie beim Chlor, auf seiner Verwandtschaft 
zum Wasserstoff und der damit zusammenhängenden oxydierenden 
ELraft beruhen. Seine Allgemeinwirkung stimmt mit der seiner Salze 
im wesentlichen überein. — Der hauptsächlich untersuchte Repräsentant 
der letzteren, das Bromkaliiuii, wird rasch resorbiert und langsam durch 
Harn, Speichel und Schweifi ausgeschieden. In Harn ist Brom bei Zu- 
satz von Chlorwasser und Schwefelkohlenstoff durch die Braunfärbung 
des letzteren zu erkennen. Seine wichtigste Einwirkung ist die auf das 
Zentralnervensystem« Nach Dosen von 5 — 10 Gramm Bromkalium 
beobachtet man beim Menschen neben Kopfschmerz, Eingenommenheit 
und Störung der Denkfähigkeit Neigung zur Ruhe und Schlaf ohne 
eigentliche Schlafsucht, Abschwächung der Sensibilität und der 
Reflextätigkeit. Bei Tieren soll die elektrische Erregbarkeit des 
Großhirns und die Möglichkeit, epileptische Anfälle durch Rindenreizung 
hervorzurufen, aufgehoben werden. Das sind alles wohl unzweifelhafte 
Bromwirkungen. Die weiter bei sehr großen Dosen gefundenen Er- 
scheinungen des Sinkens der Pulsfrequenz, sowie der Atemtätig- 
keit und der Körperwärme sind vielleicht auf das Kalium zu beziehen. 
Verabfolgt man längere Zeit beträchtlichere Bromkalimengen, so kann 
eine chronische Bromvergiftung mit Hautausschlägen (besonders Akne, 
auch Urticaria, sowie selbst ulzerierende Knoten), Schleimhaut- 
katarrhen (Husten etc.) Ernährungsstörungen (Appetitlosigkeit, 
Durchfälle, Abmagerung), motorischer und psychischer Schwäche zu- 
stande kommen. 

Therapeutische Verwendung. In der Behandlung der Epi- 
lepsie stehen die Bromsalze obenan. Obwohl meistens Bromkaliam 
(mit 67 7o Br.) gegeben wurde, so sind doch vom Bromnatriam und 
Bromammonium (mit 77,6 und 81,6 7o ^i**) ähnliche Erfolge bekannt 
Man vermeidet mit Anwendung der Natriumverbindung die Kali- und 
Ammoniakwirkung, wenn sie bei großen Dosen der beiden anderen 
wirklich störend werden sollte. Die Erfahrungen über die Heileffekte 
der Bromsalze bei Epileptischen, wobei ich das Bromkalium als Prototyp 
im Auge habe, lassen sich etwa dahin zusammenfassen: Die Regel ist, 
daß die Anfälle schwächer und seltener werden oder ganz aussetzen, so- 
lange Brom genommen wird; Ausnahmen sind ebenso dauernde 
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Heilungen wie vollständige Mißerfolge. Daraus und aus dem Mangel 
wirksamerer Mittel ergibt sich, daß man unter allen Umstanden bei der 
Epilepsie, mit Ausnahme der sekundären bei schwören Hirnerkrankungen 
oder nach Verletzungen, wo die Frage operativer Eingriffe natürlich 
stets zu erörtern ist, die Bromtherapie in erster Linie versuchen soll. 
Nur konmit alles auf die Methode an. Ohne natürlich die notwendigen 
individueUen Abweichungen im Einzelfall damit ausschließen zu wollen, 
dürfte folgendes Verfahren als Richtschnur gelten können. Man 
läßt Erwachsene von einer Lösung von 20:300 (ein Eßlöffel = 1,0) 
anfangs drei, dann aber in jeder Woche einen Eßlöffel mehr im Tag 
jedesmal in viel Wasser oder kohlensaurem Wasser nach dem Essen 
nehmen. So kommt man in der 8. Woche auf 10,0 pro die. Lassen 
die Anfälle nicht oder nicht völUg nach, ohne daß Störungen eintreten, 
so kann man in derselben Weise bis zur 13. Woche auf die Tages- 
dosis 15,0 steigen. Sonst geht man in derselben Weise Woche für 
Woche wieder herunter. Kehren alsdann die Anfälle wieder und stellen 
sich keine Kontraindikationen ein, so kann man die Kur aufs neue 
wiederholen und in der angegebenen Weise, wenn man jedesmal Besse- 
rung erzielt, eventuell Jahre hindurch fortsetzen. Oberster Grundsatz 
ist aber natürlich dabei, daß man den Kranken stets, mindestens all- 
wöchentlich, in Beobachtung behält Das Mittel, wie es vielfach ge- 
schieht, dem Patienten schließlich ganz in die Hand zu geben, muß 
auf das entschiedenste widerraten werden. Zeigen sich die erwähnten 
Erscheinungen der Bromvergiftung in deutlicher Weise (erhebliche 
Akne, Verdauungsbeschwerden, Kräfteverfall, Gedächtnisschwäche und 
andere nervöse Störungen), so vermindere man allmählich die Tages- 
gabe, vermeide aber womögUch, dringende Indikationen ausgenommen, 
plötzliches Aussetzen. Leichte Akne allein, die man auch durch gleich- 
zeitige Arsenanwendung beschränken kann, ist kein Grund zum Ab- 
brechen der Kur. Auch bei nervösen Erscheinungen suche man stets 
sorgfältig zu ermitteln, ob dieselben wirklich vom Brom und nicht von 
der Epilepsie abhängig sind. Wenn man abwägt, ob die Störungen 
durch die Krankheit oder die durch das Arzneimittel die größeren 
sind, wird man stets den richtigen Mittelweg finden. Ob eine Kom- 
bination von Opium und Brom mehr leistet als Brom allein, ist noch 
nicht ganz sichergestellt — Außer bei Epilepsie finden die Bromsalze 
in zahlreichen Nervenleiden, sowie zur Bekämpfung nervöser Sym- 
ptome der verschiedensten Krankheiten außerordentlich häufig Verwen- 
dung. Doch ist hier der Nutzen auch nicht entfernt so häufig und so 
sicher, wie bei jener Affektion. Am meisten scheint es noch von den 
anatomisch nichtbegründeten Neurosen die Chorea minor zuweilen 
zu beeinflussen und verdient deshalb unter den Arzneimitteln gegen 
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dieselbe vielleicht gleich hinter dem Arsen eingereiht zu werden. Die 
zahlreichen nervösen Erscheinungen, welche man unter dem Namen der 
Nervosität und Neurasthenie zusammenfaßt, wie Schlaflosigkeit, 
Reizbarkeit, Zittern etc., können durch Bromkalium gemildert werden. 
Doch kann nioht eindringlich genug vor Mißbrauch, insbesondere vor 
selbständiger Medikation der Patienten, gewarnt werden. Vielmehr soll 
der Arzt dazu beitragen, die große Zahl der Neurastheniker, welche in 
Gefahr sind, zu ihrem Leiden noch die Nachteile der chronischen 
Bromvergiftung dazu zu bekommen, nach Kräften zu vermindern. Bei 
dem hartnäckigen Erbrechen Schwangerer darf das Mittel versucht 
werden. Auch die Anwendung bei Migräne (3,0 abends durch Wochen 
fortgesetzt, eventuell bis zu 6,0 steigend und langsam wieder herunter- 
gehend) wird sehr gertihmt In der Behandlung der Basedow 'sehen 
Krankheit ist B. als symptomatisches Mittel nicht ganz zu entbehren. 
Endlich ist es bei Krampf zuständen, welche sich im Gefolge von 
anderen, besonders von Infektionskrankheiten zeigen, zuweilen mit 
einigem Nutzen versucht worden. So bei den Konvulsionen der 
kleinen Kinder im Beginn akuter Krankheiten und ohne nachweisbare 
Ursachen, beim Tetanus und (als Inhalation) bei Keuchhusten. Es 
ist gewiß erlaubt, alle diese Versuche fortzusetzen. Nach den bei der 
Epilepsie gemachten Erfahrungen wird man auf eine methodische, ener- 
gische Anwendungsweise das Hauptgewicht legen und sich des vagen 
Herumprobierens, wie es vielfach noch üblich ist, enthalten müssen. — 
Die Empfehlungen anderer unorganischer Bromverbindungen 
(Brom-Strontium, -Lithium, -Rubidium, Goldbromür) scheinen keinem 
praktischen Bedürfnis zu entsprechen. Mehr vielleicht folgende orga- 
nische Brompräparate: Das bei Epilepsie empfohlene Bromalin 
ist weiterer Prüfung wert, da von zuverlässiger Seite gute Erfolge be- 
richtet werden. Leider fehlt die Akne nicht ganz und ist der Preis 
noch hoch. Auch Bromipin, die Fettverbindung des Br., wird be- 
sonders auch wegen der Freiheit von Nebenwirkungen gerühmt Doch 
ist das Einnehmen unangenehm und auch die Empfehlung der rectalen 
Anwendung stößt auf die Dauer auf Schwierigkeiten. Bromalbacid, 
die Bromeiweißverbindung, ist auch bei Epilepsie versucht worden. 
Endlich ist das Bromokoll, eine Bromtanninleimverbindung, innerlich 
auch bei Epilepsie, örtlich zur Behandlung des Hautjuckens ange- 
wendet worden, nach einigen eigenen Erfahrungen nicht ohne Erfolg. 
Brom selbst wurde zur Desinfektion von Räumen gebraucht, ist 
aber ziemlich verlassen. 

Akwendungsweise. 1. ^Kaliumbromatum (Bromkalium, Kaliumbromid, 
KBr), weiße, würfelförmige, scharf salzig schmeckende, in 2 T. W. lösliche 
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Kristalle [10.0=15 Pfg.]. Innerlich: in Lösung 0,5—2,0 p. dosi, bis 15,0 
p. die. (Bei Epilepsie s. oben.) Zu Inhalationen 0,5—2% Losungen. 

2. *Natrinni bromatum (^Bromnatrium, NaBr-|-2E[,0), weißes kristallinisches, 
zerfließliches, leicht löslichem» Pulver [10,0 = 15 Pf.]. Dem Bromkalium viel- 
fach vorgezogen, besonders in der Kinderpraxis. Wie Bromkalium. 

3. ^Ammonium bromatum /Bromammonium, NH^Br), weiß, kristallinisch, 
leicht löslich, beim Erhitzen fluchtig [10.0 = 20 Pf.]. Wie Bromkalium. 

4. Erlenmeyersches Bromwasser ist eine Lösung von Kai. und Natr. bromat. 
ää 4,0 Amm. bromat 2,0 in 75,0 eines natürlichen alkal.-muriat. Wassers 
(Dr. Corbach- Bendorf). 

5. Natürliche bromhaltige Wässer (wie Kreuznach) enthalten sämt- 
lich viel zu wenig Bromsalz, um wirksam sein zu können. 

6. *Bromum. Dunkelrotbraune, flüchtige Flüssigkeit. Vorsichtig aufzu- 
bewahren [1,0 = 5 Pf.]. Zu Desinfektionszwecken. 

7. *Acidum hydrobromicum (Bromwasserstoffsäure), entbehrlich. 

8- Bromalin (Hexamethylentetraminbromäthylat (CE[5),N4C,H,Br) [1,0^= 
10 Pf.] in Pulvern 1,0 p. dosi, 2,0 — 8.0 p. die empfohlen, nodi zu prüfen. 

9. Bromipin (Bromadditionsprodukt des Sesamöls), gewöhnlich 10% Brom 
enthaltend [100 = 280 Pf.]. Zu 3—8 Teelöffel Jm Tag bei Epilepsie (1 Teel. 
=: 3,5 Gramm = 0,35 Br. =: 0,52 Bromkalium). Über die Geschmackskorrektion 
etc. s. Jodipin S. 92. 

10. Bromalbacid 1,0 — 2,0 p. dosi (vergl. Chloralbacid und Jodalbacid) 
[1,0 = 20 Pf.]. 

1 1. Bromokoll (Bromtanninleimverbindung). Graues, in heißem W. mit brauner 
Farbe lösliches P. [10,0= 130 Pf.]. Inneriich 1,0—5.0 p. dosi, bis 30,0 p. die. 
Örtlich: als 20% Salbe, 10% Lös., Pulver etc. 

^romfal^e fmb ber mirffame Seftanbteil uieler Q^e^ctmmittel gegen (Spilepfte, {o 
Don Dr. ^illiid), @i)It7iud 93oa3, $. W. Salomon, (Eaffarini u. a. "^luc^ 
bei ber fogcn. SanJQnQ = 4>ci^"'c^&o^c enthält eine ^ebi^iu 33romjol,^c , eine 
onbcrc gaulboumejtraft. 



Jod. 

Dc7iJodverbmdungen schreibt man mit mehr oder weniger Recht 
resorbierende Wirkung auf krankhafte Produkte verschiedenster Art^ 
Entzündungen wie Hyperplasien, zu. Sicher ist die Wirkung des 
fodkaliums bei tertiärer Syphilis, Örtlich werden fodlösungen ztir 
Erzielung von Entzündungen und Desinfektion angewendet, 

WiRKüNGSW'EiSE. Jod in Weingeist (Jodtinktur) oder in Jod- 
alkalien (Lugolsche Lösung) gelöst oder als Dampf erregt an allen 
Geweben, auf die es in erheblicher Konzentration einwirkt, unter Gelb- 
oder Braunfärbung Entzündung. Das Bestreben, sich mit den Eiweiß- 
körpem zu verbinden, scheint die Ursache zu sein. Li der geringen 
Menge, in der Jod in Wasser löslich ist, 1 : 50(X), hat es nach kurzer 
Einwirkung Milzbrandsporen vernichtet. Kommt es in größeren 
Mengen (von Schleimhaut- und Wundflächen oder Körperhöhlen) zur Re- 
sorption, so entstehen schwere Vergiftungserscheinungen, unter 
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Wv>i^^4i^4Km w^ UxlUcbeiu Ausgang, von denen Hautausschläge, 
^^4\i;ji^«i Kvl>v^cK^u u» a. Magendarmsymptome, Respirations- 
^Km'uu^^u, Auuvit» m den Vordergrund treten. Die Ausscheidung 
^W^i, v^ch «Ue Sekrete als Jodsalz. — Jodkalinm wirkt örtlich 
vkvvkl v^;*^^vl Esi wird von Schleimhaut und Wunden rasch resorbiert 
v\\^ uuvt^'Wt*t«kr Haut nicht) und rasch (0,5 in ca. 40 Stunden) durch 
^lU S%i uwd Exkrete als Alkaliverbindimg wieder entfernt. Im 
Hhvu Nv^Ut Ulan minimale Spuren Jod nach, indem man dasselbe durch 
Vil^vu'h^llt^ Salpetersäure frei macht und durch Schütteln mit Chloroform 
iu ^\\\^ Hchön rotviolette Lösung bringt oder mit der folgenden Probe. 
Jßvuu NaohweiH in Speichel, Milch etc. eignet sich mehr die Stärke- 
kli;>Utt^rpiH)be (einige Tropfen des Sekrets, Starkemehl, rauchende Salpeter- 
»kjlui't): HIaufArbung). — Die Allgemeinwirkung der Jodsalze beruht der 
Hauptnache nach imzweifelhaft auf dem Jod, welches sich vermutlich 
iiu lUut vorübergehend von dem Alkali trennt, allerdings um sich dann 
wit^der »um größten Teil damit zu verbinden. Auf das Freiwerden von 
Jod worden die lästigen Erscheinungen bezogen, welche sich an 
verschiedenen sezemierenden Apparaten bald sofort imd nach kleinen, 
bald nach größeren Dosen einstellen: Hautexantheme (Akne u. a.), 
Conjunctivitis, Jodschnupfen, Speichelfluss, Husten, Appetitlosigkeit 
und Verdauungsbeschwerden. Sogar schwere Anfälle, von Glottis- 
ödem sind beobachtet worden, und zwar nach relativ kleinen Mengen. Daß 
Verunreinigungen des Jodkaliums mit Jod oder Jodsäure schuld an 
diesen Störungen sind, wie behauptet wurde, ist nicht wahrscheinlich, 
da die genannten Folgen auch nach ganz reinem Jodkalium aufgetreten 
sind. Die vielfach behauptete Abmagerung nach längerem Jodgebrauch . 
scheint nur einzutreten, wenn Verdauungsalterationen da sind, von einer 
auf dem Jod beruhenden Steigerung des Stoffwechsels aber nicht abzu- 
hängen. Übrigens schwinden alle Vergiftxmgssymptome bei Aussetzen 
des Mittels bald. 

Behandlung der akuten Jodverqiftung. Bei Verschlucken von Jod- 
tinktur: Starkeabkochungen, Eiweißlösungen, unterschwefligsaures Natrium, Behand- 
lung der Gastroenteritis. Nach Jodkaliumgebrauch : Aussetzen des Mittels. Doppelt- 
kohlensaures Natrium (10,0 — 12,0 im Tag), Wirkung fraglich. Siehe auch Suifanil- 
säure. 

Therapeutische Verwendung. Jod selbst, in Substanz, als 
Tinktur, als Lugolsche Lösung, ist fOr den innerlichen Gebrauch wohl 
ganz entbehrlich. Am meisten wird es noch bei dem Erbrechen 
Schwangerer, sowie als Antidot bei Alkaloidvergiftungen genannt, 
ohne daß ein bestimmter Beweis für seine Wirksamkeit erbracht wäre. 
Mir ist keine Indikation bekannt, welche es besser erfüllte, als andere 
Mittel. Äußerlich (auf die Haut) wird die Jodtinktur dagegen un- 
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gemein häufig aufgepinselt Sie hilft aber nicht entfernt so oft, als sie 
angewendet wird. Bestimmt nutzlos halte ich sie beim pleuritischen 
Exsudat, wo sie früher so regelmäßig appliziert wurde, daß man 
die örtliche Diagnose aus dem Jodanstrich stellen konnte. Auch bei 
DrtLsenschwellungen ist mir ein unzweideutiges Resultat nicht er- 
innerlich. Daß man bei schweren Gelenkveränderungen sich auf 
das Jod verläßt, erscheint ganz unstatthaft Nur bei ganz oberfläch- 
lichen« chronischen Entzündungen und bei Arthritis deformans 
wäre es möglich, daß die beobachteten Besserungen auf den durch das 
Jod gesetzten Hautreiz zu beziehen seien. Bei Frostbeulen werden 
die Beschwerden entschieden gemildert. Ebenso verdient die Jodtinktur 
zur Beseitigung von Pilzaffektionen auf der Haut ohne Verletzung 
derselben (Pityriasis versicolor) Vertrauen. Wohl in der Ab- 
nahme begriffen ist die lokale Anwendung in Form der Einspritzung 
in pathologische Hohlräume oder Geschwülste zum Zweck der 
Erregung einer Entzündung mit nachfolgender Verwachsung. Jeden- 
&lls ist eine strenge Auswahl zu treffen. Günstige Resultate hat man 
gehabt bei der Hydrocele, sowie bei Echinokokken, besonders 
der Leber, sowie unter strengster Antiseptik bei Hydrops der Ge- 
lenke. Auch bei Hyperplasie der Schilddrüse waren die Injek- 
tionen vorteilhaft Zu widerraten ist dagegen die Jodinjektion bei 
Ovariencysten. Bei chronischem Katarrh des Kehlkopfs sieht 
man zuweilen Besserung von örtlicher Anwendung des Jodglyzerins. 
•Gegen manche Lippenerkrankungen, besonders die Baelzsche 
Krankheit (Infiltrat und Ulceration des periglandulären Gewebes), auch 
bei den Fissuren der Mundwinkel ist Einpinselung von Jodtinktur be- 
währt Empfehlenswert ist die Jodtinktur bei infektiösen Hornhaut- 
geschwüren, sowie als Tinctura fortior zur Ätzung granulierender 
Wunden, auch zur Desinfektion, z. B. des Nabels bei Bauchopera- 
tionen. Bei Wurzelhautentzündung der Zähne wird dieselbe be- 
sonders im ersten Stadium vielfach mit Erfolg angewendet — Das 
Jodkalium (resp. Jodnatrium), bei den mannigfaltigsten Zuständen in 
Gebrauch, hat die zuverlässigste Wirkung eigentlich nur in einem, der 
tertiären Syphilis. Bei den Knochenaffektionen und derGumma- 
bildung mit geschwürigem Zerfall auf Haut und Schleimhäuten sieht 
man gewöhnlich die schnellsten und glänzendsten Erfolge. Auch die 
pustulösen Exantheme (Ekthyma, Rupia), die in der späteren ter- 
tiären Periode oder in schweren Fällen auch frühzeitig auftreten, werden 
oft rasch gebessert. Deutlich zeigt sich der energische Einfluß beim 
syphilitischen Fieber, welches nach großen Dosen bald abfällt 
Doch kommen auch unter den genannten Bedingungen immer Fälle 
vor, in denen die Resultate der Jodbehandlung unvollständig bleiben, 
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wälirend eine Quecksilherkur zum Ziele führt. Man kann das alier den 
Kranken niclit vorher ansehen. Auch ist dem Jod der \'orwurf ge- 
macht worden, daü es zwar rasch die Erscheinungen zum Schwinden 
iiringen kann, aber nicht definitiv heilt. Das mag öfter vorkommen, 
immer jedoch niclit. Es empfiehlt sich nach dem Gesagtcti, besonders 
bei heruntergekommenen Individuen, unter den angeführten Umständen 
zunächst eine Jodtherapic zu versuchen, welche man ja bei ungenügen- 
dem Effekt durch Quecksilber ersetzen kann. Gegen den PrimärafTekt 
und die gewöhnlichen sekundären Symptome soll man das Jod dagegen 
in der Regel nicht verordnen. Auch als hie und da Iteliebte Nachkur 
nach einer merkuriellen Behandlung scheint es mindestens unnötig, 
Immer sind ausreichende (iahen, mindestens 2,0 im Tag, zu verschreiben. 
Xeiierdings werden viel gröliere Dosen, lO.Ü— 2Ö,0 im Tag, als viel 
wirksamer und bei gehöriger Verdünnung füi' den Magen unschädlich, 
empfohlen. Besonders in den ersten Tagen einer Joilkur ist wegen der 
eventuellen lästigen oder sogar gefiihrlicheu Erscheinungen eme sorg- 
föltige Überwaclumg notwendig. Die Anwendung <ler Jodsalze bei ein- 
facher hyper plastisch er Struma (nicht bei der anenrysmatischen 
und cystischen), augenblicklich dnrcli die Sclülddrüsentherapie etwas 
verdrängt, stand bezüglich der Sicherbeit des Erfolgs der eben be- 
sprochenen am nächsten, wie das Bandmaß zeigt. Sehr schwierig ist 
bei der sogen. Skrophulose die Beurteilung des Jodeinfinsses. Denn 
erstens wurden und werden nocli offenbar verschiedene Eikrankungen, 
außer der lokalen Tul^erkulose auch hereditäre Syphilis und andere 
ihrem Wesen nach unbekannte EniiUirnngsstörungen. in einen Topf ge- 
worfen. Tnd zweitens ist wohl Jod allein, olmc gleichzeitige sonstige 
Behandlung, nicht exakt genug geprüft worden. Bei nichttoi>crkulösen 
sogen. ski*opliulösen AfFektionen scheint Jod zuweilen Besserung herbei- 
zuführen und ist neben den nötigen chirurgischen Eingriffen und 
hygienisch -diätetischen Maliregeln erlaubt. Bei der Plitisis macht 
Jod eine örtliche Reaktion und wird deshalb wohl nicht mit Un- 
recht für geftdirlicli gehalten. Lebcrcirrhose soll auch durcli Jod 
Besserung erfahren, vielleicht in den Füllen, die mit Lues zu- 
sammenhängen. Auffallend, im \'erhältnis zu der sonstigen Erfolg- 
losigkeit der Behandlung, sind nach meiner Erfahrung zuweilen die 
Resultate lang fortgegebener großer Dosen bei der deformierenden 
*f eleu ke n tz und ung. Symptomatischen Erfolg sieht man zuweilen 
bei bronchialem Asthma. Die Beobachtung guten Erfolges an puer- 
]>eralen Kühen hat zu Versuchen bei Eklampsie geführt, die er- 
munternd ausgefallen sind (mehrere Gramm subkutan). Bei Neu- 
ralgien hilft Joilkalinm, wenn dieselben auf syphilitischer Periostitis 
berulien. \'ielleiclit verhält es sich mit der neueren Empfehlung bei 
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Arteriosklerose ähnlich, d. h. Jod ist vielleicht dann besonders wirk- 
sam, wenn die Gefäßveränderung auf Lues basiert. Jedenfalls ist man 
nach dieser Empfehlung mehr als früher berechtigt, bei Zeichen von 
Himgefäßerkrankungen (Schlaganfällen) eine Jodkaliumkur einzuleiten, 
auch wenn man für die Annahme der lugtischen Natur der Endarteriitis 
keine ganz sicheren Anhaltspunkte hat. Die günstige Wirkung in 
manchen beginnenden Fällen von Aneurysma der Aorta scheint 
mir nach eigenen und fremden Beobachtungen außer jedem Zweifel zu 
stehen, was in der häufigen luetischen Natur dieser Erkrankung seine 
Erklärung findet Wenn in vorgerückten Stadien der Erfolg ausbleibt, 
so ist das nicht zu verwundern. Von der Behandlung der vulgären 
Psoriasis mit Jodkalium werden neuerdings mehrfach günstige Resultate 
berichtet. Die Wirksamkeit ist in manchen Fällen zweifellos. Doch 
braucht man so große Dosen (10,0—20,0 pro die, ja es wurden bis 
40,0 gegeben) daß man gewöhnlich wohl andere Methoden beibehalten 
wird. Auch bei Quecksilber- und Bleivergiftungen sind Ver- 
suche mit Jodkali angezeigt, da Experimente vorliegen, nach denen die 
Ausscheidung der Metalle dadurch gesteigert wird. Entbehrlich ist 
das Mittel bei akuten Infektionskrankheiten, obwohl es gegen 
manche (auch gegen Pneumonie) empfohlen wurde, sowie bei Exsu- 
daten in der Pleura- und Peritonealhöhle, bei denen man eine resorp- 
tionsbefördernde Wirkung erwartete. — Gegen Aktinomykose wurde 
Jodkalium warm empfohlen; es wird aber nach neueren Untersuchungen 
die operative Behandlung nicht verdrängen, nur unterstützen können. — 
In neuerer Zeit wird das Jod auch als Fett- und Eiweißverbindung 
viel versucht. Jedipin, feste Verbindung des Jod mit fetten Ölen, 
soll als solche im Körper zur Ablagerung gelangen, wobei sich das 
Jod nur sehr langsam abspaltet. Daher kommt es, daß man verhältnis- 
mäßig große Mengen Jod ohne oder mit nur unbedeutenden Joder- 
scheinungen geben kann und daß noch nach 70 Tagen Jod im Harn 
nachweisbar war. Die Erfahrungen mit innerlicher und subkutaner An- 
wendung bei tertiärer Syphilis lauten recht günstig. Auch ich hatte 
mehrfach gute Resultate, besonders auch bei der Tabes. Bei letzterer 
besserten sich die objektiven Symptome und die Schmerzen, so daß 
manche Patienten das Mittel, trotzdem es schlecht zu nehmen war, 
wieder verlangten. Jodismus habe ich nicht dabei beobachtet. Die An- 
gaben von erfolgreicher Behandlung des Asthma bronchiale ver- 
dienen Beachtung. Ebenso die von der lokalen Therapie der Akti- 
nomykose. — Von den Jodeiweißverbindungen seien die sogen. 
Eigone erwähnt: das unlösliche Alpha-Eigon, hauptsächlich als Jodo- 
formersatz zur Wundbehandlung empfohlen, und das Alpha-Eigon- 
Natrium und das Beta-Eigon (Jodpepton) in der Behandlung der 
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Syphilis etc. versucht Diese müssen noch weiter geprüft werden. 
Jodismus erzeugen sie, wie die Jodsalze. Jodalbacid, bei dem sich 
Jod langsamer abspaltet, scheint ebenfalls weiterer Prüfung wert. Mir 
schien es wirksam und ohne Nebenwirkungen. — Auch die örtliche 
Anwendung des Jodkaliüms auf die Haut bei hypertrophischer 
Struma wurde vielfach mit Erfolg geübt, wenn der innerliche Gebrauch 
durch Magenstörungen kontraindiziert war, Jodtinktur aber aus „Schön- 
heitsrücksichten" oder bei zu empfindlicher Haut nicht aufgestrichen 
werden durfte. Da man nach den zuverlässigsten experimentellen Unter- 
suchungen an eine Resorption durch die Haut nicht glauben darf, so 
muß man an eine Wirkung des aus der Jodkaliumsalbe freiwerdenden 
Jods auf dem Wege der Inhalation denken. Anders ist es mit der 
örtlichen Wirkung von der Schleimhaut aus, wie die Erfolge bei 
Prostatahypertrophie zu beweisen scheinen. — Neuerdings wird an 
Stelle der Jodkaliumsalbe und der Jodtinktur auch Jodvasogen be- 
nutzt Als Jodoformersatz ist die Jodstärke empfohlen worden. Jod- 
trichlorid ist wegen seiner energischen, durch Eiweiß und Salze nicht 
beeinträchtigten bakterientötenden Wirkung als Desinficiens empfohlen, 
aber wegen des Geruchs und Preises nicht eingebürgert. 

Anwendungsweise. 1—4. *Jodum (Jod, J.), schwarzgraae , metallisch 
glänzende Blätteben , beim Erhitzen violette Dämpfe bildend, in 5000 T. W., 
10 T. Weingeist, Äther, sowie Jodkaliamlöeung mit brauner, in Chloroform 
und Schwefelkohlenstoff mit violetter Farbe löslich [1,0= 10 Pf.]. Inner- 
lich: entbehrlich. — 0,02! p. dosi, — 0,06! p. die. Äußerlich als Jod- 
wasser und als 6— 7 7o Jodvasogen, zu Kehlkopfpinselungen {Rp. fodi o^Sj 
Kai, jodat. 1,25, Glyc, 25,0. M, D, S, i""!^ Mandlsche Lösung, auch 2—3%). 
Femer: *Tinctura jodi (Jodtinktur, 1:10 Alkohol, T. j. fortior 1:5), 
rotbraune Flüssjgkeit [10,0 = 20 Pf.]. Innerlich: entbehrlich, —0,2! p. dosi 
— 0,6! p. die. Äußerlich zu Einpinselungen und Einspritzungen. Lugolsche 
Losung (Jod, 2 Jodkalium, 30 W.). Zu Einspritzungen in pathologische 
Höhlen etc. verdünnt. Amylum jodat. (Jodstarke), schwarzblaues Pulver zu 
Trockenverbänden [1,0=10 Pf.]. 

5—7. ^Kalium jodatum (Kaliumjodid, Jodkalium, KJ), weiße, würfel- 
förmige Krist. von salzigem Creschmack, leicht löslich [1,0 »10 Pf.]. Cave: 
Chlor, Brom, Säuren, Metallsalze. Innerlich: 0,1—0,5 tägL 3mal, event. 
mehr in Solution. Intramuskulär: Bei Syphilis 3:10, 3 mal tägl. 1 Spritze 
empfohlen, doch bei Notwendigkeit, den Magen zu schonen, besser als Klistier. 
Örtlich bei Pro^tatahypertrophie: Suppositorien ä 0,2—0,5 durch Monate 
hindurch tägl. Äußerlich: *Ungt. kal. jodati (20 K. j., 0,25 Natriumthio- 
sulfat, 165 Schmalz, 16 W. [10,0 = 25 Pf.]. »Natrium jodatum (Natrium Jodid, 
XaJ) wie JodkaUum. 

8. Jodipin (Sesamöl mit 10% J. von gelblicher, mit 25 Vo J* ^^^ rotlicher 
Farbe [10,0 = 60 Pf.]. 10% innerlich 1 Teel. = 0,35 Jod = ca. 0,5 Jodkali 
3 mal tägl. pur mit OL Menth, oder in Milch (Brod nachkauen) oder in 
Kapseln. 25% subkutan und örtlich bei Aktinomykose. 

^9. Eigone: Alpha-Eigon (Albumen jodatum, ca. 20%), hellbraunes, wasser- 
unlösliches P. Äußerlich als 10—30% Streupulver, Salbe etc. Alpha-Eigon- 
Natrium (Natr.-jodoalbumin. 15 %) helles, wasserlösl. P. [1,0= 15 Pf.]. Inner- 
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lieh: in Lösung 0,5 — 2,0 mehnnals tägl. Beta-Eigon (Pepton, jodat. 15%) wie 
daa vorige. (Dietrich-Hdfoiberg.) 

10. Jodalbacid (107» Jodeiweißverbindung). Gelbliches P. [1,0 = 20 Pf.]. 
Innerlich: 3,0—5,0 tägl. in Oblaten. (L. W. Gans-Frankfurt a. M.) 

11. Jodylofqrm (Jodleimverbindung). Unlösl. P. von 10% Jocl» ^ Jodo- 
formenatz. 

12. Jodum trichloratum (Jodtrichlorid, JCl,, ca. 54% Jod. 46% Chlor). 
Pomoranzengelbe Nadeln oder Tafeln, bromähnlich riechend, in Wasser 1 : 5 
Kkdich [1,0=: 15 Pf.]. Äußerlich: in Lösungen, wdche Jodsaure, JCl, HCl 
enthalten, 1 ; ICXX)— 15(X): dunkel au&mbewahren. 

Jodhaltige Mineralwässer. Dieselben enthalten zu. wenig Jodsalz, die 
stärksten, Salzburg (Ungarn) und Zaizon (Siebenbürgen) 0,25, die vielgerflhmten 
deutschen, wie Heilbrunner Adelheidsquelle (Bayern) nur 0,03 und Krankenheil 
(Bayern), sowie Kreuznach (Nahetal) nur 0,001 (I) Jodsalz im Liter. Wie viele 
Liter müßten da getrunken werden, um die wirksamen Dosen zu oreichen. 

9(ft^mage^etmmittel: ^aralb ^a^eft ^.-^ittd, SoblaHum unb ja^Irei^e 
onbm Mittel; Dr. ^aamft 9(.^9Rtttel (Sobtol. in oromat. '&m). 



Stickstoff. 

Der Stickstoff, als solcher therapetitisch üherflüssig, liefert uns 
auch in seinen Sauerstoffverbindungen keine geradezu unentbehr- 
lichen Arzneimittel, Doch verdient Stickoxydul als Anästhetikum 
(ebenso vielleicht Natriumnitrit)^ sowie die Salpetersäure als 
Atzmittel Beachtung. 

Stickstoffoxydol und salpetrig^ Säure. 

Wirkung. Der Stickstoff selbst verhält sich dem Organismus gegenüber 
80 gut wie indifferent (Verdünnung des Sauerstoffs), und es ist daher auch keine 
therapeutische Einwirkung von demselben zu erwarten. — Das Stickstoffoxydul 
bewirkt bei Einatmung des reinen (}ases rasch Bewußtlosigkeit mit dem Zeichen 
der Erstickung, welche bei fortgesetzter Inhalation in Erstickungstod übergeht, 
während sie sich bei UDgehindertem Luftzutritt rasch und ohne Nachwirkung ver- 
liert. Einatmung eines Gemisches von 4 Vol. Stickoxydul und 1 Vol. Sauerstoff 
hat einen Rausch mit dem angenehmen Gefühl der Leichtigkeit des Körpers und 
des Geistes, heiteren Vorstellungen und, was in praktischer Beziehung die Haupt- 
sache i^t, eine Herabsetzung der Schmerzempfindlichkeit zur Folge. Die Wirkungen 
des reinen Gases sind also Narkose und Erstickung; letztere fällt bei Inhalation 
des Sauerstof^emisches weg. — Vom salpetrigsauren Natrium wird auch ein 
narkotisierender Einfluß, welcher unabhäogig von der gleichzeitigen Met- 
hämoglobinbildung (oxydierende Wirkung) sein soll, berichtet. In größeren 
Gaben erregt es, auch bei subkutaner Anwendung, Entzündung der Magen- 
darm schleim haut. 

Therapeutische Verwendung. Stickstoffoxydul ist in der 
Mischung mit Sauerstoff 4 : 1 ein zuverlässiges und bei der nötigen Vor- 
sicht ungefährliches Anästhetikum zur Erzielung kurzdauernder Nar- 
kosen. Daher eignet es sich für Zahnextraktionen und kleine 
chirurgische Operationen überhaupt, sowie zur Beseitigung des 
Wehenschmerzes. Die Zahnärzte wenden es schon lange an; auch 
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von einigen Geburtshelfern wurde es gerühmt. Doch ist sein Gebrauch 
in beiden Beziehungen seltener geworden. — Die salpetrige Sänre gilt 
als das wirksame Prinzip des Amylnitrits und Nitroglyzerins (s. diese) 
und soll deshalb auch als Xatrimniiitrit innerlich gegeben bei Angina 
pectoris und sogar bei Epilepsie nützlich gewesen sein. Die Angina 
pectoris bei Aorten in sufficienz habe ich mit Natriumnitrit nicht 
lindem können. Nebenwirkungen wie Druck im Kopf, Beklemmung, 
Erbrechen sind nicht selten. 

Präparate. 1. Nitrogenium oxydulatum (Stickstoffoxydul, Lachgas, 
N^O), durch Erhitzen von Ammonium nitrit dargestelltes, färb- und geruch- 
loses, süßlieh schmeckendes, in W. etwas lösliches Gas [400 Liter = ca. 16M.| 

2. Natrium nitrosum (Natriumnitrit, salpetrigsaures Natrium, NaNO,), weiße 
Kristalle, in W. löslich [1,0 = 5 Pf.]. Innerlich: zu 0,05—0,15 empfohlen, 
z. B. Natr, nitros. o^y Aq, iso,o. M, D, S. 4 mal tägL i EsslöffeL Vorsicht! 
da die sonst in manchen Lehrbüchern angegebenen Dosen wohl zu hoch sind. 

Salpetersänre. 

Wirkung. Die Salpetersäure hat im wesentlichen dieselbe Wirkung wie 
Schwefelsäure und Salzsaure (S. 76 u. 82). Ihre Ätz Wirkung ist eine sehr 
intensive. Sie gibt mit Eiweißkörpern die sogenannte Xanthoprotei'nreaktion, die 
LTrsache der charakteristischen gelben Färbung der von der Säure betroffenen 
Hautstellen. Inhalation der Dämpfe macht heftige Entzündungen der 
Atmungswege. Die Behandlung der Vergiftung ist wie bei anderen Mineral- 
säuren. 

Therapeutische Verwendung. Innerlich ist die Salpetersäure unnütz. 
Äußerlich braucht man sie mit gutem Erfolg als Ätzmittel bei Warzen, 
Kondylomen, Noma und phagedänischen Geschwüren, doch ist sie nicht 
unersetzlich. 

Präparate. 1—3. *Acidum nitricum (HNO«, 30%) [10,5 = 5 Pf.], *Ac. 
nitr. crud. und *Ac. nitr. fumans (untersalpetersäurehaltig), rote Flüssigkeit, 
erstickende gclbrote Dämpfe ausstoßend. Erstere entbehrlich, letztere zum 
Ätzen. Sehr gerühmt wird Rivalli^s Kaustikum, eine durch Aufträufeln 
von konz. Salpetersäure auf Watte erhaltene sulzige Masse, welche nach '/^ bis 
V, St. einen gelben umschriebenen Schorf bei geringer Schraerzhaftigkeit und 
ohne Blutung erzeugt. 

Wasserstoff. 

Wasserstoff findet keine Verwendung; das Wasser ^ obwohl durch 
seine physikalischen Wirkungen ein Heilmittel von höchster Bedeutung^ 
wird nicht eigentlich als Arzneimittel angesehen. Wasserstoffsuper- 
oxyd ist von zweifelhaftem therapeutischen Wert, 

Wasserstoffsuperoxyd. 

Wirkung. Wasserstoffsuperoxyd wirkt durch die bei Berührung mit 
tierischen Geweben, Blut, Eiter, sowie Mikroorganismen eintretende Sauers tof f - 
ent Wicklung. Bei subkutaner und intravenöser Einverleibung kann es durch 
Gasembolie töten. Tod nach Ausspülung der Pleurahöhle idt beobachtet. Auf 
Bakterien wirkt es entwicklungshemmend und bleicht Pflanzenfarben. 
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Therapeutische Verwendung. Hydrogenium peroxydatum 
ist zur Behandlung von Operationswunden, Geschwüren, Ohr- 
eiterungen, Diphtherie, Pilzkrankheiten der Haut und Schleimhäute, 
auch innerlich bei Diabetes, Diphtherie etc., ja als parenchymatöse In- 
jektion bei malignen Geschwülste, Struma, Prostatahypertrophie versucht 
worden. Doch sind seine Vorzüge vor anderen antiseptischen Mitteln 
(von der Geruchlosigkeit abgesehen) durch die Praxis noch nicht genügend 
dargetan. Vor allem warnen die obenerwähnten Beobachtungen vor 
seiner Anwendung als Injektionen jeder Art sowie als Bespülung größerer 
Wundflächen. Eigentlichen Eingang in die Praxis hat es bisher nicht 
gefunden. Doch ist es ein gutes Zahnreinigungsmittel (Abreiben 
der Zähne mit angefeuchteten Wattebäuschen) und besonders bei Ent- 
blößung des Zahnhalses vom Zahnfleisch nützlich. Zur Desinfektion 
im großen eignet es sich nicht wegen des Preises ; zur Wäschedesinfektion 
wird es verwendet, da man dieselbe Lösung mehrfach benutzen kann. 

Präparate. Hydrogenium peroxydatum (Wasserstoffsuperoxyd, ILO,), farb- 
lose, zusammenziehend schmeckende Flüssigkeit, soll sieh in Losung mit 100 
Vol. % == 30 Gew. Vo [100,0 =r 9 M.] halten. Innerlich: entbehrlich. 
Äußerlich: in Los. mit 2 — 10 Vol. Als „Katharol" im Handel. 

9lfcpttnfQure. Söf. x>on 3,0 8oIisi)Ifäure, 5,0 53oriäure, 1000 ®oiierftofffupeiojt)b 
1,5%. ?(nberc ®emijcf)e mit ©afjcn'tofffuperopjb (3®o) finb Äompfcrojol (1 "/o)r 
3Rent^ojoI (1%) unb 9?op^tojoI (2%). 

Sauerstoff. 

Das Sauerstoff gas als solches, sowie in der Modifikation des Ozons 
ist als Arzneimittel durchaus nicht erprobt, sondern nur unter seltenen 
Umständen eines Versuches ivert, 

Wirkung. Auf die lebenswichtige Bedeutung des Sauerstoffs der Luft über- 
haupt einzugehen, ist hier nicht der Ort. Es fragt sich nur erstens, welche Ver- 
änderungen im Organismus durch Inhalationen von reinem Sauerstoff bewirkt 
werden. Während ein größerer Prozentgehalt der Luft an O gar keinen Einfluß 
hat, ist reiner Sauerstoff bei gewöhnlichem Drucke vielleicht nicht ohne Nachteil, 
bei erhöhter Spannung aber sicher schädlich. Bei einem Drucke von 3 Atmosphären 
sterben Tiere rasch unter Konvulsionen. Zweitens entsteht aber die Frage nach 
der Wirkung des Ozons oder des aktiven Sauerstoffs O^. Dasselbe entsteht, z. B. 
durch den elektrischen Funken, indem Sauerstoff moleküle (O -f O) gesprengt werden 
und sich 3 Raum teile Sauerstoff zu 2 Raumteilen Ozon verdichten. Es besitzt eine 
stärkere oxydierende Wirkung als gewöhnlicher O. In geringerer Konzentration 
eingeatmet, ruft es Schlafneigung, in stärkerer heftige Reizung der Respi- 
rationsschleimhaut hervor. Ferner besteht unzweifelhaft eine Einwirkung des 
Ozons auf Bakterien. 

Therapeutische Verwendung. So häufig man auch die Sanerstoff- 
inhalationen versucht hat, so selten haben sie einen günstigen Erfolg gegeben. Eine 
Ausnahme macht die Kohlenoxydvergiftung, bei der S. entschieden energischer 
wirkt, als die Luft, sowie die rationelle Anwendung bei Stenosen der Luftwege. 
In der Mehrzahl der Krankheiten waren S.-inhalationen unnütz, in manchen (bei 
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den meisten Lungenkrankheiten z. B.) nachteilig, in einzelnen durch andere ein- 
fachere Mittel ersetzbar und nur in ganz wenigen (putride Bronchitis, Lungen- 
brand und Leukämie) von vorübergehendem, geringem Nutzen. Neuere Ver- 
suche haben gelehrt, daß der in die Venen infundierte S. fast vollkommen füi 
die Atmung verwendet wird. Doch soll man keine übertriebenen Hoffnungen auf 
die Methode setzen, wenn sie auch vielleicht einmal bei akuter Stenose der 
Luftwege (Diphtherie) oder Kohlenoxidvergiftung lebensrettend wirken 
kann. — Das gleiche wie vom O gilt auch vom Ozon. Es ist zur Desinfektion 
des Trinkwassers empfohlen, aber nicht hinreichend erprobt. Als Schlafmittel 
hat es sich nicht eingebürgert. Wichtig ist es als der wirksame Bestandteil des 
rohen Terpentinöls (s. d.) bei der Phosphorvergiftung. 

PBXPARAtE. S. zur Inhalation in Bomben [1000 1. = 5 M.] nebst Inhalations- 
apparaten etc. [ca. 80 M.] (z. B. Bender & Hobein, München). 

O^on nmr Don je^er t)ielfa(l^ dkgenftonb bei 9leffame. Unter htm 9{amen 
^StoDojon'' toirb neuerbingS bai^ S^Qgneftumfupero^b bei aüen möglichen ^anf^eiten 
ongcpriefen. 



Kohlenstoffverbindungen. 



KOHLENSTOFF. 
Kohle. 

Die therapeutische Brauchbarkeit der Kohle ist unerheblich. 

Wirkung. Die unlösliche und auf den Organismus einflußlose Tier- und 
Pflanzenkohle absorbiert im trocknen Zustande Gase in großer Menge, der- 
gestalt, daß z. B. ein Volum geglühter Kohle 90 Volum Ammoniak, 55 Schwefel- 
wasserstoff, letzteren unter Oxydation zu schwefliger Säure, aufsaugt. Desgleichen 
ist sie imstande, bei der Filtration zahlreiche chemische Substanzen (Farbstoffe, 
faulige Stoffe) zum Teil unter Zersetzung (z. B. der Metallsalze) zurückzuhalten. 

Therapeutiscues. Trotz der bemerkenswerten physikalischen Eigenschaften 
findet die Kohle doch keinen rechten Platz mehr in der Therapie. Man hat die 
gasabeorbierende Tätigkeit früher besonders beim Meteorismus zu verwenden 
gesucht. Da dieselbe aber bei Anwesenheit von Flüssigkeit sofort aufhört, so ist 
diese Anwendung weder theoretisch genügend gestützt, noch ist sie auch praktisch 
hinreichend bewährt Dazu kommt der eventuell nachteilige mechanische Einfluß 
kleiner Kohlensplitterchen auf die Schleimhaut. Die Fähigkeit, chemische Sub- 
stanzen festzuhalten, ist wohl ab und zu zur Desodorisation von jauchigen Ge- 
schwüren etc. benutzt worden. Auf die Eigenschaft, manche der zurückgehaltenen 
Stoffe zu zerlegen, könnte man eventuell bei Vergiftungen mit Metallsalzen, 
Phosphor, Arsenik, Alkaloiden rekurrieren. Es bestehen auch diesbezügliche 
Empfehlungen. Doch entbehren dieselben noch der exakten experimentellen und 
breiten empirischen Grundlage. Räume kann man durch Aufstellen frisch geglühter 
Kohlen in flachen Schalen desodorisieren. Endlich ist der Zusatz von K. zu 
Zahnpulvern beliebt und zweckmäßig. 

Präparate. *Carbo ligni pulveratus [10.0 = 5 Pf.]. Innerlich: 0,5 bis 
2,0 am besten als komprimierte Tabletten. Äußerlich: rein, als Streu- oder 
Zahnpulver. 



Penzoldt, Arzneibehandlun^. 6. Aufl. 
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YERBINDUNGEN DER FETTREIHE. 

KOHLENWASSERSTOFFE. 

Die niedrigsten Glieder der Kohlenwasserstoffreihc von der 
Formel C^H^Tr\-^ sind betäubende Gase, die mittleren Flüssigkeiten, 
die höheren feste Körper, Therapeutisch im Gebrauch sind Gemenge 
der dickßüssigen oder festen Kohlenwasserstoffe: die Paraffine resp, 
das Vaselin. 

Petroleum und Paraffin resp. Vaseline und Vasog^ene. 

Innerlich nicht gebraucht, sind die Paraffine und Vaseline 
vortreffliche Salbengrundlagen^ während Petroleum therapeutisch 
ziemlich C7itbehrlich ist, 

Wirkung. Petroleum ist giftig. Bei Einverleibung in den Magen macht 
es einerseits gastroenteri tische Erscheinungen, andererseits häufig auch 
Nierenreizung und zentrale Symptome (Kopfschmerz, Schwindel, Somnolcnz, 
Kollaps). Unter besonderen Umstanden können auch Intozikationszustande durch 
Inhalation herbeigeführt werden. Auf die Haut wirkt das Petroleum entzündungs- 
erregend ein (Akne). Die Paraffine verhalten sich sowohl im Körper als auch in 
der Regel auf der Haut indifferent. 

Therapeutische Verwendung. Von dem äußeren wie inneren 
Gebrauch des Petroleums ist wohl am besten abzuraten. Es ist gegen 
Darm- sowohl wie gegen Hautschmarotzer (Krätze, Läuse) em- 
pfohlen, doch besitzen wir bessere und dabei ungefährlichere Mittel. — 
Die Paraffine, besonders das weiche Vaselin sind als Salben mittel 
höchst wertvoll. Sie sind geeignet, sowohl an und für sich eine 
indifferente Decke auf der Haut herzustellen, als auch für diHerente 
Substanzen als Salbengrundlage zu dienen. Vor den tierischen und 
pflanzlichen Fetten besitzen sie den Vorzug, daß sie sich nicht zersetzen. 
Nach meiner Erfahrung ist sehr wichtig, zu wissen, daß das weiße V. 
die Haut leichter reizt, als das gelbe. Ich habe bei Ekzem nach An- 
wendung von Salben, die mit weißem V. hergestellt waren, wiederholt 
heftige Entzündungen auftreten sehen, die bei den gleichen mit gelbem 
angefertigten Salben nicht entstehen. Das flüssige Paraffin hat man 
als Lösungsmittel für manche in Wasser unlösliche Substanzen behufs 
subkutaner Injektion mit Recht empfohlen. Auch als Vehikel für 
überhaupt unlösliche Pulver zu Aufschwemmungen ist es recht geeignet. 
— Vasogene, mit Sauerstoff imprägnierte Kohlenwasserstoffe, geben mit 
einer Reih« von Arzneikörpem salbenartige Gemische, welche mit Wasser 
Emulsionen bilden und die Medikamente besser zur Resorption gelangen 
lassen sollen. Sie werden außer zur Applikation auf die Haut auch zu 
Einspritzungen unter die Haut und zum innerlichen Gebrauch empfohlen. 
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Ein praktisch wichtiger Gebrauch wird jetzt vom Ungiientum paraHini 
(Schmelzpunkt 36 — 40^ C) zur Herstellung kosmetischer Prothesen 
(Injektion der geschmolzenen Masse unter die Haut) z.B. bei Sattelnase, 
Hemiatrophia faciei mit Erfolg gemacht. 

PbJLparate. 1. *Benzinam petrolei (hauptsächlich KohlenwaflserBtoffe C«H,^ 
bis C,«]^, nicht zu verwechseUi mit dem auch Benzin genannten Benzol, QH«), 
farblose, nicht fluoreszierende Anteile des Petroleums, 0,64 — 0,67 spez. Gew., 
entzündlidi [100,0 ==- 25 Pf.]. Wenig gebraucht 

2. Paraffinum liquidum (flflssiges Paraffin), klare, Ölartige Flüssigkeit 
[100,0 » 35 Pf.]. Salbenkonstitnens und LSsungsmltteL 

3. ^Paraffinum solidum (festes PUraffin), feste, weiße, mikrokristallinische, 
geruchlose Masse, bei 74—80 * schmelzend [100,0 =» 50 PI]. Salbenkonstitnens. 

4. *Unguentum paraffini, Vaselin (1 festes, 4 flüssiges Paraffin), album 
und flavum. Das gelbe V. macht Flecke in die Wäsche [10,0 =- 10 Pf.]. 

5. Unguentum Casani (14 Kasein in Kalilauge gelöst mit 7 Glyzerin, 
21 Vaselin und W.). Salbengrundkge und Deckfirnis (10,0 = 15 Pf.]. 

6. Vasogen (Vaselinum ozvgenatum), dickflüssig, gelbbraun, 8chwach 
alkalisch, mit W. weifie Emulsionen gebend [10,0 = 20 Pf.]. Salbenkonstituens 
und (?) Losungsmittel. (Klever-Köln.) 



HALOIDDERIVATE DER KOHLENWASSERSTOFFE. 
Chloroform und andere Chlorverbindung^en. 

Das Chloroform ist durch seine sichere betäubende und 
anästhesierende Wirkung ein besonders für den Operateur unent- 
behrliches Arzneimittel, Äthylchlorid ist ein lokales Anästhetikum. 

Wirkung. Chloroform wirkt örtlich, auf Haut imd Schleim- 
häuten Schmerz und Entzündung erregend. Auf Bakterien (Cholera- 
und ]l£ilzbrandbazillen) hat es als Chloroformwasser deutlichen Einfluß, 
auf Sporen dagegen nicht. Seine Allgemeinwirkung nach Einatmung 
bei Luftzutritt ist beim Menschen folgende : Zuerst wird kürzere oder 
l&ngere Zeit nach Beginn der Chloroformierung ein Erregungsstadium 
(Rötung des Gesichts, frequenter Puls, unregelmäßige Atmung, heitere 
oder ängstliche Dilirien) von verschiedener Dauer beobachtet. Danach 
entwickelt sich allmählich das Betäubungsstadium (Abnahme und 
Erlöschen der Tast- und Schmerzempfindung, Aufhören der Reflexe, wie 
des Lidreflexes, Erschlaffung der Muskulatur, Seltenerwerden des Pulses, 
sowie Zeichen der Verminderung des Blutdrucks an der Pulskurve, 
Sinken der Frequenz und Zunahme der Tiefe der Atmung, meist Pu- 
pillenverengerung, häufig Erbrechen im Anfang und nach der Narkose). 
Durch vorsichtiges Fortsetzen und rechtzeitiges Aussetzen der Lihalation 
kann man eine tiefe Narkose stundenlang in der beschriebenen Weise 
erhalten. Die Wiederkehr des Bewußtseins erfolgt allmählich. Die 
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(0,5 — 1,0:100). Es soll keine Eeaktion auf Salzj^änre oder Chlor geben 
(Wasser mit Ch. geschüttelt dad Lackmuspapier nicht röten und keine 
Trtibtmg mit Höllensteinlösimg zeigen^ ebenso wie sich Ch. beim Durch- 
fallen durch Jodkaliumlösung nicht färben darf. Filtrierpapier mit Ck. 
^'etrftnkt soll nach Verdunsten des Ch. geruihlos sein. (Sehr wichtitj?) 
Es darf femer keine Substanzen enthalten | welche bei Schtitteln mit 
»Schwefelsaure (oder dem Marquis'schen Reagens, 3 ccm Schwefelsaure 
und 2 Tropfen Forma] in) in einer Stunde eine bräunliche Farbe erzeugen. 
Womöglich sei es aus Chi oral bereitet oder das aus Salicylidehlorofonn 
gewonnene Ch. „Anschütz". Ob das durch Kristallitation und Ent- 
fernung der Mutterlauge gereinigte Ch. „Pictet** Vorteile besitzt» laßt 
sith noch nicht ganz übersehen. 2) Man lasse den Chloroforradampf, 
am besten in Kückenlage und stets bei voller Freiheit des Atmen», 
nie unverdönnt, sondern stets unter Zutritt von Luft einatmen. In 
neuerer Zeit ist auch die Inhalation eines Gemisches von Sauerstoff und 
Chloroformdampfen gerühmt worden. Die sogen. Tropfmethode hat 
durch den Mangel von Störungen im Verlauf und nach der Narkose bei 
geringerem Verbrauch und geringerer Gefährlichkeit die günstigsten Re- 
miltate ergeben: Man läßt auf die Maske das Ch. in langsamem Tempo 
aus einem Tropfgläscheu stetig aufträufeln, so daß anfangs 20 — 30 Tr., 
^ater 50— GO Tr., im Toleranzstudium 12 — 15 Tr. in der Minute ver- 
braucht werden. Das wichtigste wäre ein zuverlässiger Apparat 
mit konstantem Vol. <*/(, -Gehalt der Luft an Ch. und damit eine 
genauere Dosierung. Besonders ist auch darauf zu achten, dali die 
Anwendung von Chloroformdämpfen bei Gaslicht zur Bildung 
von stark reizenden imd schädlichen Gasen fhauptsächlich Salzsäure, 
wenig Chlor, vielleicht Phosgen) Veranlassung geben kann und daher 
möglichst zu vermeiden ist. Ist es nicht zu umgehen, so stelle man 
Sodalösungen auf und lege insbesondere auf die Lampenschirme mit 
Soda getränkte Tücher, um die gebildete Salzsäure sofort zu binden. 
3) Besonders sorgfältig wage man die Gefahr der Narkose gegenüber 
den jeweiligen Vorteilen derselben bei individueller Empfindlich- 
keit ab: bei ganz kleinen Kindern und Greisen, bei durch Mangel oder 
schwere Krankheiten sehr henintergekommenen Leuten, sehr Fettleibigen, 
bei Säufern (im Beginn der Narkose tobsuchtähnliche Zustände!), bei 
»chweren Herz- und CTefaßerkrankungen, sowie bei Abnahme der Er- 
regbarkeit des Atmungszentrums (wie im asphyktischen Stadium der 
Larvnxatenose). 4) Bei den ersten Anzeichen beginnender Her»- 
oder Atmungslahmung: (Unregelmäßigkeit und Kleinheit des Pulses 
und der Atmung, Cyanose, Pupillenerweiterung) ist sofort die Inhalation 
auszusetzen. Behandlung: Wenn die gefährlichen Anzeichen nicht 
Hchwinden, so muß man sich klar machen, woher sie rühren. Natürlich 
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ist Asphyxie infolge des Zurück falleiia der Zunge durch Hervor- 
ssieheu derselben mit der Zungenzange , durch Vorwärtsschieben dea 
Unterkiefers, Verstopfung mit Erbrochenem durch Ausräumen des 
Rachens und ev. der Trachea zu behandeha. Bind mechaniache Ur- 
sachen nicht vorhanden, so ist rasch zu ermitteln, ob primäre Atmungs- 
lähinung oder Herzlähmimg vorliegt. Im ersteren Falle ist bei h-incher 
Luft künstliche Respiration zu erregen und, wenn nötig, bis Yf Stunde 
zn unterhalten (regelmäßige Thoraxkompression in Gestalt des Sylvester- 
schen VeHahrens, Faradisation der Pbrenici). Im Falle der Herzlähmung 
nutzt dies Verfahren nichts^ vielleicht noch am meisten die Lage mit 
tiefhängendem Kopf und rhythmisch ausgetibte kräftige StölSe 
auf die Herzgegend : Auf der linken Seite des Kranken stehend und 
mit der linken Hand die rechte Brustseite umgreifend^ legt man den 
Baumenballen der rechten Hand auf das Herzdäinpfungsgebiet und übt 
so genügend starke und rasche Kompressionen, etwa 100 in der Minute, 
auf die Herzgegend aus, indem mau ftii' Wegsamkeit der Luftwege Horge 
tragen läßt und die Wirksamkeit der Bemühungen an dem künstlich 
erzeugten Karotispuls und der Pupillenverengening beobachtet. Die 
Autotransfusion (Umschntlrung der Glieder) soll diese Bemühungen unter- 
stützen. 

Therapeutische Verwendung, Chloroform in ha I a t ion e n habeft 

ihr weitestes und unbestrittenstes tiebiet in der Chirurgie, Bei den 
meisten Operationen werden sie heutzutage zur Erleichterung für 
den Kranken wie den Operateur ange wendet. Den Kranken ersparen 
sie den Schmerz und die Aufregung, dem Arzt scliatfen sie ilie für die 
Ausführung unerhlliliclien Bedingungen, wie ruhige I>age, Erschlaffung 
der Muskulatur. Nicht anzuwenden ist das Ch. einmal bei allen den 
Operationen, in denen die Cefahr, daß <tas Blut in die Luftwege gelangt 
und wegen Sinken der Reflextätigkeit nicht expektorlert wirtl, durch 
geeignete Maßregeln nicht vermieden werden kann; ferner bei den- 
jenigen, in w^ekhen man die Beihülfe des Kmnken Inaocht; endlich 
vornehmlich bei allen, welche einen nur sehr geringen oder rasch vor- 
überf*ehenden Schmerz verursachen. Wenn auch die (iefahr des Chloro- 
formtodes eine sehr kleine ist, bestehen tut sie nun einmal, and man 
wird deshalb nicht einen Menschen eines unbedeutenden Schmerzes 
wegen derseilien aussetzen. Zumal bei ungenügender Assistenz ist 
dieser Kat für den Arzt sehr beachtenswert Zahlreiche Methoden zur 
Erzielung lokaler Aniistliesien. insbesondere die Inültrationsanästhesie 
und die Kokainisierung der Xervenstämme, erleichteru es uns immer 
mehr» die Anwendung des Ch. w^eise zu beschränken. Gerailezu konira- 
indiziert ist die Chloroformnarkose bei schweren Herz- und (lefäli- 
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erkrankungeiL Jedenfalls ist in solchen Fällen, wenn die Narkose 
nicht zu umgehen ist, der Äther in der Regel vorzuziehen. Über die 
aUgemeine Frage, ob die Ätherisatiou ungefährlicher ist als die Chloro- 
formierung, soll heim Äther (s. diesen) ausführlicher gespro<*hen werden. 
Gleiche Grundsätze wie in der Chirurgie sollen für den Chlorofonn- 
gebrauch im allgemeinen auch in der Augenheilkunde und Geburts- 
hfllfe gelten. Wenn man bei Augenoperationen dieselbe Anästhesie 
und Rnlie *les Organs durch ein lokales Anästhetikum erzielen kann, 
so ist <Iieses der allgemeinen Karkose vorzuziehen. In der Geburts- 
hülfe wird man bei schmerzhaften Operationen das Ch. gerade so ver- 
wenden wie in der Chirurgie. Die Frage ist nur, soll man den die 
normale C5eburt begleitenden Wehen schmerzen gegenüber von Ch. 
Gebranch macheu V Tiefe Chloroformiiarkose verzögert durch Ab- 
schwäcliung der Wehen und \'erlängernng der Pausen die Gehurt und 
gefährdet den Fötus. Bei vorsichtiger oberrtächlicher Chloroforniierung 
kann mau jedoch ohne erheblichen Xachteii für Mutter und Kind die 
Schmerzen vermindern und darf davon ausnahmsweise Gebrauch machen. 
Bei inneren Krankheiten sollten die Chloroform in halationen zur 
Still nng von Schmerzen oder Krämpfen nur auf den anliersteu Notfall 
beschränkt werden. Als letztes verzweifeltes Mittel braucht man das 
Ch. zuweilen bei schwerem, krampfliaftem Asthma, bei häufigen, 
heftigen eklam]>ti scheu Paroxysmen, bei den furchtbarsten Anfällen 
der Chorea, sowie gegen Ende des Tetanns und der Hunds wut, 
um den armen Kranken wenigstens einige Ruhe zu schaffen. Der 
neueren pjupfehlung gegenttben nach welcher man die Einatmungen 
Oberhaupt zur Erleichterung liei den asthmatischen Hustenanfällen 
Lungen- und Herzkranker anwenden soll, dürfte Zurückhaltung gel>olen 
sein. Die zur BehanrUung des Keuchhustens gerühmten Inhalationen 
des CiL mit Wasserdampf (Chloroformwasser s. u.) sind nicht hinläng- 
hch eqjrobt. — Die innerliche Verabreichung des Ch. hat keine 
Heilerfolge aufzuweisen, wenn sie auch bei Singultus,* Erbrechen 
der Schwangeren, asthmatischen Zuständen vielfach empfohlen wurde. 
Bei Bandwurm (T. saginata) hat es sich nicht immer bewährt. Auch 
die subkutane Applikation hat sich nicht eingebürgert. Ebenso 
demt der Gebrauch zu Einspritzungen in Hydrocelen keine Vor- 
■ztSge vor anderen Methoden zu besitzen. — Zur lokalen Schmerz- 
Stillung wird Cb. noch sehr häufig gebraucht. Ein paar Tropfen auf 
Watte in einen hohlen Zahn gebracht, lindern den Schmerz. \'on Ein- 
reibungen auf die Haut bei Neuralgien wird dasselbe angegeben. 
Doch sind die Wirkungen gewöhnUch nicht sehr eklatant und, wenn 
vorhanden, zum Teil wohl auch auf die unvermeidliche Inhalation der 
Dämpfe zu beziehen. Der antibakterielle Einfluß des Chloroform- 
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Wassers ist ebenfalls benutzt worden, z. R zu Ausspülungen bei 
Blasenkatarrhen and Munderkrankungen. Auch hat derselbe zur 
< übrigens ungenügend gestüt2ten> Empfehlung innerlicher Darreichung 
bei Brechdurchfall, Typhus, Pneumonie geführt. 

G^enuber dem Chloroform habeo die anderen i/hlorrerbindungen des Metbarm 
und AÜums aj«> allgemeine Betäubungsmittel nicht recht aufkommen kunneii. 
Da« MethylchJorid <MontTchlormethan, CH,C1) wird gdubt, aber nicht gebraucht. 
Häufiger ist d^s Metliylenchlorid iDichkvrmethjm, CU,C1,) geprüft worden. Ef^ 
scheint aber, dalJ der etwaige Vorzug, weniger leicht Brechen lu errc^n« durch 
den Nachteil der leichteren ElntzünJlii-'hkeit» vielleicht sogm- den einer etwas größeren 
Gefährlichkeit illusorisch wird. VierfM^h Chlorkohlenstoff iTetrachlormethan, 
CCl^) iAt wegen langsamer Ein- und längerer Nachwirkung ungeeignet und el>eii- 
faJU nicht ohne Gefahr. Auch das Äthylehlorid iMonochlorätban, CH^CH^lK 
da<i Äthylent-hlorid (;?-Dichlorätban, ('H^Cl • CH^Clt und das iitomere Ätbyliden* 
Chlorid <a-I>iehtoräthan, CH^ - CHCl, < haben das t^hloroform nicht verdrängt. Doch 
ist dm Athvlchlorid neuesten^ für kleine Operationen wegen des Voriuge^ ge* 
ringerer Nebenwirkungen und schnelleren Erwachens wieder c^mpfohlen worden. 

Von den genannten Chloriden tritt jetzt als örtliches Anasthe- 
tikum iB die Arena das flüssige Äthylcblorid^ welches in zuge- 
schmolzenen, bezw. besser mit Metall Verschluß versehenen Glasröhren in 
den Handel gebracht wird. Der infolge des niedrigen Siedepunktes 
nach Eröffnung der Röhre ausströmende Strahl kann leicht auf die zu 
anästhesierende Haut- oder Schleimhautstelle gerichtet werden. l Ver- 
meidung der Flanune!) Man läßt den Strahl so lange einwirken, bis 
die Stelle weiß und gefühllos wird; doch soll man dieselbe vorher mit 
Öl oder Vaseline einreiben. In dieser Weise leistet das Mittel vor- 
treffliche Dienste bei der Ansfflhrung kleiner Operationen aller Art^ 
insbesondere Zabnektraktionen, sowie zur Linderung des Schmerzes bei 
Neuralgien (Trigeminus, Ischias etc.); ja bei letzteren können durch 
ktlrzere oder längere Anwendimg sogar Heilungen erzielt werden- Da 
sich nachträgliche Gangrän und andere Stönmgen an den gefrorenen 
Geweben bei einiger Vorsicht meist vermeiden lassen, nimmt das Athjl- 
chlorid bereits eine hervorragende Stelle unter den lokalen Änästheticis 
ein. Aber auch zur allgemeinen Anästhesie wird es in Verbindung mit 
Äther und Chloroform empfohlen und soll ohne Betäubung örtliche 
Schmerzen kupieren. 

An WEN i>LN" GS WEISE. L *Chloroformjum (Formylum chloratum» Trirhlor- 
methan, CHClal, farblose FliisBigkeit von BiiOlichem Geschmack, wenig wasser^ 
biaUcb» ecbwerer als W. (mit 1 ^ <, Akx)b. ab;*.), in dunklen GlüÄernl Inner- 
lich; 2— in Tropfen auf Zucker, Eiapillen — 1>,5! p. doi*i, — 1,5! p. die. Bei 
Bandwurm unsicher: Ck^ 4^0^ Str. spL J5»o, in j Portionen früh m. «,, nack- 
mittags jo,o Rittnusol, Für Inhalationen zur Narkose ist keine genaue 
DoAls anzugeben. TropfuiethcMie g. S. 101. iTiloroformmischungen «ind die 
von Billroth: :t Äther, 3 Alkohol, 10 Ch; die sogen, englieche 3 A., 1 Alk.^ 
2 Ch.; die sogen. franz*j«iFche: 1 A, 2 Ch,; die Schleie hftche Siedemi^ehung: 
Ch-i Ä. und Petroleumäther mit einem Siedepunkt von 38 — 12* C Sub- 
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kutan: unverdünnt nicht. &h Chloroform wasser für schmerzni achende Medi- 
kanif^nte zur ^ubkiimnen Einppritznng gerühmt. Äußerlich: lü/IrllJC) (\\^ 
zum Einreiben 'Ol. chloroforniü. Al>5 Aotiseptiknni Chloroform wasstr {') ccm : 
J»KXl W.K 

Chloroform ßorLen: Chloroform de* ÄrzneibuchÄ [l<Mi = 15 Pf.], An^ 
Chloral bereitete Chloroform ie i-hlomlo) [KM) ^30 PfJ. Chloroform An-^rhötz 
[llX0r^4O Pf.], ChJorofomiium medieiii. Pictet, durch Aui^frierenlas-ften al?* 
KristaUe von den Veninreinigungen getrennt. <Die Rückstände führten beim 
Tier schneller fai Atmnng^stilktand ab dos gereinigte ChO [10,0=^40 Pf.]. 
CiiloToformium an gl »cum [lü,tj - 50 Pf,], 

2. Äthylchlorid {CH,<CH,C1). Farblose, bei lü<» C. siedende, enUünd- 
liehe (!) FlÜÄsigkeit von angenehmem Genich, In Glawrohren mit Metall - 
veTHrhUiß. wieder fülll>ar [10,0-50 Pf.J. Zur lokalen Apa-sthes'ie. Auch unter 
dem Namen Kel^n. Znr allgemeinen Anasthesierung 2 Athylchlorid, 1 Chloro- 
form, 12 Äther. 

eijlorribi)nc, mqi ©v^einimittcl, «eben C^jiumtinft., arornat. Tinft. unb Sjrtmttctu 
t£tjlorof0nn cutholtcnb. 



Bromathjl. 

Das Bromäthyl ist für kiirzdautrude Narkosen venveudbar, 

Wirkung. Inhaliert bringt da-N Bromäthyl rasch, innerhalb I Minute, eine 
Art Halbschlaf hervor, in welchem die Schmerzempfindlichkoit herab- 
gesetzt oder aufgehoben, die Tastempfindlichkeit häufig noch erhalten if»t. Re* 
flexe und )Inskel$pannung bleiben ffl#t uii verändert. Störungen der Atmung und 
Zirkulation, stärkeres Erbrechen, Erregüng?^EUÄtunde, nble Nachwirkungen feilen 
«Hier ^uu\ selten. li?cliwere Siorungen und tikilielie Ausgänge, welche früher gesehen 
wurden, dürften gewiß zum allergrößten Teil auf unreine Präparate bezogen werden. 
Bei einem neuerdings Wibachteten Fall wie» die Sektion Herz-, liCber- und Nieren- 
verfett uug als Ursache de»* tij<llicJaen Aiiigaoga nach, Ancli bei fortgej*etzter I In- 
halation pflegt isich nach 10— L'» Minuten die Schmer£cmi>findlichkeit wieder her- 
zustellen- 

Therapeutische VERWENorNG. Aus der geschilderten Wirkung 
l&Öt sich das Gebiet der BromÄthyinarkose leicht abgrenzen. Es 
sind kleine Operationen (Zahnextraktionen^ Abszeßeröffoungen, Aus- 
kratzungen* Fistelspaltungen, Exstirpation kleiner Geschwülste, Trommel- 
fe)) Parazentese u, R.), welche nicht liber wenige Minuten danem und 
keine absolute Muskelentspannung verlangen. Der Patient ist wie vor 
der Chloroformnarkose auf Herx und Lungen zu untersuchen. Bronchitis 
und Potatorium w^erden al« Kontraindikationen angegeben. Auch w&hrend 
der Narkose ist dieselbe Von^icht zu gebrauchen, wie beim Chloroform. 
Am meisten hat es sich bewfthrt^ das ganze Quantum B., etwa 15 Gramm,, 
mit einem Male auf die fest angelegte Maske zu gießen. Chloroform 
halte man für den Fall bereit, daß die Narkose nicht rasch genug 
eintritt oder daß die Operation länger dauert, als man erwartet hatte. 
Den Beginn der ausreichenden Anästhesierung, in der Regel nach 
1 Minute, sucht man durch lautes Fragen, Stiche, Kneifen jeu ermitteln,. 



— 1CM3 — 

<Ia man dae Fehlen den HorahautreOexe» niclit benutzen kann. Doch 
wird auch das Henintersinken das aufgehobenen Armes als Zeichen 
an^eaehen. Eine völlig sichere Beurteilung der Vorzüge des B. gegen- 
über dem Chloroform ist nicht leicht, da ersteres überhaupt viel seltener 
und nur bei kurzen Narkoßen erprobt ist. Doch schemt die Anwendung 
hei ganz reiner Beschaffenheit des Präparates für den Patienten wenig 
gefahrlich (Ötatistik 1890—95 &U3 ca. OOOO Narkosen 1 Todesfall auf: ca. 
4500) und, von nicht seltenem Erbrechen abgesehen, ohne üble Neben- 
wirkungen und Nachwehen, daher für den Arzt in der täglichen Praxis 
bequem ausführbar zu sein* Die Nachteile dürften darin liegen^ daß 
Bromäthyl nur für kurze Operationen taugt, daß man, wenn sich während 
der Operation eine unvorhergesehene Verlängerung derselben herausstellt, 
doch noch zum Chloroform greifen muß, und daß sich bei wiederholter 
Anwendung bei demselben Patienten eine Ahstiimpfung der Wirkung 
zeigt. 

PRÄPAEAT. 'Aether bromatus, (Äthylbroraid , Bromäthyl. CH,CH^Br) 
ioiclit zu verwechseln mit dem viel gefährlicheren AthylenbromidK farblose, 
ätherim:h riechende, nichl entzündliehe Flüssigkeit, welche nicht ölig sein und 
keinen stechenden Geruch haben darf. In dunklen Gläsern! [1,0 = 5 Pf.] 

Axhanü: Bromäthylformin, durch Einwirkung: von Bronnithyl uml Forraln 
gewonnene farblose wasserlüöL Krist., wupJe als Ersatz der Bronisalze, bei 
Epilepsie mit schwächerer Wirkung, al>er angeblich ohne Net>en Wirkungen 
empfohlen. 1,0—3,0 bc»l Kindern, 4,0—9,0 bei Erwachsenen Im Tag. 

Bromoform. 

Bromoform ist bei Keuchhusten des Versuches wert. 

WiRKFKO. Bromoform wirkt anä&the.si«rend wie Chloroform; nur solle» die 
ScWeimhaute weriljcer angreiten. Nach innerlicher Verabfolgung (bei 2— 3jährigeu 
Kindern 4—6 Gramm) hat man schwere Verg^iftungserHcheintingen (völlig Bewußt- 
losigkeit, Cyano»e, kleiner unregelmäßiger Pul», verengte Pnjililcp Bromoformgeruch 
d(^ AteaiB) mit Auisgartg in Genesung beobachtet. 

Therapeutisches. Auf Grund zahlreicher Beobachtungen wird 
Bromoform gegen Keuchhusten enipfohlen. Nach einigen Angaben 
soll die Zahl und Schwere der Anfälle gewöhnlich schon nach 5— 6 Tagen 
abnehmen und der VerlÄiif .sieh bis längstens auf 4 Wochen abkärzen. 
Nach anderen Mitteilungen wird nur eine Milderung, keine Abkürzung 
des Verlaufe angegeben. In einer kleinen Zahl meiner Fälle glaubte ich 
Verminderung der täglichen Anfälle, zuweilen auffallend rasrhe Heilung 
zu sehen. Eine wesentliche Stütze der Empfehlung war die Beobachtung^ 
daß in einem der Vergiftung« fälle auf 6,0 B. eine völlige Kupierung 
der Pertudöi« nach drei Wochen konstatiert wurde- Doch wird der 
Wert derselben durch eioe Mitteilung, nach welcher auf der Höhe einer 
Vergiftung mit ö^O ein Keuchhustenanfall beabachtet wurde, sehr ab- 
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geschw&cht. Ich kann zwei weitere eigene Beobachtungen hinzufügen, 
in denen noch w&hrend der Vergiftung ein Anfall gesehen wurde und 
ein Einfluß auf den Verlauf des Keuchhustens ausblieb. Auch haben 
mich genaue Versuche mit dem Mittel bei den eigenen keuchhusten- 
kranken Kindern zu der Ansicht gebracht, daß es sich, wenn man die 
Dosis recht sorgf&ltig für den betreffenden Fall ausprobiert, um eine 
narkotische Wirkung, aber nicht mehr handelt. Vor aUzulang fort- 
gesetzter Darreichung wird man sich zu hüten haben. 

Anwexdukgsweise. *Bromoforroium (Bromoform, CHBrJ. Wasserhelle 
Flüssigheit von hohem spez. Gewichte und angendimem Geruch, in Wasser 
schwer löslich [10,0 = 60 Pf.]. Innerlich: —0,5! p. dosi, — 1,5! p. die. In 
Tropfen, welche mit Wasser yerschluckt werden. (Kinder unter *t\ Jahren 
3 mal tagl. 1, von ^,\ — 2 Jahren 3 mal 2, dann so viel Tropfen und — vorsichtig 
— sovielmal im Tag als Lebensjahre. Nie über 5,0 auf einmal verabreichen! 
ArEnei ist einzuschließen und vor Licht zu schützen!) 

^Kamifirup ift ein 93'^ltiger Stnip. 



Jodoform. 

Bei inneren Krankheiten von zwei/elhaßem Wert Iiat das 
Jodoform für den Trockenverband vofi Wunden, Fisteln und Ge- 
schwüren grosse Bedeutung, insbesondere zur Behandlung lokaler 
Tuberkulose. 

Wirkuno. Das in Wasser unlösliche J. wirkt örtlich auf Haut, 
Schleimh&ute und Verletzungen nicht eigentlich reizend, doch macht es 
nicht selten Er}'theme und Ekzeme. Vom Magen aus ist es nicht so 
erheblich giftig, wie man bei dem hohen Jodgehalt (96,7%) en\'arten 
sollte, indem 8,0 in einem Falle nur relativ geringe Erscheinungen von 
Seiten des Darmes ohne tödlichen Ausgang erzeugten. Doch sind, und 
zwar fast ausschließlich bei zu reichlicher örtlicher Anwendung, 
wenn die Bedingungen für die Lösung und Resorption des Mittels 
besonders günstig waren, zahlreiche Vergiftungen und relativ viele 
tödliche Ausgange vorgekommen. Die Symptome sind wesentlich ner- 
vöse, in leichteren Fällen nur Kopfweh, Schlaflosigkeit, Verstimmung, 
Sprachstönmgen, Gedächtnisschwäche, in schweren wirkliche Geistes- 
störung mit Verfolgungsideen, Melancholie, Halluzinationen, Delirien 
und förmlichen Tobsuchtsanfällen oder mit schwerem Coma. Doch sind 
auch gastroenteritische Symptome, Albuminurie und Hämaturie, sowie 
herzl&hmende Wirkung beobachtet. Alte und geschwächte Leute sind 
besonders gefährdet. Die giftige Allgemeinwirkung kann nur zustande 
kommen, indem im Darmkanal das Fett, in Wunden das Sekret einen 
Teil des J. iu Lösung und zur Resorption bringt. Ob es alsdann als 
solches oder durch die Abspaltung von Jod wirkt, ist nicht ganz aus- 
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^^ijirtMt' ijü W«U Jodwirkung dabei. Da Jodalkalien gewdlitilich 
Jii ^hm f^ i fmh m W«rd«Q (Methode s. 8. 8B), so muß sich ja das 
hHti M K<i«Y>4Nr iiM'teg^n. Es kommen aber auch F&Ue vor, in 
rs^tfiM^lvMA nit'ht^ sondern nur organische Jod verbind ungen ito Halt* 
•I Hiiul. Auch die Art der VergiftungserscheinMiigen läiJt 
ViNhHHt^i«» Kin Wirkung des J, als solche» und des Freiwerdens des 
V " MtMi^cheu als nicht unwahrscheinlich erscheinen. Aufier der 

M .111^ auf den tierischen Organismus ist der Einfluß des J. auC 

^hm lM\i^n und die Eutwickelong der Spaltpilze für die Beurteihin^ 
U^^r Yvrw^^iulbarkeit in der Wundbehandlung von großer Wichtigkeit. 
iHi)* K(4Hii1tut der zahlreichen Arbeilen auf diesem Gebiete ist: Das 
%iodnforni ist bei direktem Zusatz zu Bakterien oder deren Kulturen 
Vtui ktsiner oder sehr geringer Wirkung auf das Leben derselben. In- 
^lir«'kr (lajiejxen verhütet es in bakterienfreien Wunden die Ent\^^ckeluut^ 
kruiiknuichender Spaltpilze. Diese Wirkung beruht einesteils auf der 
Kij^eiischaft des J., die Sekretion der Wunden zu verhindemi also de» 
Bakterien die zum Leben notwendige Nahrflüssigkeit vorÄuenthalten* 
»ludeien teils auf der unter dem Einfluß der Oewebsfltissigkeit abge- 
sjiuheten, stark antibakteriell wirkenden Jodn. Auch verhindert es im 
W«rsiH!h am Froschmesenterium die Auswanderung der Leukocyten, worin 
wohl auch eine Ursache der eiterungsbeschrÄnkenden Wirkung zu 
Huchen ist. 

PiiopH\TJkXE UND Therapie der JoDOFORM\"HRGiFrrKG. Prophylaktisch 

huhI xii veriueiden: große Hosen, Anwendiiug zu feinen Pulven«, Bej^treiien zu 
l^oikT, b»?#«ODders frischer WundfUichen. gleichz.eitige Anwendung von Karbolsäure 
tw<"geu der durch die:fe Ijedingteu Nierenn/izung und der dadurch bf!iiudort<?n Auk- 
ftchdduug). Therapeutisch: gründliche Eulfemuug dt^s J. (ohne Anwendung von 
()1!k Kot'hsalitransfufiioü sowie Alkalien (Natr. bicarb. 15,0:2<X),Ü|^ um da** Jml 
«u binden. 

Therapeutische Verwenduno. Überaus zahlreiche Erfahrungen 
haben gelehrt, dal^ wir in rlein J. ein ausf»ezeie]inetes Mittel besitzen, 
asejitisrhe Wunilen aseptisch zu halten, wodurch nötigenfalls die 
eigen tlirlien antisep tischen Maliregeln natürlich nicht überflüssig werden. 
Beiifreut man einen größeren frisclieii Hautdefekt dünn mit J., bedeckt 
mit Lint und Watte und befestigt mit einer Kinde, so kann man den 
Verband wfK^benlang liegen lassen, ohne *lali Sekret sich zeigt. Offnet 
man dann, so findet man die Wunde verkleinert, vom Raml her ver- 
narbt ohne erliebliehe <iranulation und ohne Eiterung* (Geradezu un- 
entbehrlicb ist J, bei denjenigen Wunden, (iesehwüren und Fisteln 
geworden, welche ihrer Lage und Beschaffenheit nach die Anlegung 
eines zweckentsprechenden Deckverbaufles nicht gestatten (wie am Uro- 
genitalapi>arat, Peritoneunj, Rectum, Mund, Nase, Ohr). Auch das Aus- 
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stopfeil von Flölilen mit J,-Gaze wird vielfach ^eübt, (ianz besonders 
vorteilhaft hat sich das Bestreuen mit *L bei weichen Schau kern 
und z. T. auch bei den syphilitischen beschwüren erwiesen. Auch 
bei tuberkulösen Prozessen (nach Operationen an tuberkulösen Ge- 
lenken. Abszessen etc., bei Peritonealtuberkulose, erotfneteu Empyemen» 
endolaryngeal bei tuberkulösen Geschwüren des Kehlkopfes) hat sich J. 
als Verbandmitteh Streupulver etc. vor antleren Medikamenten nützlich 
i^ezeigt. Ebenso haben sich öfter wiederholte Jodoforminjektionen (als 
ül- oder Glyzenneuiulsion I in kalte Abszesse, wie Senkungsabszesse 
oder Eiterherde an der \Vii"l>clsäule, deren eigentlicher Sitz cliirurgisch 
nicht angegriffen werden kann, sowie in tuberkulöse (ielenke, mir 
selbst auch in einem Fall von schließlich geheiltem tuberkulösen Pyo- 
pneuniotliorax, entschieden sehr bewal»it. Die günstigen Berichte 
meliren sich fortwährend. Sie zeigen, dali die Injektionen ungefiilirlich 
sind, in der Mehrzahl der Fälle Nachlaß der Schmerzen, Eiterung und 
Funktionsstörung bewirken und mindestens in einer ansehnlichen Min* 
derheit. vielleicht aber bei genügend langer Anwendung sogar in der 
Majorität, besonders am Hand-, Ellbogen- und Kniegelenk, Ausheilung 
herbeiführen können. Man hat nach diesen Resultaten von einer 
spezifischen Einwirkung des J. auf die Tuberkulose gesprochen und 
weitgehende Erwartungen an die Wirkung des Mittels bei tuberku- 
lösen Prozessen überhaupt, selbst bei der Phthise, geknüpft. In- 
wieweit iliese Anschauungen Berechtigung lial>en, müssen w^eitere Er- 
fahrungen und insbeson<lere Studien üVier die Heilungsvorgänge lehren. 
Als parenchymatöse Einspritzungen wurde J. bei weicher Struma 
i Rezept siehe unten) empfohlen: ebenso zur Bedeckung von Branil- 
wunden. AuUer der Fähigkeit, die Wunden aseptisch zu halten, und 
<ler be<|uemen Anwendbarkeit liesitzt das J. an guten Eigenschaften: 
Verminderung der Sekretion, Desodorisierung, Schmerz- 
Stillung, Beförderung der lleilungstendenz. Als Nachteile sind zu 
bezeichnen: Erstens und vor allem die (tiftigkeit. Doch sind In- 
toxikationen, seit man die Gefalir kennt, um so leichter zu vermeiden, 
als man in der Regel nur geringe Mengen anzuwenden l>rauch! und 
die ^ ergiftungsfiüle erst nach örtlicher Applikation von mehr als UM) 
aufgetreten zu sein scheinen, Vorsicht ist aber stets geboten, besonders 
bei ausgedehnten WundHächen und auf serösen Häuten, bei alten und 
kranken, besonders herz- und nierenkranken Leuten. Auch ist auf 
Reinheit des Praf^arats zu achten. Zweitens ist der (teruch ent- 
schieden lastig. Derselbe wird verdeckt oder gemindert durch Zusatz 
von ätherischen Ölen, iMenthol, ThymoL Moschustinktur, Perubal>ani, 
Tannin, Kumarin iTonkabohne), gebranntem Kaffee. Unangenehm ist 
4lrittens das Auftreten von Exanthemen. «Jewöhnlicli sind es Ekzeme, 
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zuweilen auch akute Erytheme, welche erysipelähnlich aiisselien und 
zunächst an der Anwendungsstelle auftreten. Zuweilen findet man aber 
auch die Hautaffektionen an entfernten Regionen. Im ganzen sind 
dieselben nicht häuHg und es f^cbeint eine gewisse Idiosynkrasie für ihr 
Auftreten notwendig zu sein. Die angeführten Nachteile des J. sind 
die Veranlassung gewesen, daß in neuerer Zeit ein ganzes Heer teils 
anderer jodhaltiger organischer Verbindungen, teils überhaupt anderer 
Substanzen als Ersatz empfohlen wurde. Dieselben, wie z. B. Dermatol. 
Airol, Europhen, Jodol, Nosophen. Losophan, Xerofonn, Formalin- 
gelatine, Formalin-Amylum u. a. tinden in diesem Buch Erwähnung. 
Doch kann man bis jet^t sagen, dali keines derselben bisher imstande 
war, den örtlicben fiebrauch des Jodoforms in allen Richtungen zu 
ersetzen. Daher verdienen walirscbeinhch die neueren \'ersuche. das 
Jodoform durch geeignete Verbindungen des J. selbst (s. unten) zu er- 
setzen, alle Beachtung, So soll nacli Empfehlungen von maßgebender 
Seite das fiist geruchlose Jodoformogen durch seine antiseptischen, 
sekretionsbeschränkenden, granulationsbefordernden Wirkungen dem J, 
am nächsten kommen. — Die örtliche Einwirkung auf Schleim - 
bauterkrankungen ist weniger sicher. So bat man von der A[>pli- 
kation auf tuberkulöse Kehlkopfgeschwüre zwar günstigen Ein- 
fluß, aber kaum Heilung zu erwarten. Auch die Behandlung des 
Trippers mit J. ist durchaus nicht so erfolgreich, wie anfangs be- 
hauptet wurde. In die Wurzelkanäle der Zähne eingebracht ist es 
ein brauchbares Mittel bei der konservativen Behandlung der Zahn- 
karies. — Ohne jeden deutlichen EintluB hat sich die allgemeine 
W'irkung des J. auf rlen Veihutf innerer Krankheiten gezeigt. Einzige 
Ausnahme ist die Syphilis in späteren Stadien, bei der man von der 
subkutanen Injektion Nutzen gesehen hat, ohne daß dieselbe jedoch als 
Methode akzeptiert wurde. Im übrigen haben sich die Emitfeblungen 
bei Leukämie, Meningitis, Pleuritis, Herzfehlern, Diabetes, Pbthisis 
nicht oder nur sehr unvollkommen bestätigt, so daß man die innerliche 
Darreichung als vorläufig entbehrlich bezeiclmen darf, 

ANWBKDUNitSWElSE. 1. * Jodoformiiim (Foniiylum jorlatumt TrijcHl- 
luethan, CHJ3). glänzende, fettig anzufiihleride Blättcheii von 7,itrcmengeUH?r 
Farbe und diirehdriiigiMKleiii , *<afran artigem (Teruche. Mit Wa«fterdttiij|>feii 
flüchtig. Fa.*«! uidoHlich in Wasser, in 50 T. kalten Alkohrtls, :V2 T. Äther, 
100 T. Glyzerin, in fetten und ätberiHthen Ölen. Vaselin löwlicb [10.0^80 Pf.J. 
Innerlich {entbehrlicJi] ad 0^2! p. doai, — <b6! \x die. ÄuJi erlieh: AI» 
Streupulver (krblallinifichK nicht über 8,0. auf Wunden, Geschwüre, ru Ein- 
t»laflnngen in den K**hikopf (pulveriaiert), als Schnupfpulver bei Oxäna, als 
Jodoformgektinestübchen für die Harnnihre, nU Jodoformkollodiuni {/?p. Jodof, 
/,o» Tann. 2s\ Cütiod, i§jk Af. Z>. .S". Ausseriii-h), ab Jixloforai salbe mit Va»elin 
1 : 10, St. B. bei Verbrennungen). Als siterilieierte Hchtittelmixtiir mit Öl tider 
Glyzerin df'tztere »ind vom J, getrennt xii f^terilimeren, weil sich sonst zn 
viel Jod und H J abspabet) 10 */„ zur Injektion in Abszeßhöhlen und Gelenke, 
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aoch zu eabkutaner Injektion. Das 1,5 ^'^ Jodoform va sogen wird geriUimU 
Zur Einspritzong in Strumen : Rp. Jodof, 1,0^ Aeth, s,o, Ol. oliv, p,o. Af, D. S. 
Alle 3 — 8 Tage t ccm zu injizieren. Als Jodoformgaze («. B, $0,0 y., 250 Äth,^ 
7SO Alk.:soo Gaze) oder als klebende Gaze {100 Kolophonium^ so Glyz,^ 1200 
Alk., 230 J,:6 m Gaze) (10—20 •/o), »ehr viel verwendet, wo es gilt, Wunden 
aseptisdi und offen zu halten. Zur Desodorisation, z. B.: Jodof. U^ml, toncae 
desodoratum, 1 Tonkabohne auf 100 J.; Menthol 0,05 oder OL lavanduL gtt. I 
auf 1,0 J. J. bituminatum (durch Zusatz von Teer fast gemchloe). Jodo- 
formin, ebenfalls geruchlos, Verbindung von J. mit Hezamethylentetramin^ 
[10,0=135 Pf.J und Jodoformol sollen an antiseptischer Wirkung dem J. über- 
legen und ohne flble Nebenwirkungen sein. (L. C. Marquardt in Beuel bei 
Bonn.) Eka- Jodoform, 0,05 ^'^ Paraformaldehyd enthaltend, wird als „sterili- 
siertes*' J. gerühmt. (Scherings Fabrik Berlin.) 

2. Jodof ormogen. (10% Jodoforroeiweißpraparat), hellgelbes, wasser- 
unlösliches, bei 100® sterilisierbares P. von t>chwachem Geruch, 3 mal leichter 
als Jodoform. Wundstreupulver [10,0 = 75 Pf.]. (KnoU-I^idwigshafen.) 

Anhang: Die Empfehlung des Fluoroforms (bei Tuberkulose) entbehrt, 
wie die der Fluorpräparate überhaupt, noch der genügenden praktischen 
Unterlage. 



ALKOHOLE. 

[Äthylalkohol (Weingreist). 

Der Weingeist in Form der bekanfiten alkoholischen Getränke 
ist bei zielbewusster indvindnalisierender Anwendungsweise ein un- 
schätzbares Mittel für die Behandlung zahlreicher, besonders fieber- 
hafter Krankheiten^ insbesondere bei Herzschwäche \ derselbe wird 
neuestetis auch äiisserlich viel versucht, 

Wirkungsweise. Die akute Giftwirkung des Weingeistes,, 
die berauschende großer, die lähmende größter Mengen dieses Gennß- 
mittels den Lesern dieses Buches zu schildern ist überflüssig. Auch die 
Erscheinungen und Folgen der chronischen Alkoholintoxakation 
brauchen nur angedeutet zu werden: die katarrhalischen Zustande 
der Rachen-, Luftröhren-, Magenschleimhäute, die Acne rosacea, die 
nervösen Störungen (Tremor, Neuritis alcoholica, Veränderungen des 
Sehvermögens, Muskelschwäche), die psychischen Alterationen chro- 
nischer Natur (Gedächtnisschwäche, moralische Verkommenheit, Stumpf- 
sinn) und vor allem die akuten Ausbrüche derselben, das Delirium 
tremens (mit Hallucinationen, Unruhe, Schlaflosigkeit, Tobsucht), die 
entzündlichen und Degenerationsvorgänge (Entzündungen der 
Gehirnhäute, der Nieren, Leberc irrhose, fettige Entartung des Herzens, 
der Gefäße, der Leber und anderer Organe). Bei reichlicher Eiweiß- 
zufuhr scheint der schädliche Einfluß des Alkoholmißbrauchs geringer 
zu sein. So genau gekannt aber die Folgen großer, vergiftender Alkohol- 
dosen sind, so unsicher ist unsere Kenntnis von der Wirkung kleiner,. 
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'zneü icher Gaben. Die thenretische Begründung der häufigen An- 
wendung am Krankenbett ist daher noch lückenhaft. Als gesichert 
dürften etwa folgende Tatsachen und Anschauungen angesehen werden: 
Der Alkohol führt zur Erweiterung der Hautgefäße* Mit dem 
dadurch bediiigteu stärkeren Bliatzuflufl hängt da» hehagliche Wärme- 
gefühl zusammen. Fast sämtlicher eingeführter Weingeist w"ird im 
Körper verbrannt (zu KohlensB-ure und Wasser), nur ein kleiner Teil 
unverändert ausge^^ch Jeden* So wird also Wärme gebildet. Trotzdem 
führt das Mittel nicht zur Erhöhung der Körpertemperatur, sondeni im 
Gegenteil zu einer, wenn auch geringfügigen Erniedrigung, ziun Teil 
wohl gewiü abhängig von der vermebrten Wärmeabgabe aus den er- 
weiterten Hautgefäüen. Als Sparmittel für Fett ist der A. ganz 
unzweifelhaft anzusehen. Aber audi seine ei weiß sparende Wirkung 
wird tlureh die neueren Arbeiten immer wahrscheinlicher. Die Atem- 
große wird durch A. vorübergehend erhöh t, besonders stark beim 
Ermüdeten j durch direkten Reiz des Zentnims» Ferner ist experimentell 
gezeigt worden^ daÜ mäßige Dosen zw^ar den nicht ermüdeten Muskel 
schädigen, dagegen den bi:^ zur Leistungsunfähigkeit ermüdeten 
Muskel sofort wieder leistungsfähig machen. Endlich ii^t der Weingeist 
imstande, auch in medikamentösen Gaben die Empfindlichkeit für un- 
angenehme Sinnet' oder CTemütseindrücke herabzui^etzen und so schmerz* 
lindernd und sorgenbrechend zu wirken. — Die örtliche Wirkung 
reinen Alkohols besteht in Erzeugung von Verdunstungskälte mit 
nachfolgendem Wärmegefühl und Rötung auf der Haut, von einer durch 
Wasserentziehung liedingten Reizung und Atzung auf Schleimhäuten, 
sowie von einer sich weit über die Applikationsstelle binausverbreitenden 
Gefäßerweiterung bei Einbringung in die Gewebe. Bei Anlegung 
eines A.-Verbandes auf die unverletzte Haut einer Extremität soll der 
Blutdruck bei letzterer steigen. 

Behandlun«. per VEMtaFFi ng. al Der ab Uten: Mageiiaustipülung, Haut- 
reize jkalto Ubergieihuigfii im wurmen ßadef, iunerlichc Reizmittel {starker Kaffee), 
-bei Ti'iujjeratiircrnit'tlriguag heiße Bäder und (reträrike. b) Der clirou ischcn: 
Aligewühiiung {am he^tea allmähhche Entziehung in g<^igjietea An!*tahen>p sub- 
kutane Strvehnininjektion t^(K}5, 2 — 3 mal tägl. von nicht unzweifelhaftem Nutzen; 
bei Auftbruch den DeliriuiiK«: Zwef*kmä!1ige AlkohoJdarreietinng, Opium, Chlöral* 
ijy d ra t ( v( ) rs i ch l i g ] } . A tu > J en h yd ra l , Parald (ih yd, iS n l f o n a I , sorgf äl t ige V \ )er wach u ug . 
Vermeidung von ZwaTigÄiuHtiregeln. Von grölUer Bixleiitung sind natürtich die 
prophylaktischen Beistrebungen /ait Hckiimpfuog der Trunksucht im Volke. 

Therapeutische Verwendung. Schon in früheren Jahrlmiiderten 

vielfach in Uchrauch, wird der Weingeist in netterer Zeit von der über- 
wiegendeu Mehrzahl der Ärzte als ein sehr wichtiges HtUfs mittel 
hei der Behandlung zahb-eicher Krankheiten angesehen. In neuerer 
-Zeit erheben sich allerdings einzelne Srininien. nni dem Mittel lien 
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errungenen Ruhm zu schmälern. Ausgehend von dem gewiß höchst 
anerkennenswerten Eifer, dem Mißbrauch geistiger Getränke überhaupt 
zu steuern, und von dem ebenso berechtigten Bestreben, die vielfach 
zutage tretenden Auswüchse einer übertriebenen Alkohol- 
therapie zu beschneiden, sind manche dahin gekommen, verschiedene 
bisher dem Alkohol zugeschriebene Heilwirkungen zu bezweifeln. Die 
Opposition stützt sich dabei zu sehr auf die teilweise unvollkommenen 
und widersprechenden Ergebnisse der experimentellen Forschung. Eine 
vorurteilslose Beurteilung der Erfahrungen am Krankenbett kommt zu 
anderen Resultaten. Zunächst ergibt sich als sehr \iichtig, daß bei 
zweckmäßiger Anwendung, der notwendigen Voraussetzung für den . 
Gebrauch jedes Heilmittels, der Weingeist noch niemals ersicht- 
lichen Schaden gebracht hat. Positiven Nutzen bringt er erfahrungs- 
gemäß in folgenden Richtungen. Erstens wirkt er rasch, wenn auch 
vorübergehend, als Reizmittel für die Herztätigkeit Dieser Ein- 
fluß läßt sich durch das pharmakologische Experiment, den Blutdruck- 
versuch z. B., nicht erweisen. Er wird nur durch die obenerwähnte 
Beobachtung am ermüdeten Muskel etwas gestützt Aber schon im 
gewöhnlichen Leben ist die rasche günstige Einwirkung eines alko- 
holischen Getränks bei ohnmachtsähnlichen Zuständen allgemein bekannt 
Am Krankenbett belehrt den Arzt bei akuter Herzschwäche oft ein 
Blick, wie auf Alkoholdarreichung das kollabierte Aussehen sich ver- 
ändert, noch besser aber der tastende Finger, wie die Pulsgröße und 
vor allem die Spannung zunimmt Auf Grund dieses Einflusses be- 
stimmte Indikationen der Alkoholmedikation für bestimmte Krank- 
heiten und Erscheinungen aufzustellen, ist unmöglich. Es würde ebenso 
unrichtig sein, bei einer Krankheit in jedem Falle gleichmäßig Alkohol 
zu verordnen, wie es unzweckmäßig wäre, immer erst die strengste 
Anzeige eines eingetretenen Kollapses für die Darreichung des Mittels 
abzuwarten. Der richtige Mittelweg kann nur durch scharfe Beobach- 
tung und reiche Erfalirung in der Praxis sicher beschritten werden. 
Deshalb nur einige Andeutungen. Bei fast allen fieberhaften Krank- 
heiten (Pneumonie, Erjsipel, Diphtheritis, akuten Exanthemen) gibt es 
mehr oder weniger Fälle, welche die Anwendung des Weingeistes als 
Reizmittel von Anfang an erheischen. In erster Linie gilt dies natürlich, 
wenn die Erkrankung Säufer befällt: da darf man das gewohnte Reiz- 
mittel keinesfalls entziehen, vielmehr muß man es unter Umständen in 
sehr großen Dosen zuführen. Ber den- akuten Krankheiten alter 
Leute, seh wach lieber Individuen, sehr fetter Personen, mit chronischen 
Aff*ektionen, wie Emphysem, Insuffizienz des Herzmuskels, Be- 
hafteter empfielüt es sich ebenfalls, von Anbeginn an Alkohol zu reichen, 
besonders wenn Kleinheit, Weichheit, übermäßige Frequenz oder Un- 

Penzoldt, Arzncibehandlong. 6. Aufl. 8 
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r^^elm^biukf^it des Pufees Hrhon von vornherein auf Neigung zu Herz- 
M^iwä^rh^ hinwfd-^n« I^ kräftigen älteren Kindern oder jugendlichen 
Knra/:h>^;nen iht dagegen der Alkohol meist entbehrlich. Ausnahmen 
Wlden 'P5/:hwerere P'älle von Diphtheritis und von septischer 
Infektion 'pu^jqieraler Sepsis vor allem^, in denen es notwendig ist, 
mtfu}u'\\fX auHge^lehnten Gebrauch von dem Mittel zu machen. Xicht- 
anw^^jdung den A. in diesen Erkrankungen wäre ein unerlaubtes Ver- 
MäurnniM, OQnhtige exzitierende Wirkung sieht man femer zuweilen bei 
groben Kiut Verlusten, sowie mitunter auch wohl bei Kollapszustanden 
im Oiffoige von Herzklapj)en- und Muskelerkrankungen. — Zweitens 
liat man im A. ein Nähr- bezw. Sparmittel gesehen. Gegen diese in 
ärztlichen Kreisen sehr verbreitete Anschauung werden manche ex- 
fierimentelle F)rgebnisse geltend gemacht. Immerhin scheinen aber 
i\(ye\\ die firaktischen Erfahrungen bei langdauemden, fieberhaften, die 
Kräft45 konsumierenden Prozessen, wie beim Typhus und bei der 
Phthisis, zur Vorsicht zu malmen, ohne weiteres die am Gesunden 
gewonnenen Erfahrungen auf das Krankenbett zu übertragen. Wenn 
es auch natürlich unmöglich ist, den Kranken mit A. direkt zu er- 
nähren, HO kann er doch sehr wohl durch Hebung der Ver- 
dauung die Ernährung günstig beeinflussen. Die Krankenbeob- 
achtung scheint dafür zu sprechen. Daß z. B. bei Rekonvaleszenten 
gleichzeitiger Genuü alkoholischer Getränke die notwendige erhöhte 
NahrungHZufuhr erleichtert, hat man oft zu sehen Gelegenheit. Über- 
haupt ist (;h ja eine bekannte Erfahrung, daß man bei mäßigem 
Trinken während des Essens mehr zu sich nehmen kann. Auch haben 
SelbstverHUche meiner Schüler mich belehrt, daß kleine Mengen starken 
Alkohols zuweilen imstande waren, den Ablauf der Magenverdauung zu 
beHdilounigon, und daß mäßige Quantitäten verdünnten Weingeistes (in 
Form von UK)— 2()0 g Wein) dies regelmäßig taten. Milch wird bei 
Zusatyi von Schnaps (Kognak, Whisky) von vielen Leuten besser ver- 
tragen. In dieser Form (Milch mit Kognak) bringt der A. auch häufig 
vorüborgehemlon Nutzen bei den Nachtschweißen der Phthisiker. 
\'or vielfach zutage getretenen Übertreibungen der A.-Therapie in der 
nohandlung der Lungentuberkulose muß entschieden gewarnt werden. 
Die toniperaturcrniedrigende Wirkung des Alkohols bleibt 
hiutor der anderer Mittel zu weit zurück, um praktisch ernstlich in 
Frage zu kommen, und es genügt, zu wissen, daß er das Fieber 
üichor nicht erhöht, wenn auch das subjektive Gefühl der Wärme 
das Gegenteil vortäuscht. — Der vierte Einfluß, der narkotische, 
kommt bei tlen in der Regel nur erlaubten mäßigen Dosen weniger 
deutlich zum Ausdruck. Doch ist die schlafmachende Wirkung (be- 
sonders des Bieres), zumal bei nicht an geistige Getränke gewöhnten 
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Leuten, und der schmerzlindernde Einfliiß, sowie die Erzeugung 
eines psychischen Behagens hei schweren Krankheiten von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung. — Kontrain dizjert oder nur aus- 
nahmsweise zulässig ist die Alkolioibehandlung in der Regel bei 
Erkrankungen des Zentralnervensystems, sowie bei \ielen nervösen 
Störunjzeii überhaupt, bei Arteriosklerose und, da man durch das 
Mittel experiraeDtell Albuminurie machen kann, bei Nephritis. Die 
Form, in der man den Weingeist anwendet, ist gewöhnlich die der 
drei allhekannten alkoholhaltigen GenuBniittel : Bier, Wein und 
Branntwein, sowie der kohlensäurehaltigen Schaumweine, ferner 
Kefir und Kumys. Sie alle enthallen außer dem Weingeist noch 
zah bleiche andere Bestaiulteiie, deren Wirkung (wie die der Ätherarten 
beim W^ein, der Kohlensäure beim Scliaumwein, des Eiweißes l>ei Kefir) 
sicher neben der des Alkohols in Betracht kommt. Über die zu ver- 
abfolgenden Mengen lassen sich keine allgemein gültigen Vorsclwilten 
geben. Krankheit, Komplikationen, Alter. Gesch!echt| Gewöhnung u. v> a. 
sind maJigebeod für Zeitjiunkt, Größe und Dauer *ier Darreichung- 
Obwohl die Toleranz gegen den Alkohol, zumal in tieherhaften Krank- 
heiten, im allgemeinen eine größere zu sein pflegt, wird mau sich un- 
gefähr an die durchschnittliche Menge halten, welche der betreffende 
Kranke in gesunden Tagen ohne nachteilige Folgen etwa vertragen 
hat oder hatte. Bei der Auswahl der Präparate sehe man natürlich 
hauptsächlich auf Reinheit und ITnvcrriilschtheit. Etwaigen Widerwillen, 
wie er z. B. gerade bei Trinkern niciit selten el»enso vorkommt, wie 
bei alkoholungewohnten Individuen, suche man durch möglichst sorg- 
fältiges Probieren mit verscliiedenen Sorten zu überwinden. — Auch 
äußerlich wird der Weingeist vielfach angewendet. Nützlich erscheinen 
Wascliungeu mit verdünntem Spiritus zur Anregung der Hautzirkulation 
(allgemein z. B. bei Phthisikern, lokal vor Fußmärschen) und zur Fie- 
schränkung der SchweiBalisonderong (XachtschweiEe), sowie zur Be- 
kämpfung der ühennäfcJigeu Talgabsonderung (Seborrhöe). In der 
gleichen Absicht, nämlicli das Ilautfett zu entfernen und die durch das 
Fett verhinderte notwendige innige Berülirung wässeriger Desinfektions- 
mittel mit der Haut zu ermöglichen, lälit man dem Desinfektions- 
verfahren eine Alkohohvaschung vorhergeben. Auch zur Desinfektion 
von Instrumenten ist der A* anwendbar, sei es, daß derselbe, wie bei 
den Spritzen zur subkutanen Injektion, allein ausreicJit, oder dali er, 
wie bei den Messern, durch Entfernung des Fettes als ^'orbereitungs- 
m^ittel für die eigentliche Sterilisierung dient* Die als Volksmittel ge- 
hräuclilicheu Einreibungen der Haut bei allen möglichen schraerzliaften 
Leiden mögen zuweilen angenehm sein, eigentlichen therapeutischen 
Einfluß haben sie nicht Dagegen werden die schon früher mit gutem 
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Erfolg bei Phlegmone, Lymphangitis, Furunkeln, Erysipel an- 
gewendeten Alkoholverbände (rait9G% A. getränkter Mull, trockene 
Watte, darüber undurchlässigen Stoff), in neuester Zeit auf ein größeres 
Gebiet infektiöser Prozesse, einschließlich der Knochentuber- 
kulose ausgedehnt Man glaubt, daß diese Wirkungen auf der durch 
den A. in den erkrankten Partien bewirkten Hyperämie (ähnlich der 
auf andere Weise durch Stauung, Wärme etc. erzeugten) und somit 
der bakteriziden und proteolytischen Funktion des Blutes beruhen. Bei 
entzündlichen Leiden der weiblichen Geschlechtsorgane war die örtliche 
A.-Therapie wirkungslos. Dagegen fand man, daß phlegmonöse Ent- 
zündungen der Haut, wenn sie zurückgingen, mit A. schneller zurück- 
gingen, wenn sie abszedierten, mit A. schneller abszedierten. Auch 
bei der Zahnkaries soll das Putzen mit A. (45%) Stillstand be- 
wirken. Sicher ist der (Jebrauch verdünnten A. zur Zähnereinigung 
ein; gutes proi)hylaktische8 Mittel. 

PrX PARATE. 1-4. •AlcohoJ ab8olutufl (Äthylalkohol, C.H.OH) [100,0 = 
<K) Pf.] bis IH) Vol. % wasserfreien A. *öpiritU8 (Sp. vini rectificatisaimus, 
\Vein{<ciHt) , farblone, flttchtige, entzündliche, mit W. mischbare Flüssigkeit 
(91,2-90 Vol. % Alkohol) [100,0 — 45 Pf.]. Als Lösungs-, Reinigungs- und 
Aufbowahrungsmittel (für Catgut z. B.). *SpiritU8 dilutus (Sp. rectificatus, 
7 Weingeist, l{ W.) [1(HJ,0 = 40 Pf.]. Als Lösungsmittel und zu Einreibungen. 
^Spiritus c vino entbehrlich. 

f). Hranntwoin. Korn brannt wein (Whisky), Kognak (aus Wein), Rum (aus 
Zucker) und Arrak (aus Reis), durchschnittlich 50 Vol. 7o Alkohol vielfach ver- 
wendet. Kognak, Whisky u. a., eßI5f feiweise zur Milch, gegen Nachtschweiße, 
in gröUoren Dosen bei fieberhaften Erkrankungen der Bäufer. 

G. Wein. Echte Sorten jeder Art. Besonders beliebt die süßen starken, aber 
leider häufig verfälschten Weine: Rüster, Tokaier, Madeira, Sherry, Marsala, 
Malaga mit ca. 20 Vol. ^/^ Alk. Als kräftige Reizmittel deutsche und noch 
bcAser französische Schaumweine. 

7. Bier. Alkoholgehalt zwischen 3 und 7 Vol. ® '«. Therapeutisch bei Rekon- 
valeszenten, zur Beförderung des Schlafes und als billigeres Ersatzmittel des 
Weins nur in zuverlässigen Produkten und frisch zu verwenden. 

8. Malton-Wein. Durch Vergärung von Malz mit Traubenhefe erzeugte 
alkoholreiche, den Weinen (Tokaier etc.) ähnliche Getränke, gern genommen. 

0. Kumys. Sehr kohlensäurereich, durch Gärung aus Stutenmilch gewonnen, 
1—2« Alk. und Milchbestandteile. ErseUt durch: 

10. Kefir. KohlensKurehaltiges Getränk, aus Kuhmilch, auch im Haushalt 
unschwer zu bereiten. Kefirpilze, sorgfältig ausgewaschen, werden mit Sfacher 
Menge gekochter, abgekühlter Milch Übergossen und unter stündlichem Cm- 
si'hQttoln bei 12—14 « R. 12 Stunden stehen gelassen. Dann gießt man die 
Milch ab, füllt sie mit dem gleichen Volum roher Milch gemischt auf Champagner- 
daschen und schüttelt zweistündlich um. Nach 1 Tag ist es schwacher, nach 
2 Tagen mittelstarker, nach 3 starker Kefir. Derselbe muß schäumen, darf 
nicht saurer sein, als saure Milch, und muß das Kasein als Emulsion enthalten. 
Den Pilzrest kann man nach sorgfältigem Auswaschen wieder mit Milch über- 
gießen und so immerfort Kefir darstellen [100,0 Pilze » ca. 330 Pf . M.]. Bei 
Tuberkulösen mit Erfolg gebraucht. 
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$otolin ift ber 9?Qme q(Io§. Söjungett ooti beftimmter j^on^entration, um 9(r^netm 
faltbar ^u machen. 

Amylenhydrat (tertiärer Amylalkohol). 

Amylenhydrat ist ein Schlafmittel von ziemlich günstiger Wir- 
kung^ wenn es auch keine allgemeine Verbreitung gefunden hat. 

Wirkung. Tierversuche haben die schlaf machende Wirkung de» A. 
kennen gelernt und gezeigt, daß es diesen Einfluß in mittleren Gaben ausübt, 
welche Herztätigkeit und Zirkulation, freilich nicht immer, unverändert lassen. 
In großen Dosen wirkt es nach vorübergehender Erregung des Atemzentrums und 
Krämpfen lahmend auf das gesamte Zentralnen-ensystem (unter betrachtlicher 
Temperatureniiedrigung) und tötet durch Atmungs- und Herzlähmung. Es lii^n 
Erfahrungen vor, in denen unabsichtlich „nicht viel mehr"' als die gewöhnliche 
Dosis gegeben worden war und außer anhaltendem Schlaf Verschwinden der 
Reflexe, Unregelmäßigkeit der Atmung, Verlangsamung und Kleinheit 
des Pulses, sowie subnormale Temperatur, gefolgt von sehr unangenehmen Nach- 
wirkungen, eintraten. Doch sah man selbst auf 27,0 (!) trotz tiefer Betäubung 
nach 6 Tagen Heilung eintreten. In der Regel fehlen lästige Nebenerscheinungen. 
Zuweilen werden Kopfschmerz, Schwindel, Brennen in Hals und Magen, Aufstoßen, 
Brechneigung, kurz Zeichen des Katzenjammers angegeben. 

Therapeutische Vebwenduxg. Seit seiner ersten Empfehlung 1887 ist 
das A. von zahlreichen Beobachtern als ein in der Mehrzahl der Fälle wirksames 
Schlafmittel befunden worden. Es erzielt in einer Viertel- bis halben Stunde 
Schlaf von, je nach der Dose und Ursache der Schlaflosigkeit verschieden langer 
Dauer. Der Geruch und Geschmack sind unangenehm und zuweilen Hindernis 
für die Darreichung. Eine Gewöhnung an das Mittel tritt, wenigstens in einer 
Zeit von 3 Monaten, nicht ein. Es entfaltet seine Wirkung auch bei schon vorher 
an Narkotika gewöhnten Patienten. Das Hauptgebiet seiner Anwendung waren 
die Geisteskrankheiten. Bei Schlaflosigkeit der Melancholischen und 
Paralytiker war der Erfolg geringer, bei Delirium tremens und Manie 
in größeren Gaben ein zufriedenstellender. Ebenso bei verschiedenen inneren 
Krankheiten und chronischen Intoxikationen (bei Phthise, Alkoholismus, Morphi- 
nismus, am besten bei Schlaflosigkeit infolge von nervöser Unruhe). Bezüglich 
der Stärke der Wirkung steht es in der Mitte zwischen dem stärkeren Chloral- 
hydrat und dem schwächeren Paraldehyd. Vor jenem hat es nicht viel, vor diesem 
den weniger schlechten Geschmack, die größere Sicherheit der Wirkung und die 
geringere Störung der Verdauung voraus. In meinen Elxperimenten am Menschen 
verzögerte das A. die Magen Verdauung bei Amylumkost, beschleunigte sie dagegen 
bei Fleischnahrung. Außer als Schlafmittel hat man A. bei der Epilepsie 
ohne Erfolg, sowie bei Diabetes insipidus mit dem Ergebnis der Urinverminde- 
ning versucht. Wie der Gebrauch der Schlafmittel überhaupt, so dürfte 
auch der des A. mit Recht in der Abnahme begriffen sein. 

Ajtm'ENDUXGSWEISE. *Amylenum hydratum (Amylenhydrat, tertiärer 
Amylalkohol, Dimethyläthylkarbinol (CH,),C • CHjOH), farblose, eigentümlich 
ätherisch riechende und brennend schmeckende Flüssigkeit, in 8 T. Wasser 
löslich [1,0= 10 Pf.]. Innerlich: zu 1,0—2,0—4,0! p. dosi, —8,0! p. die, 
am besten io Gelatinekapseln; weniger gut: Rp, Amylenhydrat yp^ Aq. menth. 
pip. 40,0^ Ol, menth. gtt. /, Sir. rtib, idaei 20fi^ nach den Umschütteln abends 
die J/dlfte, oder endlich einen halben Teelöffel mit Bier oder gezuckertem Wein, 
nach einer Stunde den anderen halben. Als Klistier (5,0:50p IViasser und 
20p Mucilag. gumm, arab, für 2 Klistiere) ohne Nachteil für die Rcctalschleim- 
haut. Subkutan ungeeignet. 
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Glyzerin. 

Das Glyzerin, ein dreiatomiger Alkohol^ wird in mehr/acher 
Hifisieht^ besonders ätisserlieh, sowie als Abführmittel und hei Tri- 
chinosis^ verwendet, 

Wirkung. Die Haut macht G. geschmeidig; auf Schleimhäuten und 
Wunden erzeugt es in konzentriertem Zustand etwas Brennen. Vom Darm wird 
es aufgesaugt. Innerlich bewirkt es in großen Dosen vermehrten Stuhlgang. 
Auf die Mastdarmschleimhaut appliziert, hat es denselben Einfluß schon in 
kleinen Mengen. Die bei Tieren nach innerer und subkutaner Anwendung großer 
Mengen gefundene Hämoglobinämie und Hämoglobinurie scheint beim 
Menschen noch nicht beobachtet. Im Harn tritt eine, Kupfersulfalt in alkalischer 
Losung reduzierende Substanz auf, welche kein Zucker ist. G. verhindert die 
Entwicklung der Fäulnis, ist aber ohne Einfluß auf Sporen, z. B. die des Milz- 
brandes. 

Therapeutische Verwendung. Die Empfehlung des G. per os 
gegen verschiedene innere Krankheiten, so gegen Phthisis und 
Diabetes, hat sich nicht bewährt. Über einen neueren Vorschlag, 
Nierensteine mit größeren Dosen (50 — 100 g p. die) zu behandeln, 
wären noch mehr Erfahrungen zu sammeln. Entschieden angezeigt sind 
weitere Versuche bei Trichinosis. Darmtrichinen schrumpfen in 
Lösungen von 1 : 3 Wasser nach wenigen , in solchen von 1 : 4 nach 
höchstens 15 Minuten. Da man nun reines Glyzerin in ziemlich großen 
Mengen geben und hoffen darf, daß ähnliche Konzentrationen, wie die 
genannten, eventuell auch im Darm zu erzielen sind, so erscheint so 
lange, als Darmtrichinen noch nachweisbar sind, ein Versuch mit 
reichlichen Dosen entschieden geboten. Der Erfolg war in einem Falle, 
der allerdings außergewöhnlich günstig lag, in die Augen springend. 
Es konnte da freilich schon am 2. Tag nach der Infektion die Dia- 
gnose durch den Nachweis von Darmtrichinen im Stuhl sicher gestellt 
und mit dem Mittel im Anschluß an ein Drastikum vorgegangen werden. 
Infolgedessen kam keine Einwanderung in die Muskeln zustande. Der 
Fall lehrt aber gleichzeitig, daß große Dosen gegeben werden müssen 
und daß sie auch gegeben werden dürfen, da 150,0 im Tag ohne Nach- 
teil vertragen wurden. Sollte die V^erabfolgung per os kontraindiziert 
sein, so müßten hohe und reichliche Eingießungen mit Glyzerinlösungen 
1 : 3 versucht werden. — Gegenüber der inneren Darreichung ist die 
Anwendung auf den Mastdarm eine häufigere. Die noch nicht hinläng- 
lich aufgeklärte Tatsache steht fest, daß G.^ in kleinen Mengen (von 
1,0 an) in das Rectum gebracht, gewöhnlich rasch (in 2 — 15 Minuten) 
Stuhlgang imd verschieden reichliche Entleerung bei einfacher Ver- 
stopfung zu erzielen imstande ist. Insbesondere scheinen mir die 
leichteren Obstipationen, in denen wohl etwas Drang vorhanden, eine 
Entleerung aber unmöglich ist, für diese Behandlimg geeignet, während 
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schwere HiDdemisse der Fortbewegung des Kots wohl nicht dadurch 
beseitigt werden können. Unangenehme Nebenwirkungen fehlen oder 
sind gering. Dagegen wäre es störend, wenn, wie einige Beobachter 
und ich selbst zuweilen gesehen haben, rasche Gewöhnung an das Mittel 
eintreten würde. — Äußerlich findet G. Anwendung, rein oder als 
Salbengrundlage, in ähnlicher Weise wie Fette und öle. Das Einreiben 
,, aufgesprungener" Hände ist bekanntlich sehr beliebt, zuweilen aber 
schmerzhaft. Daher sind Mischungen mit Vaselin oder Lanolin vorzu- 
ziehen. — Endlich ist das G. von großer Bedeutung als Lösungs- 
mittel für zahlreiche Medikamente, welche es gleichzeitig haltbarer 
macht. 

Anwendcxgsweise. 1. *Glycerinum (ÖLsüß, C^HgO, = CH,OHCHOH 
CH5OH), färb- und geruchloser, süßer, neutraler Sirup, in W. und Weingeist 
l4>slich [100,0 = 40 Pf.]. Innerlich: bei Trichinose eßlöftel weise bis zu 150,0 
und mehr p. die nach vorherigem Abführmittel. Örtlich: als Klysma oder 
in Kapeelsuppositorien zu 1,0 — 2,0. Rp, Glyc 1,0, d. tal, dos. in supposit. 
operail. No. X. S. Morgens ein Stuhlzäpfchen, Auch werden gewöhnliche 
»^Stuhlzäpfchen aus Ol. Cakao mit 7.5 ° ^ Glyz.-Gehalt dargestellt, ja solche mit 
95 \ [12 St. = 125 Pf.] (Linkenheil & Co.' Berlin W.). Äußerlich: unver- 
dünnt oder als Boroglyzerinlanolin (s. Borsäure) bei aufgesprungenen Händen. 

2. 3. *Unguentum glycerini (1 Trnganth, 5 Weingeist, 50 Glyzerin) [10,0 = 
10 Pf.]. Glyc. 8ai>onat. feste, in der Wärme flüssige Salbengrundlage. 

Xcrralüi ift eine Snlbcngrunblacje au§ Wip§, .UaoHn C^orj^cHanerbe), Terra filicia 
iJanoün, ©Itjjeiin unb 9(ntifcptici^ [10,0= 10 %\,\ {'Jiicftaib gnfobi, (ribcrfclb.) 

S??etrogIi)^eriu ift eine 10°;, ÖIi),v-2i3fung mit C^elotinc unb Äoctifal^ ,^u intra= 
uterinen 3nje!tionen. (5abr. ^elfenberg.) 

Cireme Simon beftcbt ouS ©Iii^erin unb fettmurcm 3*"^^»?^)^ ""^ Parfüm unb ift 
bei aufgefprungenen $)änben biirdjauÄ ^roerfnuiKivV 



ÄTHER. 
Äthyläther (Schwefeläther). 

Der Äther steht als Betäubungsmittel im allgevicineu neben 
dem Chloroform: als Reizmittel bei Kollapszuständen verdient er 
Beaehtitng. 

Wirkung. Örtlich erzeu<j^t A. auf der Haut bei seinem niedrigen 
Siedepunkt starke Verdunstunfr^kälte und Unempfindlichkeit. 
Die Allgemeinwirkung (bei Inhalation) ist, ähnlich wie beim Chloroform, 
nach vorhergehender Erregung, Lähmung des Groübirns. In großen 
Gaben wird das Atmungszentriim gelähmt, während der herz- und ge- 
fäßlähmende Einfluss geringer ist, als heim Chloroform. Es wurde 
wenig.stens in manchen Fällen völliger Xarkose eine vollkommen un- 
veränderte Pulskurve gefunden. Die Nachwirkung der fettigen Degene- 
ration der Organe ist viel geringer als beim Chloroform. In den 
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Mfttr^n u*'^fniLf:h*^ k^nn^n ^roße 31eiiÄen durch den bei Korpertemperatur 
•,fU rikt^f'.U t'Utw'ickHhtfltm AtLerdampf and Acsdehnung des Organs 
ift-AkUrllfh w*',rf\f:n. Auch chronische Ätherirergiftung mit unstill- 
^thrtitn V#;rUn^en nach den Athereinatmnngen und körperlicher wie 
ifi'.itii'ntHr V#;rkoTnmenheit ist l>eobachtet worden. 

'rifKKAi'KUTiftCHE VERWENDUNG. Der Äther war (1847) das erste 
d«r zur Itefäubung bei schmerzhaften Operationen empfohlenen 
AriÄMthctikii. Der Vorrang wurde ihm jedoch bald vom Chloroform 
Htrüitig g(;n)U(;ht, und so wurde das ilittel in dieser Hinsicht, in 
DiMitHühliind wcjnigstens, ganz in den Hintergrund gedrängt, während 
(*,H iiIhtrdingH in England und anderen Ländern häutig benutzt worden 
JHt tind noch wird. In neuerer Zeit wurde auch bei uns vielfach für 
di« Äthcjrnarkose oder die Anwendung ätherhaltiger Mischungen plädiert 
Als N'or/ug wurde von den Verehrern des Äthers vor allen Dingen 
dorn (liloroform gegenüber die geringere Gefährlichkeit gerühmt. 
Hosftöo der Ä. diesen Vorteil wirklich, so wäre dies Grund genug, 
ihn zu bevorzugen. Die Bestrebungen der Chirurgen sind daher darauf 
gorichtot, auf dem Wege der Sammelforschung Klarheit zu schaffen. 
Anfangs schien dieselbe (1S93 ein Todesfall auf 15000 Narkosen), 
für dio Gutartigkeit des Ä. gegenüber dem Chloroform zu sprechen. 
Doch stieg die Mortalität schon 1895 auf 1:6000 (aus 42000 Nar- 
kosen). Uoohnet man die Todesfälle an nachfolgenden Pneumonieen 
dazu, so erhält man noch viel höhere Zahlen (l:ca. 1100). Von 
din^kten Schädlichkeiten werden dem Ä. zum Vorwurf gemacht: 
K die Steigerung der Bronchialsekretion. Dieselbe kann man 
vermeiden« indem man vor allen Dingen Lungen- und Bronchialkranke 
von der Ätherisiernng ausschließt und während der Narkose bei rasseln- 
der Atmung n.vhtzeitig abbricht. 2. Die Asphyxie. Doch scheint 
dios^^lH^ nicht häutiger zu sein, als beim Chloroform, und soll übenlies 
«;ioh einigen Autoren langsjmier eintreten, daher leichter zu vermeiden 
s*nn, o. Die Brennbarkeit. Natürlich verbietet diese Eigenschaft, 
xerlnmden mit der großen Flüchtigkeit der Substanz, ilie Anwendung 
Ihm licht untJ Ihm gleichzeitigem Gebrauch des Glüheisens, sowie sie 
üK^rtwupt die stete (lofahr eine^i unvorhergesehenen Ungiücksfadls mit 
sioh bringt. Am wichtigsten sind die indirekten Schädlichkeiten, 
\tNr Aller.i d:e sehr gv^fährlichen Ätherpneumonieen, wekhe be- 
s^N^doT^ Ix^: l\j»v.Ao|vra:ionen häutiger und gef^rlidier auftreten. Ob 
,i:!<«^ Fo;vren ^iriKch nur von Verunreinigung mit den ozonartig 
>Ä :H<^"^T?*5<^r. Sr,:vr\>\yd herrührt und sich bei mnom Ä- x-ermeidei läßt, 
r:\r,^ rvV>. N\"*herer fe<:jÄ*>;ei;: wenlon. Weiter hat man dem Ä« seine 
Noh^Äc^ycrc i e:>:urc>!ih:5:keit, d. h. langsameren Eintritt 
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und geringere Tiefe der Narkose, vorgeworfen. Der erste Fall 
dürfte, da es sich nur um Differenzen von Minuten handelt, nicht von 
Bedeutung sein. Der zweite soll aber bei richtiger Anwendung über- 
haupt nicht bestehen, indem es Operateure gibt, welche nie durch eine 
mangelhafte Wirkung des Ä. während der Operation gezwungen waren, 
zu anderen Mitteln zu greifen. Doch ist natürUch die Wirkung eine 
weniger intensive, da nach Versuchen unter sonst gleichen Verhältnissen 
die inhalierte Luft mehr als dreimal so viel Vol.% Ä. als Chloroform 
enthalten muß. Endlich die Unannehmlichkeiten, welche dem Ä. 
anhaften sollen. 1. Der Geruch. Dieser ist vielleicht etwas weniger 
angenehm für die Kranken als beim Chloroform (doch ist das z. T. 
Geschmackssache) und wegen der Flüchtigkeit auch für die Umgebung 
lästig (was sich jedoch durch geeignete Apparate einschränken läßt). 
Der lang anhaltende Geruch des Atems freilich belästigt zuweilen ent- 
schieden. 2. Aufregungszustände scheinen bei beiden Betäubungs- 
mitteln etwa gleich häufig zu sein. 3. Mit dem Erbrechen scheint es 
sich ähnlich zu verhalten. 4. Husten im Beginn der Narkose ist 
beim Ä. zuweilen unangenehm, verliert sich aber mit der tieferen Be- 
täubung. 5. Speichelfluß ist ebenfalls nicht selten im Anfang der 
Inhalation unbequem. 6, Das Erwachen erfolgt wohl im Durchschnitt 
etwas schneller nach Ä. als nach Chloroform, doch ist der Unterschied 
nicht groß. Die Anwendung des Ä. geschieht entweder mittels einer 
Maske, welche außen mit einem impermeablen Stoff überzogen ist oder 
mit einer sonst geeigneten Inhalationsvorrichtung (z. B. Clowersche oder 
Großmannsche). Für längere Narkosen wird auch eine Kombination, 
Einleitung mit Chloroform, Fortsetzung mit Ä., empfohlen. Bis die 
Frage ganz geklärt ist, dürfte es geraten sein, dasjenige der beiden 
Betäubungsmittel, dessen Anwendung man genau kennt, einstweilen 
beizubehalten. Die deutschen Chirurgen sind der Hauptsache nach 
beim Chloroform geblieben. Bei konstatiertem Herzleiden soll man, 
wenn die Operation unaufschiebbar ist, dem Ä. den Vorzug geben, 
bei Lungen- und Bronchialleiden dem Chloroform. Auch bei 
Schwangerschaft soll in der Regel Ä. genommen werden, da er das 
Absterben der Frucht viel später bewirkt als Chloroform. Die Vor- 
sichtsmaßregeln müssen natürlich beim Ä. dieselben sein, wie es beim 
Chloroform besprochen wurde. — Zur lokalen Anästhesierung 
kleiner Hautstellen zum Zweck kleiner, ganz kurzdauernder Opera- 
tionen (Abszeßöifnungen etc.) ist der A., mit dem Richardsonschen 
Zerstäubungsapparat angewendet, nicht ungeeignet; doch wurde aus- 
nahmsweise brandiges Absterben an den betreffenden Geweben be- 
obachtet. Auch gibt es jetzt geeignetere Mittel (Äthylchlorid, s. S. 104). 
— Subkutan und zum Teil auch vom Magen aus wird Ä. mit Recht 
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häufig geliraiicht als Reizmittel in Kollapszuständeri. Ein sicheres 
Urteil über seine diesbeziigliche Wirksamkeit zu gewinnen^ ist nicht 
leicht. Eine übeiTeichliche und kritiklose Anwendung in schweren 
Sclnväebezufällen , besondeni auch in dem Agoniestadinm tödliclier 
Krankheiten, welche vielfach den Äthergeruch zu einer charakteristischen 
Erscheinung des Sterbeziramers werden läßt, hat natürlich dazu ge- 
führt, daß die Zahl der Mißerfolge weit überwiegt. Es ist selbstver- 
ständlich, tlaß ein tiefes Darniederliegen der Zirkulation die für die 
Ernlultung eines hedsamen Eintlusses nötige Aufsaugung des einver- 
leibten Mittels nicht mehr zustande kommen läi*L Ebenso einleuchtend 
ist. daü selbst ein tatsächlietj erzieltes, al>er der Natur der Sache nach 
vorübergehendes Auftlackern der Hirn- und Herztiitigkeit , solange 
andere, das Leben gefährdenrle Störungen fortbestehen, einen bleibenden 
Erfolg nicht halien kann. Auf der anderen Seite ist es bei günstigem 
EiiiHuf] der Äthera|iplikation gewöhnlich unmöglich, bestimmt zu sagen, 
ob oicht der Kollaps auch ohne dieselbe vorübergegangen wäre. 
Dennoch habe ich mit der Mehrzahl der Praktiker den Eindruck, daß 
bei ]*lötzlichen Scbwachezuständen in akuten Krankheiten (z, B. 
T j ] j h u s j , im ( iefolge von chronischer I n s u f f i z i e n z des Herz* 
rauskels, nach schweren Blutungen Ätherinjektionen von entschie- 
denem Nutzen scm können. Die Ätherexludation aus dem !^Iunde des 
Kranken belehrt uns, oh das Mittel resorbiert wurde. Daher emptieldt 
es sich, Jeile Vei^dampfung von Ä. in der Nähe des Krankenbettes zu 
veiineiden. Vorsicht wegen der Entzündlichkeit der Substanz ist auch 
hier nie außer acht zu lassen, ünangenelune Beigaben sind: die große, 
allerdings kurzdauernde Schmei'zhaftigkeit der Einsiiritzung (fehlt die- 
selbe, so fehlt in der Regel auch wegen zu weit vorgeschrittenen 
Kollapses die Wirkung), sowie rlie zuweilen nachfolgende Entzündung 
oder Bramlschorfbildnng an der Stichstelle. — Als innerliches schmerz- 
stillendes Mittel ist iL unnötig. Die alte iMupfehlung bei Gallen- 
steinen (mit Terpentin zusammen) ist theoretisch - weU in Ä, ge- 
brachte Steine zerfallen künnen! — gewiß obertlächlich genug, prak- 
tisch aber eljenfalls ungenügend begründet. Dagegen ist der Ä. als 
Losungsmittel phai'mazeutisch in Gebrauch. 

l'R.vi'ARATt:. L 2. 'Äther (ÖehwefeläthtT, Äthylälher, CJI^ O ♦ C.H^), 
farblose, klare» eigentümlich riechende und ychmei^kemle, fbichtigCT bei ?14 — 3(>* 
sieilentle, mit Weingeist und 1)1 mii^barc, in W. wenig löbliche FlÜB^igkeit, 
Reinheit^jirüfimg: Mit Ä.^geträjiktes Fihrierpapier darf nach dem VerduDsteii 
rn'rht riechen i Fuselöle^, A* darf nicht «nuer refi^'eren (Bäuren)* durch einen 
FnehsinkoPtaU »ich nicht rot färben i Alkohol)^ 110,0 = JO Pf.], Innerlich; 
5— 10 Tr. auf Zncker. Zu Inhalationen: "Äther, pro narcosi [nJ.O^^ 
*Jll Pf.]. Gesamt iiifoge nicht zu bestimmen. Man verwendo nur dies^en A, und 
Iw^uahre ihn in duiikebi, gefülhen, %ni verschlossen en Flaschen von JÜ— ICHJ g 
am dunkeln Ort auf. Angebrochene Flaschen nicht brauchen I Subkutan: 
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bei Kollape, wenn nötig, alle 15 Minuten eine Pravazsche Spritze, eventuell 
viermal im ganzen; unter Umständen nach einer Pause in derselben Weise zu 
wiederholen. 

3. *Spiritus aethereus (Hoffmanns Tropfen, 1 Ä., 3 Weingeist) [10,0^= 
10 Pf.J. Innerlich: 10—30 Tropfen auf Zucker bei Ohnmächten. 



ESTER. 

Amylnitrit (Salpetersäureamylester). 

Amybiitritinhalation ivird bei verschiedenen nervöseyi Zu- 
ständen^ welche 7nit Aiiäviie der Kopfgcfässe einhergehen, mit Vorfeil 
gebraucht. 

Wirkung. Nach Einatmung einiger Tropfen A. erscheint beim Menschen 
rasch unter dem Gefühl der Hitze und des Klopfens in den Schläfen eine Rötung 
des Gesichts und erhöhte Pulsfrequenz. Das Tierexi)eriment lehrt ein bedeutendes 
Sinken des Blutdrucks, welches von der Erweiterung der Gefäße des Kopfes 
(einschließlich des Gehirns), de« Halses und des oberen Brustabschnitts abhängig 
ißt Diese ist jedenfalls die Folge der Lähmung des Zentrums für die Gefäßver- 
engerer im Gehirn. In großen Dosen verwandelt es den Blutfarbstoff in Methänio- 
globin und bewirkt teils hierdurch, teils durch den Blutdruckabfall Dyspnoe und 
schließlich Krämpfe. In dem Harn wird Zucker beobachtet. 

Therapeutische Verwendung. Die ziemlich genaue theoretische 
Einsicht in die Wirkungsweise des A. ist es vorzugsweise gewesen, 
welche dem Mittel auf seinem Wege in die Praxis Empfehlungen mit- 
gegeben hat. Es erschien angezeigt, eine die Hirngefäße durch zentralen 
Einfluß erweiternde Substanz bei den Zuständen zu versuchen, in denen 
eine krampfhafte Verengenmg der zerebralen Gefäße als Ursache an- 
genommen werden kann. Daher die Anwendung des A. auf dem Wege 
der Inhalation bei derjenigen Form der Hemikranie, welche mit Blässe 
der schmerzenden Kopfhälfte einhergeht und die spastische genannt 
wird. In der Tat entsprach das Mittel in geeigneten Fällen vielfach 
der Erwartung, wenn auch der Schmerz gewöhnlich nur vorübergehend 
verschwand. Es ist femer unzweifelhaft, daß es Anfälle sogenamiter 
Angina pectoris gibt, in welchen Angstgefühl und Schmerz durch 
Einatmung von A. fast momentan beseitigt werden. Leicht verständlich 
sind diese Erfolge bei derjenigen Form, welche man als vasomotorische 
unterschieden hat. Da aber die Entscheidung, ob wir es nicht mit 
einer Koronarangina (Skleroso der Koronararterien) zu tun haben, 
im Einzelfalle immer schwierig ist, so ist Vorsicht imter allen Um- 
ständen angezeigt. Doch hat ja der mit der Wirkung des Mittels 
vertraute Arzt die genaue Dosierung ganz in seiner Gewalt. Bei 
Kranken unter 35 Jahren kann man ziemlich unbedenklich vorgehen, 
da bei diesen die Koronarerkrankung selten ist. Dagegen wird man 
die letztere bei älteren Patienten nie mit Sicherheit ausschließen können 
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' nml ilie Gefahr der Blatdruckerniedri^ung durch das Mittel stets hoch 
aüsrhlageu müssen. Weiter wird berichtet, daß epileptische iiad 
eklamptiflche Anfälle durch rechtzeitige Anwendung des Mittels in 
der Aura verhindert werden konnten. Vielleicht dax-f man auch in 
schweren urämischen Krämpfen unter allen Kautelen A. -Inhalationen 
probieren in der Hoffnung, zwar nicht die toxische Endursachey aber 
doch wenigstens die gewöhnlich dabei bestehende Hirnan&mie zeitweise 
zu beseitigen^ ebenso wie bei urämischem Asthma tatsaeblieh >^chon 
Linderung beobachtet wurde. Sehr wahrscheinlich ist des weitereu ein 
heilsamer Einfluß bei Amblyopie nach starken B In tver Insten, wenn 
sich die Retinalgefftüe anämisch erweisen. Aus theoretischen Erwä^nnigen 
ist auch die Empfehkmg des A. bei Kokain Vergiftung lier'vorgegangen 
und scheint sich in der Tat praktisch bewährt zu haben. Bei der 
Bleikolik endlich hat man ebenfalls, rasch eintretend und vorüber- 
gehend, Schmerznachlaß und Abnahme der Polsharte gesehen. Weun 
bei den meisten der genannten Zustände der Erfolg nicht immer mit 
Sicherheit eintritt, ao ist das nur au begreiflich. Denn es ist natürlich 
nicht möglich j bei den oft komplizierten und vielfach dunklen Kranklieits- 
bildern jedesmal mit Sicherheit eine krampfhafte Verengerung der Him- 
gefaße, beziehungsweise derEörperarterien überhaupt als einzige Ursache 
der Erscheinungen nacli zuweisen. Ist man doch oft allein auf die 
Konstatierung von Blässe des Gesichts angewiesen. Es läßt sich daher 
nur sagen: ein vorsichtiger Versuch mit A. ist bei den erwähntou Zu- 
ständen erlaubt, weun man spastische Verengerung der Gefäße^ 
besonders der zentralen, als Krankheitsursache betrachten und von einer, 
obwohl nur vorübergehenden Erweiterung einen günstigen Einfluß er- 
hoffen darf. In denjenigen Fällen jedoch, in denen A. empfohlen worden 
ist, in denen aber die Voraussetzung eines Gefäßkrampfes nicht zutrifft 
oder sogar eher das Gegenteil vorliegt, wie z. B* bei Herzfehlern^ bei 
Chloroform- und Opiumvergiftung, darf ein Versuch mit dem Mittel 
nicht oder nur unter der äußersten Vorsicht gemacht werden. Unter allen 
Umständen darf nur der Arzt selbst das A. anwenden. Eine Aus- 
nahme ist höchstens zulässig, wenn die Wirkung bei typischen Krank- 
heitszuständen wiederholt erprobt worden ist und der Kranke die 
Anwendung gut erlernt hat. Vor anderen ähnlich wirkenden Mitteln 
(wie Natriumnitrit) hat A. den Vorzug der prompten Wb^kung auf dem 
Wege der Inhalation. 

PrXparatk. I. 'Aiiiylium nilrosuin (Amylnitrit, C^H^^O^NO)» klare, 
gelbliche, flüchtige, brennbare FlüftKigkeit von fruchtiirtigcna (Tcmeh und 
brenncndeia, gei^ürzhaftciii (le^t-hiuack. Vor Licht geschützt und über einige»» 
Krisialltii von Kabumtartrat aufzubewahren [l,0=-r5 Pf.] Innerlich entbehrlich. 
Zu Inhalationen: am bwten in Kapillaren zu 3 Tropfen verordnet; dit^elbeii 
werden in oineni Ta>«chentuch zcrhrochpn und der Inhalt eingeatmet (unter 
arztlicher Kontrolle von Puls und Gessclil*^farbe"). 
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•J. * Spiritus aetherirt nitrasi (versüßter Salpetcrgeist, NO^C^H^). Klare Flüssig- 
keit von ätherischem Geruch [10,0=10 Pf.]. Entbehrlich. 

Nitroglyzerin (Glyzerintrinitrat). 

Dem Nitroglyzerin kommt keine ganz sichere Wirkung zu. 

Wirkuno. N. verhalt sich dem Amylnitrit ähnlich. Außer Pulsbeschlcunigung 
und Rötung des GreHJchts bewirkt es beim Menschen schon in kleinen Dosen Kopf- 
weh, Leibschmerz, Übelkeit, in großen Gaben: Lähmungserscheinungen, Cvanose 
und Dyspnoe, Kollaps, Methämoglobiubildung, Zuckerausscheidung. 

Therapeutische Verwendung. Es werden gute Resultate l)ei der Angina 
pectoris, nervösem und urämischem Asthma, sowie den unangenehmen 
Elmptindungcn bei Nephritis berichtet. Wegen der nachhaltigeren, wenn auch 
langsameren Wirkung ziehen manche das N. dem Amylnitrit vor. 

Präparat. Nitroglycerin um (Glyzerintrinitrat, CH,0- NOj ; CH • O • NO* • 
CHjO-NOj), blaßgelbes, durch Schlag heftig explodierendes Öl (mit Kiesel- 
gur: Dynamit), in absol. Alkohol gelöst nicht explodierend. Innerlich: 
0,0001, allmählich stdgend bis 0,001 (I) p. dosi, von 0,001 bis 0,01 (!) p. die, 
von 1 • alkohol. Losung 1—2 Tropfen in Wa.^ser oder Schokoladepastillen 
a 0,0005. 



SCHWEFELDERIVATE DER KOHLENWASSERSTOFFE. 
Sulfonal (Diäthylsulfondimethylmethan). 

Das Sulfonal darf ina7i als ivirksames, bequemes und ziemlich 
unschädliches Schlafmittel ansehen, 

Wirkung. Das Sulfonal gehört in die (Jruppe der so^en. Disulfonc und 
ist das Oxydationsprodukt der Verbindung des Äthylmerkaptans (eines Alkohols, 
in dem der O durch S vertreten ist) und des Azetons. Während es bei Tieren 
ataktischen, taumelnden Gang und Schlaf hervorruft, bewirkt es beim Menschen 
Ermödungsgefiihl, welches insbesondere zu den Zeiten, an denen an sich erhöhte 
Schlaf neigung besteht, zum wirklichen ruhigen und tiefen Schlaf führen kann. 
Einmalige mittlere schlafmachende Dosen besitzen, wie durch besondere Versuche 
an Tier und Mensch festgestellt wurde, einen wesentlich herabsetzenden Einfluß 
auf den Blutdruck, sowie eine schädliche Einwirkung auf die Blutkörperchen und 
auf die Schleimhäute des Magens und Darms nicht. Nach längerer Verab- 
folgung (4 — 5 Wochen und darüber) jedoch wurden, auch wenn die Tagesdosis 
2,0 nicht überstieg, eine eigentümliche rotbraune Färbung des Urins (Uämatopor- 
phyrinurie) mit Appetitlosigkeit, Erbrechen, Leibschmerzen, ja zuweilen Schlafsucht, 
Reflexabnahme, kühle Extremitäten, sowie ausgeprägte nephritische Veränderungen 
und schließlich tödlicher Ausgang beobachtet. 

Therapeutische Verwendung. S. ist am zuverlässigsten bei 
sogen, nervöser Schlaflosigkeit, welche ihren Grund im wesentlichen 
in einer Überreizung des Gehirns besitzt, mag sie nun bei sonst gesunden 
oder anderweitig kranken Personen vorkommen. Selbst bei der nacht- 
lichen Unruhe Fieberkranker (Pneumonie, Typhus) war der Erfolg 
zufriedenstellend. Bei Phthisikern verminderte es zugleich die Nacht- 
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schweiße. Femer ist das Mittel bei Cfeisteskrankheiten von vor- 
trefflichem Nutzen. Nur glaubte man bisweilen eine iSchädigung der 
Intelligenz der Kranken zu sehen. Auch ist, wie es scheint, die Be- 
ruhigimg nur eine vorübergehende; ein schnellerer Ablauf der mania- 
knlischen Zustände z. B, wurde nicht beachtet. Die Geruch- und 
Geschmacklosigkeit erleichtert die heimliche Einverleibung bei IiTen. 
Unsicher ist die Wirkung, wenn die Schlaflosigkeit durch heftige 
Schmerzen (z. B, Karzinom), starken Hustenreiz (der Schwindsüch- 
tigen) oder Atemnot (bei Herzkrankem) bedingt ist. Ein eigentlich 
schmerEstillendes Mittel ist S. demnach nicht. Die Schnelligkeit des 
Eintritts und die Starke der schlafmachenden Wirkimg hängt außer 
von dem Krankheitsfall von der Darreichung^ weise ab. Gibt man das 
S. als kristallinischem* Pulver, so könuen mehrere Stunden vergehen; 
verordnet man es fein gepulvert mit viel Flüssigkeit, so währt es bis- 
weilen nur eine halbe Stunde. Die Dauer des Schlafes variiert natürlich 
auch, 5 — 8 Stunden ist der Durchschnitt. Individuelle Schwankungen 
sind häufig und beträchtlich. Die Art des Schlafens ist entweder der 
natürlichen sehr ähnlich oder tiefer. Störende Nebenwirkungen 
(Schwindel^ Mattigkeit, Eingenommensein des Kopfes, Sprachhinderung, 
Taumeln, Erbrechen, Diarrhöe) kommen nur ausnahmsweise und bei 
großen Gaben zur Beobachtung. Eine Verzögerung der Magenverdaoung 
findet nach meinen Versuchen nicht statt. Wirklich schädliche unmittel- 
bare Folgen werden auch auf mittlere Dosen fast nur bei Herzkranken 
(x. B. heftige Anfälle bei Arteriosklerose mid Angina pectoris) 
gesehen. Relativ häufig waren Nachwirkungen in Gestalt von Schläfrig- 
keit und Schwindel noch am nächsten Tage auch auf kleine Gaben. 
Dieselben sind jedoch in der überwiegenden Mehrzahl auf ungenügende 
Liisung des Präparates und deshalb verzögerte Wirkung zo beziehen. 
Unter Berücksichtigung des Gesagten und bei der meines Eracbtens sehr 
nötigen Zurückhaltung in der Verordnung von Schlafmitteln 
überhaupt steht der einmaligen oder zeitweiligen Verordnung des 
S. nichts im Wege. Dagegen ist anhaltender Gebrauch entschieden 
gefährlich. Eine Gewöhnung an das Mittel scheint zwar nicht einzu- 
treten. Aber die Kimiulierung der Wirkung infolge langsamer Aus- 
scheidung und die obenerwähnten schweren Erscheinungen chronischer 
Vergiftung, welche auch nach Aussetzen des Mittels zuweilen nicht 
verschwanden^ kontra indizieren länger fortgesetzte Anwendung überhaupt 
oder machen wenigstens größte Vorsicht zur Pflicht. Am besten ist es 
immer, größere Pausen in der Darreichung eintreten zu lassen. Stets 
ist eine Kontrolle des Nervensystems und des Urins (rötliche bis braune 
Flecke in der Wäsche sind ein Irtihes Zeichen der Hämatoporphp-iiiurie) 
regelmäßig vorzunehmen. 
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Präpakat. *Sulfonal (Diätliyl8ulfondimethylmethan,^^»>C<gQ'^^»j 

färb-, geruch- und geschmacklose prismatische KristaUe, in 500 T. k., 15 T. 
siedenden W. löslich, besser in Alkohol [1,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 1.0— 2,0(!) 
p. dosi, — 4,0 (!) p. die. Subtilissime pulv.I in Oblaten oder als Tabletten 
mit möglichst viel warmem oder alkoholischem Oetränk. 

Methylsulfonal (Trional) und Tetronal. 

Zxvci dem Sulfonal nahe verwandte Schlafmittel mit ähnlichen 
Wirkungen. 

Therapeutisches. Die Sulfone, Trional und Tetronal, in denen 
ein resp. zwei Methyl des Sulfonals durch Äthyl ersetzt sind, haben 
eine ähnliche schlafmachende Wirkung wie das Sulfonal. Das Methyl- 
snlfonal besitzt nach den Ergebnissen einer Sammelforschung Vorzüge 
vor jenem. Seine bessere Löslichkeit ist wohl die Ursache schnelleren 
Eintrittes des Schlafes und des Mangels zu langer Xach Wirkungen. Im 
übrigen sind unangenehme Nebenerscheinungen bei einmaliger, schwere 
Folgen (Hamatoporphyrinurie) bei anhaltender Verabfolgung ebenso möglich 
und ebenso sorgfaltig zu verhüten, wie beim Sulfonal, wenn sie auch, 
entsprechend der noch weniger ausgedehnten Anwendung des T., nicht 
so oft konstatiert \\Tirden. JDer bittere Geschmack ist ein kleiner 
Nachteil. 

Präparate. 1. *Methylsulfonal (Trional Diäthylsulfonmethyläthyl- 

methan c^*> C < gQ«^»^»] in 350 T. kalten W. lösliche Tafeln von bitterem 

Geschmack [1,0 = 25 Pf.]'. Innerlich: 1,0—2,0! p. dosi, —4,0! p. die, V, St. 
vor Schlafengehen in Suppe. Ebenso: 

2. Tetronal (Diäthylsulfondiäthylmethan c h'-^^'^Io'c'h*) ^'^" 
kampferartigem, bitterem Geschmack, in 450 T. W. löslich [1,0 = 65 Pf.]. 



ALDEHYDE. 

Die Gruppe der Aldehyde liefert uns ein gutes Desinficiens, 
sowie einige brauchbare Schlafmittel. 

Formaldehyd (Formalin). 

Formalifi füllt i7i der Reihe der Desinfektionsmittel eine 
Liicke aus. 

Wirkungsweise. Formaldehyd hemmt, als Flüssigkeit angewendet, selbst 
in großen Verdünnungen die Entwicklung der Spaltpilze, während es dieselben und 
Sporen nur nach längerer Einwirkung stärkerer Konzentrationen tötet (z. B. Milz- 
brandsporen bei 5% nach einem Tage). Wichtiger ist die Wirkung der Dämpfe, 
welche bei anhaltendem Kontakt schon in sehr geringen Mengen Bakterien zu ver- 
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nichton iiiistando sind. Die Dämpfe durchdringen auch Kleiderstoffe, wenn formalin- 
befeuchtete Tücher zwischen dieselben hineingelegt werden, sodaß Milzbrandsporen 
durch Verdampfen von 30 F. in 104 l^it. Raum in den Kleidern in 24 St. getötet 
werden. Doch hat da» Formaldehyd den Nachteil aller Gase, nicht in enge Spalten 
zu gelangen und in trockenem Zustand sowohl nicht in trockene Bakterien einzu- 
dringen, als auch sich in das wenig wirksame Paraformaldehyd zu verwandeln. In 
die Gelatine dringen F.-Dämpfe langsam ein und nehmen derselben die Fähigkeit, 
.««ich zu verflüssigen, so daß sie zur Fixierung von Gelatinekulturen für die Demon- 
stration sehr geeignet sind. Die Giftigkeit für Warmblüter Ist bei subkutaner In- 
jektion etwa die der Karbolsäure (ca. 0,25 pro Kilo Kaninchen), bei innerer 
Anwendung geringer. Örtlich reizen die Formalindämpfe und -lösungen die 
Schleimhäute stark; doch sollen sich die Arbeiter in chemischen Fabriken bald 
daran gewöhnen. Nach eignen Versuchen machen Lösungen über 0,6 ®/o auf der 
Mund-, über 0,06 °/o auf der Atmungsschleimhaut unangenehme Empfindungen. 
Auf die Haut wirkt e»« konzentriert mumifizierend (1 Kaninchenohr konnte nach 
öfterem Bestreichen mit F. abgebrochen werden). Beim Verdampfen schlägt sich 
F. als festes, unlösliches, wenig antiseptisches Paraformaldehyd nieder (Polymerisation). 
In einem von mir mit beobachteten Fall von F.- Vergiftung bestanden die wich- 
tigsten Symptome in mehrstündiger Betäubung, 19 stündiger Anurie, Rötung der 
Bindehaut und des Rachens, sowie der Ameisensäurereaktion im Harn (Schwärzung 
einer ammoniakalischen Silbernitratlösung beim Erwärmen). 

Therapeutische Verwendung. Als Desinfektionsmittel sind 
F.-Dämpfe von Bedeutung. Erstens für KrankenrÄume und zweitens 
für Gegenstände (wie Kleider, Leder, Bücher etc.), welche durch andere 
Desinfektionsmaßregeln beschädigt werdqp. Eine genaue Schilderung 
der Methoden ist nicht beabsichtigt (Apparate s. unten). Bei den oben- 
erwähnten Eigenschaften des F. liegt der wesentlichste Fortschritt in 
der gleichzeitigen Verdampfung und Verspra}'ung von Wasser (8,0 For- 
malin : 40,0 Wasser töten im cbm. Raum alle Bakterien, nicht Sporen), 
vor allem auch wegen der denkbar geringsten Kosten. Zur Sterilisation 
von Arzneilösungen, sowie von Verbandmaterial u. a. ist F. ebenfalls 
benutzt worden, örtlich wird es in großen Verdünnungen bei Con- 
junctivitis, Blennorrhoe und Hornhautgeschwüren, in stärkeren 
Konzentrationen bei Schanker und malignen Tumoren empfohlen. 
Beachtenswert sind die bei Tuberkulose der Knochen und tuber- 
kulösen Abszessen (Spondylitis) erzielten Resultate. Besonders 
Eingang scheint das Mittel in der gjTiäkologischen Praxis (Vaginal- 
katarrh, Cervixkatarrh und Endometritis) gefunden zu haben. 
Außerdem wurde es bei Blasenkatarrh, sowie bei Hyperhidrosis 
versucht. Bei letzterer ist die desodorisierende Wirkung zweifellos, die 
schweißvermindemde geht gewöhnlich nach einigen Wochen vorüber. 
Es ist aber nur auf den glatten Flächen, z. B. der Fußsohle, zu ver- 
wenden, da es zwischen den Zehen leicht hartnäckiges Wundsein ver- 
ursacht. Bei Nachtschweiß der Phthisiker ist es wirksam, aber 
wegen des reizenden Geruchs unangenehm. — Die Inhalationen bei 
Keuchhusten, Katarrhen der Luftwege, Phthisis scheitern an den 
reizenden Eigenschaften. Unter dem Namen „Igazol" wird eine Ver- 



- .129 — 

bindong von F., Trioxj'methylen und Jod gerühmt, doch scheint es auch 
nichts Besonderes zu leisten. — ForDialingelatine (^Glutol'') ist sehr 
geeignet für den antiseptischen Trocken verband von Wunden und 
Geschwüren und wird vielfach mit Nutzen verwendet. Ähnlich verhält 
sich Formalin-Am^'lum (^Amyloform";, doch verschmiert es durch den 
St&rkegehalt leicht die Wunden. Da Formalingelatine dem Pepsin mehr 
Widerstand leisten soll, als dem Pankreassaft, so werden sogen. Glutol'd- 
kapseln als Dünndarmkapseln (an Stelle der keratinierten Pillen) em- 
pfohlen, einerseits um die Medikamente (Pankreatin, Magnesia usta) vor 
der Einwirkung des Magensaftes, andererseits um den Magen vor der 
Einwirkung des Medikamentes (Kopaiva baisam. Eisen etc.) zu schützen. 
Eine allgemeine Verbreitung scheinen sie nicht erlangt zu haben. — 
Das Paraformaldehyd wurde als äußerliches und Darmdesinficiens em- 
pfohlen, ohne sich bis jetzt einzubürgern, — Tannofonu (s. unten) ist 
als Jodoformersatz gerühmt und als Mittel bei Hyperhidrosis fast ein- 
stimmig anerkannt. Es beseitigt den Schweißfuß ebensowenig wie andere 
Mittel, aber es ist ein gutes Mittel zur Beschränkung der Sekretion 
und Mazeration in den Zwischenzehenfalten. Sehr empfehlenswert ist 
es bei den Nachtschweißen. Nur muß man wegen des Husten- 
reizes die Verstäubung vermeiden. Auch beiDiarrhöen(Typhus, Tuber- 
kulose, Darmkatarrh der Kinder) ist es mit Erfolg versucht worden. 

An WENDUXGS WEISE. 1. *Formaldehydum solutum (35% Löeung des 
Formaldehydtf , H COM, Foriualin = 40 Vol. VoJ fälschlich auch Formol), 
farblos, neutral, von stechendem Geruch [10,0 = ^ Pf.]. Aufbewahrung in 
gut verschlossenen, dunkeln Gläsern. Zur Desinfektion in Form von Zer- 
stäubungen, Verdampfungen, Waschungen. Für Zimmerdesinfektion bei Schar- 
lach, Diphtherie, Tuberkulose etc. der Praußnitzsche Apparat (8 ccm : 
40 W. für 1 cbm Raum; ör. Bau mann, Wien VIII) und der sehr einfache 
FlQggesche (5,0 F. auf 1 cbm Raum 3 Stunden; z. B. bei G. Härtel, Breslau). 
Wegen des starken Greruchs des F. empfiehlt es sich, nach der Desinfektion 
Ammoniak (Bildung von Hexamethylentetramin) zu verdampfen. Zu Instilla- 
tionen ins Auge 2—3 Tropfen : 100 W., för die Anwendung auf andere Schleim- 
häute 1—3 Eßl.: 1 Lit., bei lokaler Tuberkulose 1— 5 : 100 Glyzerin, bei Hyper- 
hidrosis der Füße 10%, als Forniagen, mit Fonualin gesättigtes Zement, 
zur Pulpatötung von den Zahnärzten gebraucht, für die mumifizierende Wirkung 
unverdünnt (vorsichtig) oder 1:2—3 Wasser. („Holzin** ist eine ca. 20*, 
methylalkoh. Formaldehydlösung.) Igazol (s. o.) in dem Cervelloschen Apparat 
2,0—9,0 auf 80 cbm Raum verdampft. 

2. Glutol (Formalingelatine, durch F.-Dämpfe gehärtete, geraspelte 
Gelatine), unlösliches, gelbes Pulver. Trockncs Verbandniittel [1,0 = 20 Pf.]. 

3. Formali n-Amyl um (Arayloform, mit Formaldehyddämpfen behandelte 
Stärke), unlösliches, weißes Pulver [1,0 =15 Pf.]. Trocknes Verband mittel. 

4. Formalith, Kieselgur, mit 40 °'o F. Zur Desinfektion. 

5. Paraformaldehyd (Trioxymcthylen, Polymeres des Formaldehyds [CH,0],), 
weißes, in koch. Wasser lösl. P., beim Verflüchtigen in Formaldehyd zurück- 
verwandelt [100,0 = 2,70 Pf.]. Innerlich: 0,05—1,0 versucht; zur Desinfektion 
von Kathetern empfohlen. 

Penzoldt, Arzneibohandlunfc. G. Aufl. 9 
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6. Tannoform (KoDden&ationsprodakt des F. und der GmllasgerbMUTe), 
weißrötliche«, gernchloees, unlöel. P. [1,0 = 10 Pf.]- Innerlich: 0,5—1,0 
tagl. 3 mal, bei Kindern Dezigramme pro Lebensjahr, am besten nach vorher- 
gehendem Abführmittel. Äußerlich: Als Pulveir. 10 ^o Salbe oder Seife. 

Fortoin (Cotein und F.) 0,25 tägl. 3mal bei Diarrhoe. 

Sormoform, «ij(ftung iwn 5., X^pmol, ^tnbjpb unb 3tärfc. 

fiDfoform, Sormalbe^^^altigc ollo^oüic^ Äalifcifenlorung, 2— 3 • . jur 3>c«infcftion 
ber J)änbe x. 

Septoforma fofl tm fionbenfation^protuft bcd g. mit Setfe unb Xeerprobuften 
unb ontifcptifd) roirfen. 

Äo«min, 5. 0,3%. «Ifo^., ^i)rrt). unb 9hitan^io=ejt., Soc*arin k. ^unbiüaficr. 

Paraldehyd. 

Paraldehyd besitzt als Schlafmittel gewisse Vorzüge, besonders 
bei Geisteskranken^ doch auch manche Nachteile, 

Wirkungsweise. P., das 3 fach Polymere des Azetaldehyds, macht bei Tieren 
in geeigneten Mengen Betäubung und Empfindungslosigkeit, ohne dabei Atmung 
und Blutdruck wesentlich zu alterieren. Didier seine Empfehlung als Schlafmittel 
beim Menschen. In der Tat bringt es innerlich gereicht in genügenden Dosen 
häufig einen dem natürlichen ähnlichen Schlaf hervor. Subkutan macht es 
heftigen Schmerz, inhaliert reizt es zu stark. Daneben deuten auch Beobachtungen 
am Tier auf die nachteilige Eigenschaft des P. hin, die Blutkörperchen anzu- 
greifen. Damit im Einklang stehen Fälle von Paraldehvdmißbrauch (über 
30,0 p. die), in denen sich ein dem Alkoholismus chronicus ähnlicher anämischer 
Zustand entwickelt hat. Der übermäßige Genuß sowohl wie auch die Entwöhnung 
hatte zuweilen förmliches Delimm zur Folge. 

Therapeutische Verwendung. P. hat bisher bei Geistes- und 
Nervenkranken hauptsächlich Anwendung gefunden, doch war es auch 
in akuten Krankheiten (Exanthemen, Tj-phus, Ikterus mit Haut- 
jucken) vielfach von Nutzen. Den besten Erfolg hatte es bei Neu- 
rasthenikern und Hysterischen. Bei Delirium tremens wirkt 
es zuweilen günstig und wird als „berauschendes" Mittel gern genommen. 
Auch bei Paralysis agitans hat es sich mir, wenn auch nur vorüber- 
gehend, nützlich erwiesen. Ebenso soll es bei Chorea, und zwar in 
relativ geringen Dosen, von Nutzen gewesen sein. Als Antidot bei 
8 trychn in Vergiftung muß es sich erst bewähren. Wenig hilft es 
bei bestehenden Schmerzen. Kontraindiziert ist es bei Magen- und 
Darmkrankheiten, besonders bei Magengeschwür, sowie bei vorge- 
schrittener Schwindsucht, überhaupt bei Kranken mit starkem Husten- 
reiz. Vorsicht gebieten schwere Herzfehler. Die Schlafwirkung 
tritt nach einem Erregungsstadium rasch ein und halt durch Stunden 
an. Der Hauptvorzug des P. in geeigneten Fällen dürfte vor allem in 
dem Mangel einer akuten schädlichen Wirkung der zulässigen Dosen 
auf Atmung und Herz bestehen, indem selbst beträchtliche Über- 
schreitungen (z. B. 10,0 als Einzel-, 20,0 als Tagesgabe) ohne Nachteil 
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blieben* Doch scliemt Gewölmmi^ an das Mittel nach einiger Zeit 
einzutreten, welcher man besser durch zeitweises Aussetzen als durch 
Erhöhung der Dosis entgegenwirkt. Überhaupt soll man nicht ohne 
Not die maximale Einzeldosis liberi^chreiten, Nachteile sind: Un- 
angenehmer, schwer zu verdeckender Geruch und Geschmack, der event. 
die Anwendung vom Rectum aus verlangt: lästiger, oft 24 Stunden 
dauenider Geruch der Ausatmungsluft; öfters eintretende üble Neben- 
wirkungen (Brechneigxmg, Kopfschmerz, Schwindel)* Da man jedoch^ 
besonders bei Nei'ven- und Geeistes Störungen, verschiedene Hypnotika 
zur Verfügung haben muß, wird man das P. ab und zu brauchen 
können. 

AxwEXDL^'GSWElSfi. •Pfttftldehyd ((C,H^O)p)» farblo«e, ätherisch und 

§ünkend riechende, brennend schmeckende, in 10 T kaltem W. (in heißem 
•chlec'hter» lösliche Flüieigkeit [l,ür=5 Pf.]. Innerlich: 3,0— 5;0(!) p. doei, 
— iO,Ol!) p. die, in Lo^UDg oder Einulsion (z. B* Rp* Parütd^hväü Gumm. arab, 
äa iß.Oj Aq, S20,o^ Syr. cort. aumnf, 20,0^ J/. />. S. 2 — 3 Esst, auf einmal, 
eventuell nach dem Erwachen nach einigen t>tiitideii wieder 2 Löffel). Als 
KlvÄiiia (fuÜ : 2<J,0— 40,0 Mudl gumm. arab.). 




Chloralhydrat und Dormiol. 

Ah schlafbringcfides und krampfstilkndes Mittel ist CAlorai- 
hydrat von unbestrittener^ aber nieht immer ganz unge/ährliehcr 
Wirksamkeit, 

WiEKUNGSWFJSE, In Gaben von 1,0 — ^^,0 erzengt Ch. in kurzer Zeit leichte 
Betäubung des Großhirns und eiacn ßtunden langen Hcblaf, meist ohne unan- 
nebme Nachwirkungen, In giftigeji Gaben gefährrlet e<* das Leben durch 
jähmung dc^ respiratorischen ^verlangnamte nad unregclmäÜige Atmung) 
und Am zirkulatoriachen Zentrum« (Sinken des Blutdrucks, der Temperatur, 
meist Puls^'erlangjiamungK Schon jmch kleinen Mengen l>ef>bachtet man bei 
manchen disponierten Inflividuen iede^maügea Auftreten von Exanthemen (besonders 
Erythemen, aber auch Quaddeln, Papeln, Hämorrhagieen etc.). Im Urin erscheint 
tüne reduzierende Substanz (örfR-lilijralstäure^ Zu lange fortget^tzte oder steigende 
Anwendung von Ch. filhrt eine chronische Vergiftung herl>ei (Verdauungs- 
ßtörungen, Anämie, Hautexantheme aller Art, schließlich l>ei starkem Mißbrauch 
körperlichen UTid geistigen Verfall). Manche Menschen haben eine Idiosynkrat^ie 
gegen Ck Btd diesen tritt entwetler keine hypnotische o<ier nur eine exzitierende 
oder aogar eine frühzeitige toxis^che Wirkung ein. Erbrechen iftt häufig. Eior Ver- 
zögerung der Magenverdauung konnte aber in meinen Versuchen am Menschen 
nicht nachgewiesen werden. Kinder vertragen verhaltnismäüig große Dosen. Ortlich 
reizt Ch. Haut und Schleimhaute und aUt leiclit anf Wunden, — Die Behand- 
lung der akuten Chloralvergiftung fällt z. T, mit der der Chloroform- 
iniiixikation zu^anmien, aulierdem Koffein und Kampfer zur Bekämpfung der Gefäß- 
lähmung. 

Therapeutische Verwendckg. Als Schlafmittel ist Chloral- 
hydrat im allgemeinen am pa8sendsten, wenn die Ursache der Schlaf- 
losigkeit in einer aufgeregten Tätigkeit des Gehirns^ weniger, wenn sie 
in Schmerz, Husten, Atemnot zu suchen ist. Das Hauptanwendunga- 

9» 
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gllbiet waren daher die psych inch eo Erregungsznstände von leichten 
Öraden der Nervosität bis zu den schweren Delirien der Säufer und 
den Anfällen Maniakalischer. Je schwerer die Störungen, desto leichter 
verHagen die gewöhnlichen Dosen. Selbst bei Delirium tremens, bei 
dem der Effekt ein zufriedenstellender zu sein pflegt^ luuÜ man, um 
Erfolg zu haben, zuweilen nach und nach bis 8,0 steigen. Daß man 
dadurch die Kranken in Gefahr bringt, ist nattirlich klar, wenn auch 
der Ausgang gewöhnlich günstig ist. Man i^t eben genötigt, die Gefahr 
großer Chloraldosen g&gen diejenige, welche von seilen der perraauenten 
Schlaflosigkeit droht, abzuwägen. Alsdann wird man meistens zu dem 
Schluß kommen, lieber große Dosen zu vermeiden. Das Wichtigste ist, 
daß man das Ch. nicht erst auf der Hube des Deliriums, sondern im 
erbäten Beginn anwendet. Entschieden kontraindiziert ist Ch. als 
unnütz und gefährlich bei der Schlaflosigkeit erstens; anhaltend Fiebern- 
der I Fieberdelirien, beHonders im Typhus), ferner: von Herzkranken 
(Klappenfehler, Muskel degener atiou ^ Ar terioskleroae) imd ach weren Lungen- 
leidenden (Pneumonie, Phthisis). Als krampfstillendes Mittel ist 
Ch< bei weitem weniger zuverlässig, wenn es auch unleugbare Erfolge 
aufweist. Dies ist z. B* beim Asthma bronchiale der Fall, wenn 
man das Mittel, nachdem man sich dnrch vora ungeschickte kleinere 
Probedosen von dem Fehlen einer Idiosynkrasie überzejxgt hat, große 
Gaben und rechtzeitig im Beginn des Anfalles anwendet* Daß es die 
vielfach auf unbekannten und vorübergehenden Ursachen beruhenden 
eklamp tischen Anfalle der Kinder öfters beseitigt, beweist noch 
nicht viel. Dagegen wird es bei Eklampsie der Gebärenden gertlhmt. 
In den 9ch%veren Fällen von Chorea, gerade dort, wo man ein Be- 
ruhigungsmittel HUI meisten braucht, hat es mir seine Dienste versagt. 
Doch wird neuerdings bei monatelanger Dauer heftiger Chorea ohne 
Fieber und Herzkomplikationen ein sogenannter ,, protrahierter Chloral- 
schlaf'*, in dem die Choreabewegnng aufhört, empfohlen (s. unten j, wobei 
aber die Gefahr akuter oder clironischer Intoxikation natürlich stets im 
Auge zu behalten ist. Bei Tetanus scheint Ch, wirklichen Nutzen ku 
bringen (auf 26 Falle z. B. 13 Heilungen'^; bei Lyssa schien mir der- 
Belbe gering. Dage^'en habe ich mit anderen Beobachtern den Eindruck, 
als oh Ch. die Keuchhuatenanfälle an Zahl und StÄrke zu ver- 
mindern imstande sei. Gegen 8trychninkrämpfe w4rd es ebenfalls^ 
gerüiirat» Als schmerzstillendes Mittel wird Ch. von anderen ent- ' 
schieden tibertroffen. — Im allgemeinen kann man sagen, daß das 
neuerliche Bestreben, den Schlafmittelgebranch überhaupt einzuschränken, 
an Stelle des Ch. andere^ der Atmung und Zii'kulation weniger gefähr- 
liche Mittel (Sulfonal, Methylsulfonal^ Paraldehyd etc.) zu setzen, seine 
entschiedene Berechtigung und ebenso entschiedenen Erfolg gehabt 
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hat. Unter allen Umständen ist bei der Chloralanwendiang Vorsicht 
geboten. Man beginne in Rücksicht aiif die hanfigen Idio8}*nkrasieu 
unmer mit einer kleineren Probedosis (höchstens 1,0) und gebe das 
Mittel nie durch l&ngere Zeit fort. Inabesondere hüte man »ich wegen 
der Gefahr des chronischen Chloralismus bei ungefährlichen nerv* Ösen 
Störungen (Neurasthenie, Hysterie) die Kranken^ an dasselbe zu 
gewöhnen* — Äußerlich hat das Ch. keine Bedeutung. — Das Bntyl- 
rliloralhydrat bei Neuralgien besonders empfohlen, hat sich nicht 
genügend bewährt. — Eine Verbindung von Chloral und Amylenhydrat 
wird unter dem Namen ^,DorinioI** neuestens empfohlen und gehört 
entschieden zu den besseren Schlafmitteln. Es wirkt in ^4 — */» Stunde 
auf 5— B Stunden T ganz selten von lästigen Neben- und Nachwirkungen 
begleitet, bei Neurasthenie, Hysterie, Geistesstlirungen etc., wenn auch 
nicht immer ganz prompt. 

Prapaeate: L •Chloralum^hydratum (Chloralhydrat, CCl, CHjOHK). 
farbloue, in Wasisert Weingeist» Äther lösliche Kristalle von j^chwaeh bitterem, 
ätzendem Ge^hmack [1,0 =- 5 Pf.]. Innerlich: LO— a.O! p. dosil —6,0! 
p. die. Am besten in Lösung (z. B. ^/. Ch, 5,0, Aq, dest. 50^ Str. cort, 
aurant. 2$^^ so dass t £ssL =^ x.o) immer mit kleinen Gaben beginnend. Für 
Kinder über l Jahr mit 0,1 beginnend» allmählich ateigend. Bei langdaiiernder 
Chorea: 1;? Ch. und (W> ßromkalium, beim Erwachen kraftige Nahrung und 
Dach \, Stunde Wiederhohing der Dosis und so fort, bei Abhaltung jeder 
Störung. Erst weiter zu erproben. Subkutan; ungeeignet, Klysma: bei 
Widerwillen x weck mäßig, 

2. Butylchloralhydrat |C,HaCr^O + H,0» [l,ü=10PfO» Innerlich: OJ— 0»3| 
event bis 1,0 (mit Vorsieht!) in Losung mit Spirituszusatz. 

'^romibio, ticid) ?lngcik bt'« ^^eijtfllerö rlioMaucr 1,0 «Iljloral uub ?Jronitali. O.ajB 
Extr. Cannab. iiid. mtb Extr. hyoscyam. im ^fcUiffcL 

2. Dormiol (Dimethyl-äthyUcarbinol-chloral oder Amytenchlorali. Inner- 
lich: 0,5 — 1^0, event. vorsichtig bit» 2,0 und 3*0 in sebweren Fällen. In 
Gelatinekapsein oder 10"^ Lösung in Milch [10,0 =^ 6Ü Pf.]. ^Kalle-Biebrich.) 



Chloralfonnaitiid (CMaralamid). 

Dos Chloralamid ist ein gutes, ziemlich ungefährliches Schlaf- 
mitteL 

WiRKiTNGSWEJSE- Chloralforiuamid bewirkt beim C^esunden in Gaben von 
2,0 — 3,0 gewöhnlich nach ' ^— 2 Stunden einen angenehmen, dem natürlichen ähn- 
lichen Schlaf von durchschnittlich 4—6 — Bstündiger Dauer und in der Regel ohne 
oder mit geringen Xachwehen. So vieJ au» ejcperimentellen Untersuchungen an 
Tieren und Beobachtungen am MeUBchen zu entnehmen ii^t, kann man wohl »agen, 
daß das Mittel in den erwähnten Dosen eine irgend erhebliche Schädigiuig der 
Her^* und Atenitatigkeit nicht zur Folge hat. Auch in einem Vergiftungsfall auf 
dir kleine Dosis von 2,0 bestanden die Erscheinungen, wenn nie überhaupt dun-h 
die Subfitauz verur&acht waren, in nervösen Störungen (Teilnahmslosigkeit, Hai In - 
zinatioueii etc.), nicht in Veränderungen der Atmung oder Zirkulation. In meinen 
VerdaaangsverBQchcn am Men^hen wurde nicht nur keine Verzögerung, sondern 
' sogar eine BeHchleunigung der Fleisch Verdauung durch da» Mittel erzielt. Beac^htens- 
wert ist die, bei hftheren Dosen häufiger^ in 7« der Falle beobachtete Mellttune, 
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Wkkmsi^ kt «ridSriidi. dbi Ch. reniualidi 4^ uteD dinrk die AHafirp ds Bhites 
Ol CUool und Fonwund penpalt» viid. AbvpreckeDdcB Uitoln ^egcBäber ?<i 
lKrr<«9tliiri):*«B. daß die Sdiüfr^keit Leoie. «ddK ohae ilir Wmwb CIl bekommen 
hsOUiU, mitten in der Afiieit zwait^ das Bett anfznaxiHn. 

THESuyEVTlüCHE Verwbxvcsg. Da« CUoraücMiDamid tat in der 
fori'Sxen Mebrzabl dier Fllle ab Schlafanittel seine Schuldi^eit. Bei 
eiui^thHT u^rvöaer Schlaflosigkeit «Xenrasthenie. Hvsterie. 
bobeia Alter^ wirkte anc-h die» Hjrpnotikain am deatlichsten. Doch 
WiM^evt f» aacL Wi ffrgsauiichen VertLndernngen des Xerrensy&tems 
(Tabeii mit lanziniereiiden Schmerzen, Myelitis. Zoster ^, des Herzens 
(kardiale» Asthma, Anenrjsma;, der Longe (Phthisis,* und der 
Nieren 'urämische Kopfüchmerzen bei Schmmpfniere) meistens gute 
TJUnüiXfi. Aa<;b in zknteü Krankheiten (Typhus; beseitigte es die 
Delirien. Wati die Wirkung in Geisteskrankheiten anlangt, so war 
diemWMs gttnxtig l^ei ruhigen fAer mä^ erregten Kranken iMelancho- 
liifC'ben, Schwachsinnigen;, bei heftig tobenden dagegen iManie. 
Delirium tremens) gering oder gleich null. Nachteilige Einflüsse 
0ind (von geringem Kopfschmerz und Schwindel abgesehen/ im ganzen 
selten und bestehen in Verschlechterung des Pulses bei Herzkranken, 
rauschlhnlichen Zuständen, Kagenstörungen, Hautausschlägen (ähnlich 
denen nach Chloral). Ein t^icher Ausgang wurde z. B. nach größeren 
(4/i) wiederholten Gaben bei einem Geisteskranken beobachtet. Dem 
kann ich aber eine Beobachtung, welche hier gemacht wurde, entgegen- 
stellen: Ein älterer Mann nahm aus Versehen 16 g, ohne daß Störungen 
der Herz- und Atemtätigkeit eintraten, obwohl ein systolisches Geräusch 
am Herzen auf eine Klappenerkrankung deutete. Eine Gewöhnung an 
das Mittel konnte bisher nicht konstatiert werden. Sein wenig aus- 
gesprochener Geschmack erlaubt, das Medikament den Kranken auch 
unmerklich beizubringen. Als Klysma soll die Wirksamkeit besonders 
groß sein. Zum Chloralhydrat scheint sich das Chloralformamid in 
bezug auf seine schlafmachende fij-aft derart zu verhalten, daß 2,0 des 
ersteren 8,0 des letzteren entsprechen. Alles in allem darf man das 
Hypnotikum auf Grund seiner ausreichenden Wirksamkeit, seiner bei 
mittleren (*aben geringen Gefährlichkeit und seiner bequemen Anwend- 
barkeit entschieden empfehlen. Selbstverständlich wird man die bei 
allen Schlafmitteln nötige Vorsicht: möglichst beschränkte An- 
wendung überhaupt, kleine Anfangsdosen, Berücksichtigung des Krank- 
heitszuMtandes (Herz, Lungen) und des Alters, nicht zu lange Dauer der 
Darreichung, auch bei dem Ch. walten lassen. 

Anwknduxoswrise. ''Chloralum formamidatum (Chloralfonnamid, 
/OH 
Chloralamid, CCLO— H ). Weiße, glänzende Kristalle, in 10 T. k. W. 

\NH.CHO 
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löslich, in über 60** C. heißem W. und Alkalien sich zersetzeiid [1,0 =10 Pf.]. 
Innerlich: Als S<.hlaLf mittel 2,0—4,0! p. dosi, —8,0! p. die. In Pulvern 
(Oblaten^ Tee, Wein oder Bier cxler z. B. ChloraL formamid. subt. pulv. 2,0 bn 
3^0^ EUosach. /ot-nk. /,o. JA /. p. S, t Si, vor Schlafengthen s, n.). Auch ftib 
Klistier (r. B. ChhraL forma m. j,o, Ac, hydrochtor. dil. gtt. II, Spir, vin. t.o^ 
Aq. loop. M, D. S, als Alist/rr), Ijüsungen sind kflJt zu bereiten ! 

Chloraloäe (Auhydroglueo-Chloral). 

£iHf wie es schein t^ nicht ttngef ähr liehe s Hypnotikttfn. 

WlßKüKGSWlilsE. In relativ niederen Dosen macht Ch, Bchlaf mit Zeichen 
gaöteijferter Reflex erregbarkeit. In gnitkji Do?ien tötet das Mittel durch Lähmung 
dfiM Atmung^zentrunm. Es unten^eidet sich sotnil in seiner Wirkung vom Chloral- 
hjdrat, was schon aus der Wirksamkeit viel kleioerer Dosen hervorgeht^ 

THER_vPErTisf"HK?. Der bald eintretende Schlaf wurde haupt^iächlich L»ei 
Neuraätheuie und Geisteskrankheiten erzielt. Bei H nietenden schien^ «ich 
der Husten eher zu vermehren, bei Hysterisehen die Aufre^ng zu steigern. Über- 
haupt war die Wirkung ungleich. Zu weilet^ wurden .selbst bei nicht allzu hohen 
Gaben Zittern, Delirien, a^iphyktischc Erscheinungen, |a Konvulsionen beobachtet. 
Bei Herzkranken wird Ch. geriJhmt. Große Vorsicht i^t jeden falU angezeigt, 
wenn raan nicht be^^öer da;* Mittel vorläufig ganz ignoriert, 

Pr Ar AR AT. Chloraloi^e (C^HjjCl,0,i), au.'* Chloral und Traubenzucker darge- 
stellte, farbloHc. bittere» in W, schwer, in Alkohol leicht losL Krist. tl,U — 
35 Pf.]. In Pulvern: 0,1-0,*J bi» höchBteaa 0,5. Vorsicht. 



Anhang: Ammonderivate der Aldehyde. 
Hexamethylentetraiiiiii (rrotraptu und Heliiiitol), 

Bei harnsaurer Diathese und Blasenleiden beachtenswert. 

WlRKUNOßWETOE, Die für die therapeutische Empfehlung des ürotropiuH 
maßgebenden Punkte waren außer dem Mangel an ^störenden Nebenerscheinungen 
(auf Magen und I>arm. Herz und Nieren, auf letztere auch bei l>e»tehender Er- 
krankung) bei geeigneten Dont-n 1. die Harnaaure losende Eigenschaft, welche sich 
auch mit dem nach Urotrop in geh rauch auÄge»chiedenen Harn und an Harnsäure- 
konkrenienten bei erhaltener saurer Reaktion nai'hweisen ließ, aber schon durch 
l*p NCl gehemmt wird, imd 1. die Hemmung der Bakterienentwicklung im Tro- 
tropin harn. — Eine Verbindung de>4 Hesauiethylentetraniin.'^, das HelmJtol spaltet 
in alkali&chen Flüsäi^keiten Formaldehyd ab, welches in dem nanren Harn nach- 
weisbar ist. Darauf beruht seine therapeutische Empfehlung. 

Therapkutisches. Die Erfahrungen über die Wirkung des Uro- 

^tropins bei HarnHäuresteineu und Gicht sind zum Teil widemprechend. 

Nach eigenen Beobachtungen kann ich nur so viel sagen^ daß unter 

A%m Gebrauch die Diurese zu- und die Schmerzen abnahmen. Eine 

Fortöetzung der Versuche ist jedeufaLLs angezeigt. Dagegen sind die 

I gtinatigen Erfolge bei Erkrankungen der Hamwege mit Ausnahme der 

Ituberkulöäen (bei Cystitia auf gonorrboincher Basl^ und au» anderen 

Ursachen, mit und ohne anmiomakalisehe O&nmg, Bakteriurie) recht 

«ahlreiche. Auch ich war mit der Anwendimg sehr zufrieden. Nur 
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traten bei Steigerung der Tagesdosis über 1,0 leichte Beschwerden beim 
Hamentleeren ein. In hartnäckigen Fäüen muß freilich die Behandlung 
recht lange fortgesetzt werden und darf es bei der zulässigen Dosierung 
auch ohne Schaden. (1,0 — 1,6 im Tag durch 1 — 2 Jahre ohne Be- 
schwerden.J Neuen Empfehlungen bei Phosphaturie, Darmkatarrhen, 
Enuresis, Coma diabeticum wären nachzuprüfen. Das Helmitol, 
welches gut vertragen werden soll, hat sich mir bei akuter Cystitis 
gut bewährt, während es bei chronischer weniger konstant wirkte. 
Ahnliches sah ich von dem Neu-Urotropin. 

Präparat. 1. 2. Urotropin (Forroin, HexamethylentctramiD C,H,,N^). 
Wa88erl. P. [1,0 = 15 Pf.]. Innerlich: 0^—1^ p. die. (U. io,o, Aq. 150,0. S, 
I Essl, in I Glas IV. im Tag,) Als PastUIen ZU 0,5 oder UrotropinbrauBe^alz 
von Sand ow- Hamburg. Sali form in, salicTlsaures IT., wio das Vorige. 

3. 4. Helmitol (Hexamethylentetraminverbindung der Anhydrometbylen- 
Zitronensäure). Wasaerlöelich. Krist [1,0 = 20 Pf.]. Innerlich: als P., 1,0 
3 mal taglich in W. gelöst oder als Tabletten zu 0,5 (Bayer- Elberfeld). Xeu- 
Urotropin (methylenzitronensaures Urotropin mit 40% ü.). Innerlich: 
1,0 tagL 3 mal in Wasser (Schering- Berlin). 



SÄUREN DER FETTREIHE. 
Ameiseosänre. 

Innerlich nichts ausser lieh wenig in Gebrauch; entbehrlich, 

Wirkung. Die in den Ameisen, sowie einigen Pflanzen, wie den Brennesseln, 
enthaltene A. erzeugt auf Haut und Schleimhauten im konzentrierten Zustande 
Entzündung. 

Präparate. 1. 2. *Acidum formicicum (H-CO,H), farblose, flüchtige, 
stechende Flüssigkeit »Spiritus formicarum (4 A., 70 Weingeist, 2() W. 
[10,0 = 5 Pf.J. Zu Einreibungen der Haut; entbehrlich. 

Essigsäure und Trichloressigsäure. 

Sonst ohne praktische Bedeutung , besitzt die Essigsäure in 
Form des Essigs als Gegengift bei Laugenvergiftungen un- 
Z7veifelha/ten Wert. Trichter essigsaure ist ein brauchbares Atzmittel, 

Wirkuno. Die konzentrierte E. verursacht auf der Haut Entzündung 
und Blasenbildung, auf der Schleimhaut Ätzung. In den Magen gebracht, erregt 
sie gastroenteritische Symptome und kann durch Kollaps toten. Bei längerem in- 
nerlichem Gebrauch (verdünnt) beobachtete man die sogen. Essigkacbexie. 

Therapeutische Verwendung. Essig, die im Haushalt gewöhn- 
lich vorhandene verdünnte Essigsäure, ist das beste und am raschesten 
anwendbare Gegengift bei Alkalivergiftungen (Lauge, Soda etc.), 
in Form von Dämpfen bei Inhalationsvergiftung mit Ammoniak. 
Wird derselbe unmittelbar nach der Vergiftung mäßig verdünnt in 
großen Massen getrunken, so kann die Verätzung hintangehalten werden. 
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Aber auch^ wenn einige Zeit verstriclien ist^ soll man doch noch den 
Versucli machen, weitere Ausdehnung der Atmung durch Essi^trinken 
zu verhüten. Als Zusatz zu Klistieren erhöht Essig die abführende 
Wirkung. Örtlich wird derselbe vielfach als Volksraittel zur Stillung 
von Blutungen (Nasenbluten z. B.) benutzt. Als Ätzmittel wird 
konzentrierte E. (Eisessig) zuweilen, z. B. bei Warzen, in Anwendung 
gebracht, — Der E^i^lgättier, in seinen Wirkungen dem Äther ähnlich, 
bei SinguJtus empfohlen^ wird mehr als belebendes Riechmittel ^ge- 
braucht. — Die TriehJore Salzsäure macht auf Schleimhauten einen 
weißen, trocknen^ festhaftenden Schorf und so gut wie keine Entzündung 
der geätzten Stelle. Die Schmer zhaftigkeit ist gering; nur in der 
Nase mufi sie durch vorherige Kokain isiening gemildert werden. All- 
gemeine toxische Erscheinungen werden nicht beobachtet. Bei Ozana, 
hypertrophischer Rhinitis, Mandelhypertrophie , lakun&rer 
Angina etc. soll da?; Mittel seine Überlegenheit über andere arznei- 
liche Ätzmittel dargetan haben. Befriedigende Erfolge ergeben sich bei 
dem so hartnackigen Heuschnupfen von der örtlichen Anwendung. 
Ebenso war man mit seiner ,,adstr ingierenden'' Wirkung in Lösung bei 
Pharyngitis zufrieden. Auch bei Warzen hat die T. sich bewährt. 

Präparate. L •Acidimi aceticum (Essigsäure , CHj * CO,H) ^ farblose, 
ätzende, «tccheiid riechende Fiöesjigkeit i^M^ ^ wasserfreie E.) [10,0 = 5 Pf.J, 
Innerlich eutbehrUeh. Örtlich rein zu Atzungen. 

2. *Acidum aceticum dilutum (30" „ wBÄserfreie E.) flO,0 =5 Pf.], entbehrlich. 

3. 4. *Acetura (E^s^ig. 07^ waÄserfreie E.) [100*0= JO Pf.]^ Innerlich 
verdünnt l>ei Lungenvergifiuugen. AU Zusatz zu Klistieren, *Acetum aro- 
raatiöum (ätherische Öle und Weingeist) [liX)tO = 40 Pf.]* eotbehrücL 

5. *Aether aceücus (Essigsäureathylester, CH, • 00, C^H^), erfriscbeod ritH^hende 
Flüssigkeit 1 10,0 = 10 Pf,]. Innerlich 5-^2^* Tr und als Riechmittel. Ent- 
l>ehrlich- 

ti, *Ac!dum tri chlor aceticum (TrichloreMigaaure, CCla*CO^H). Farb- 
lose, saure Kristalle von siechendem Gmiche in W., Alkohol und Äther Uki- 
lieh [KO = 10 Pf.J. Nur aul^rlich, zur Atzung: In Substanz oder in kouzen- 
trierler Lösung mit Watte; als AdstringenÄ: Hp. Jod. 0^5, KaL fodut. o^, Ac\ 
trichlüraietic. o,is — o,j, Giyttrin 20,0 MDS. Zu Pinselungtn. Bei Heuschnupfen: 
20 Tr. 1 •*, (, Likung 2 — 3 mal tagl. aufzuÄchnupfen. 



Kohlensaure. 

Kohlentäurekaltige Wässtr sind ais angenehme, dursisiiilende^ die 

Diärese irtwas vermehrende Getränke Jür Kranke passend, 

WiRKüNO. So leicht der giftige Einfluß eingeatmeter großer Kohlen* 
einremengen (Dyspnoe, Krämpfe* KoUnps, Erstickung) zu demonatrieren ist, *o 
achirieiig ist ea, eine etwa therapeutii^h verwertbare Einwirkung kleiner Dosen 
in irgend eiuer Form oder auf irgend ein Or^an zu finden. Die Angaben über 
Belördeniug der Magen saftsekretion und Verdauung haben iich nach meinen 
ex |)eri raen teilen Verfluchen als richtig herausgestellt. Die erregende Wirkung 
kohlensaurehaltigen Wa:9gerb auf die Haut kt wahrscheinlich. Ebenso du leichter 
harntreibender Einfluß. 
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Therapeutische Verwestdotg. Der HAsptgrnnd der häufigen VerBbfolguDg 
der K. in Form der kohlenaäiirerdcfaeii Wiaser am KiBokenbeit ist die er- 
frischeode Wirkung dieser Getränke. Es seien nur einige spezieüe Indi- 
kationen berührt Zar B^ämpfnng tod Übelkeit und Erbrechen sind kleine 
Mengen sUrk abgdrählter K.-haltiger Flüssigkeit oft Ton Nutzen. Oberhaupt dürfte 
der von mir nachgewiesene, die Salzsänreabecheidnng »tigernde Einfluß thera- 
peutisch bei Magenkranken mit Salzsäureman^el ra Terwerten sein. In allen 
den Fällen, in denen man die Flüssi^eitszu- und -aosfuhr künstlich steigem will, 
wie bei Urinretention der Nierenkranken« bei Nierensteinen, Gicht etc., sind 
kohlensaure Wässer sdir geeignet, weil sie lieber in großen Mengen genommen 
w^tlen^ als gewöhnliches Wasser, und wegen der diuretiscfafid Wirkung. In pro- 
phylaktischer Hinsicht ist es empfehlenswert, wenn daß Trinkwasser auf ge- 
fährliche Verunreinigungen Terdächtig ist, naturlidie Säuerlinge an dessen Stelle 
treten zu lassen, während die künstlichen kohlensauren Wässer oft mit gewöhn- 
lichem Brunnenwasser dargest^t werden und daher keine Garantie gegen schäd- 
liche Beimengungen bieten. Vorsicht beim inneriichen Geknrauch der K. oder 
völlige Vermeidung dersdben ist angesagt bei Neigung zu Blutandrang nach 
dem Kopfe, bei Herzkranken und bei Meteorismuj». — Einatmung von K., 
bei Schwindsucht empfohlen, ist als unnütz oder sogar schädlich anzusehen. 
Ehen»^ die Injektion in den Darm. — Von Bädern in k.-haltigem Wasser ist es 
nicht erwiesen, ob der etwa beobachtete Nutzen bei Rheumatismen, Lähmungen 
etc. der K. oder den gewohnlich gleichzeitig vorhandenen Salzen oder endlich dem 
wannen Wasser allein zuzuschreiben ist; doch erwartet man von dem Hautreiz 
einen die Regeneration der Nerven befördernden Einfluß. 

AxwESTDüNGä WEISE. Am besten als natürliches oder mit destilliertem W. 
hergestelltes kunstliches kohlensaures Wasser. Brausepulver s. 
S. 54, ^Potio Riveri (4 Zitronensäure, 190 W., 9 kohlensaures Natrium; eine 
Lösung zitronensauren Salzes mit K., wie Saturationen überhaupt entbehr- 
lich. Kunstliche K.-bäder werden durch Natrium bicarb. und Essigsäure leicht 
hergestellt. (Apothek. Kopp u. Joseph-Berlin.) 

„Säuerlinge** nennt man Mineralwässer, welche weniger als l^/oo ^on^ 
Natriumbikarfoonat und von anderen Salzen, dagegen viel K. (500 — 1000 und 
mehr ccm im Liter) enthalten. Solcher Quellen giebt es aufieroidentlich viele. 
Sie finden sich in Brückenau, Niedemau, Imnau, Rippoldsau, Schwalbach, 
Nauheim, Reinerz, Cudowa, Marienbad (Ambrosiusbrunnen), Tarasp (Karola- 
quelle) und vielen a. O. Verschickt werden hauptsächlich ApoUinaris (Ahrthal), 
Birresbomer, Harzer Sauerbrunnen. 



Milchsature (a-OxTpropionsäure). 

Z>/> Milchsäure hat sich in der örtlichen Beftandlung der 
Kehlkopftuberhilose rasch einen guten Ruf erworben. 

WiRKTNG. Die fast regelmäßig als Bestandteil des Magensafts vorkommende 
Milchsäure hat im konzentrierten Zustand auf die Schleimhäute des Magens und 
Darms ähnlichen entzündungserregenden Einfluß wie andere stärkere orga- 
nische Säuren (z. B. Essigsäure). Die verdauende Kraft verdünnter M. kommt der 
der Salzsäure ziemlich nahe. Ober die Stärke der Einwirkung der M. auf Bak- 
terienentwickelung überhaupt ist Bestimmtes noch nicht zu sagen. Sicher ist, 
daß 5% Losung Milzbrandsporen nicht vernichtet 

Therapeutische Verwenduno. Will man dem S&uremangel im 
Magen abzuhelfen suchen, so erscheint Salzs&ure geeigneter. Die M. 
ist aber für den inneren Gebrauch angelegentlich und zwar in ziemlich 
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grofien Dosen bei Diarrhöen der Erwachsenen und Kinder empfohlen 
worden. Der Erfolg der letzteren sei meistens gut: zuweilen fehle er 
ganz oder I&sse sofort nach Aussetzen des Mittels wieder nach. Nach 
meinen Erfahrungen wurde das Mittel, von Kindern wenigstens» nicht 
gern genommen. Die von Frankreich ausgehende Empfehlung bei der 
asiatischen Cholera hat sich bei uns nicht bewahrt. Über den Rat, 
die 31. bei Angina pectoris infol*^e Sklerose der Koronarien zu ver- 
ordneui wird natürlich erst nach Jahren ein Urteil möglich sein* Immer- 
hin kann man, da man nicht viel Besseres hat, den Versuch machen. 
Bei Diabetes ist M. überflüssig. — Örtlich wurde die M, zunächst 
als Ätzmittel für pathologische Gewebe (Lupus, Karies, Epi- 
thelif»mj versucht und ihr sogar isolierte Zerstörung des Kranken, 
Intaktlaa&en des Gesunden nachgerühmt. Ganz so verhält es sich jedoch 
nicht. Auch hat die MilchsÄareätzung den Nachteil anhaltender Schmerz- 
haftigkeit. Am meisten hat man die Örtliche Wirkung der M. für die 
Behandlung der Kehlkopf tuberkulöse ven^^ertet. In der Tat haben 
nach den meisten Beobachtern, denen ich mich anschließen kann, Pinse- 
Inngen der Lar^Tixgeschwüre mit Milchsäurelösungen von allmählich steigen- 
der Stärke verhältnismäßig gtlnstige Ergebnisse aufzuweisen. Die Behand- 
lung erfordert große Konsequenz, um so mchr^ als die Schmerzhaftigkeit 
nach den Pinselungen häufig lange anhält und nur während der Application 
durch Kokain gemildert werden kann. Wenn man seine Erwartungen 
Dicht zu hoch spannt und vor allem nicht sieher auf dauernde Heihuig 
rechnet, wird man mit den erzielten Besserungen oft zufrieden sein. Bei 
Diphtherie des Rachens und Kehlkopfs haben sich Inhalationen von M. 
nicht sonderlich bewährt. 

ÄXWENDüNGS WEISE. ^Acidum laclieuiu (lfärung»milch>4Ättre, a-Onj* 
propioDsäure^ CH^CHiOH) - CrX,H), farhlog^r, geruchhisfT* saurer Sirup, mit 
WaMer, Alko!iol. Äther mi8<'hbar [IU,U=15 Pf-l- Inuerlich: bei Kinder- 
diarrhöeo 2*„ Lujiufrg 5— S, sogar 15— INi Teelöffel p. die. Hei Diarrhoe Er- 
wachsener und Cholera: ^p, Ac, hctic, ts,o, Äq, 200,0, Str. 100,0. AfDS. 3 mal 
jfde halbe Stunde, dann 2stäL i Esil, Bei Angina pccloria: Aa/r. carbon.^ Ac, 
iact, q. s, ad saturat.^ dtindi Ac, ine f. wjo, Sir, 10,0, Aq, ad, 200.0 tägL, Durch 
Monate mit Pausen von 4 H'ochen su nehmen. Ort lieh: Kehlkopfplnselungeo 
mit 20 •/^ Lösungen anfangend, auf 80 % steigend. 

\^'einsaiir© (reehti^dreliend© Wein^änre). 

/>iV Weinsäure ist, abgesehen von ihrer k*erw€nd^ing tu Bratts^- 
pulvern^ entbehrlich, 

AxwENiirxojiWFJ&E. ^Aciduro tartaricum ^C^H^O« — €'0,H -CHiOH) ^ 
CH(OH)-CO,H), große, farblose. waa«ermBliche Kristalle flO.O^lO Pf.]. 
Innerlich: ü»3— LO Lösungen, Piilveni, zw Brausepulvern (8, Ö, 54». 

Tranbenkiireu. Bei den&elben *<pielen außer der VV. auch die anderen Be- 
standteile des Trauben!*iift€s eine Rolle. Der Einfluß auf kräftige, zn Ver»topfwng 
neigende Personen (leicht abfAhrende Wirkung) ist zuireilen vorteilhaft , \m 
schwereren Krauken dagegen indifferent oder aogar schäiilieh iDyi^pepsieen). 
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ZitroneBsaiure. 

y.itronensäure^ neuerdings auch als desodorisierendes Mittel hei 
Ouäna gerühmt^ dient zur Herstellung säuerlicher Getränke^ Zitronen- 
saft als rasch verfügbares Gegengift hei Alkalivergiftung, 

Anwendijxohweibe. *Aciduin citricum (C^H^O^ + H,0), farbloee, wadder- 
lönl. Kriiit. [10,0»^ 10 Pf.]. 5,0: 1 l W. mit Zocker als Limooade; bei Ozana: 
KinMtäiiben von C, Milchzacker Sa mittels Palverbläser 2 mal tägl. 

Zitronen. Sie sind in der Haushaltung neben Essig gewöhnb'ch rasch zur 
Hand bei Langen Verätzungen. Als Prophjlaktikum gegen Skorbut bei 
Hcereiscn sind Z. oder, wie in der englischen Marine, Lemons-jurice (Saft mit 
fitwas Branntwein) zweckmäßig. Ein in Italien gebräuchliches, auch ärztlich 
l)ofürwortetcs Volksmittel gegen Malaria, eine Abkochung zerschnittener 
Zitronen, nach der Filtration eßlöffelweise gegeben, verdankt seine Wirkung, 
wenn »ie »ich wirklich bestätigen sollte, wohl anderen Bestandteilen. 



GLYCERINESTER DER FETTSÄUREN. 
FETTE UND ÄHNLICHE SUBSTANZEN. 

Eigenschaften und Wirkung. Die zu dieser Abteilung von Arznei- 
mitteln gehörigen Fette und fetten öle des Tier- und Pflanzenreichs 
im engeren Sinne sind (meist neutrale) Olyzerinester der Fettsäuren, 
besonders der Palmitin-, Stearin- und Ölsäure. Es sollen aber auch 
noch andere, den Fetten in ihren Eigenschaften und der therapeutischen 
Verwendung nahestehende Stoffe (wie Lanolin, Wachs, Walrat) gleich- 
zeitig erwähnt werden. — Im Darm werden die Fette durch die Galle 
und das Pankreassekret emulgiert und dann, durch den Bauchspeichel 
vor allem, in Fettsäuren und Glyzerin zerlegt. Erstere werden vom 
Alkali des Darmsaftes verseift und die Seifen emulgieren das Fett weiter. 
Es scheint, daß Fetttröpfchen als solche ebenso wie die Seifen und das 
Glyzerin resorbiert werden. Im Körper vermindert Fett die Verbrennung 
von Eiweiß und ist somit ein Sparmittel für letzteres. In größeren 
Mengen innerlich genommen, macht das nicht resorbierte Fett den Stuhl 
schlüpfrig oder es erregt als Seife die Peristaltik und kann so ab- 
führend wirken. Zwei fette öle (Rizinus- und Krotonöl) besitzen die 
abführende Wirkung in hohem und höchstem Grade. Die Haut machen 
die Fette geschmeidig und geben ihr eine schützende Decke. Daß 
durch die völlig unverletzte menschliche Haut Fett in erheblichen Mengen 
aufgesaugt wird, ist nicht wahrscheinlich. 

Therapeutische Verwendung. Fette, insbesondere in gewissen 
leicht verdaulichen Formen (Lebertran, Butter), verordnet man inner- 
lich häufig mit Nutzen, wenn bei normalen Verdauungsapparaten aus 
Gründen verschiedener Art Abmagerung eingetreten ist; bei chro- 
nischer Verstopfung ist reichliche Zufuhr (Butter, öle) sehr zweck- 
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Sg. Auch als eigeotlidie Abführraittel sind indifferente Öle 
"nßter UmstäiKleii brauchbar, wenn man auch gewölinlirh das Rizinusöl 
anzuwenden |*tie^. In die Wirkung der indiflereiiten Öle als so- 
genannte einhüllende Mittel bei Vergiftungen mit ät^entlen Sub- 
stanzen bat man wohl keine recht klare Einsicht: doch darf man .>ie 
immerhin versuchen, sobald strikteren Indikationen (Evakuation und 
Neutralisation) genügt ist. — Die äußerliche Anwendung der Fette 
und verwandter Stoffe ist, obwohl bei der Wundbehandlung mit 
Recht sehr eingeschränkt, immei' noch eine sehr liäufige. Ein Haupt- 
gebiet für dieselbe sind die Hautkrankheiten. liier dienen die Fette 
schon allein, ohne Zusatz, dazu, teils Auflagerungen (Borken, Eiter. 
Schmutz) zu erweichen und zu entfernen, teils Schädlichkeiten (infektiöse» 
chemische, mechanische) von erkrankten Hautstellen abzuhalten. Sie 
sind aber auch geeignet, zugemischte Arzneisubstanzen auf die kranken 
Partien dauernd einwirken, eventuell durch starkes Verreiben in 4lic 
Haut und deren Drüsen zur Resorption gelangen zu lassen (graue Queck- 
silbersalbe). Von allgemeinen oder lokalen Fetteinreibungen, wie 
sie im Volke sehr l>eliebt sind, liarf man einen nutzbringenden Einfluß 
auf innere Krankheiten nicht erwarten; erstere können sogar durch 
Unterdrückung der Hautiiersinration geradezu nachteilig wirken. 



Lebertran und seine Ersatzmittel. 

Leberfrau ist ein leicht verdauliches Fett, welches als N^ähr- 
mittel sehr häußg gegeben, in seiner Bedeutung aber entschieden 
überschätzt imirde. 

Therapeitische Verwendung. Der Lebertran ist seit etwa 

einem halben Jahrhundert teils hoch gepriesen und sogar als Spexifikiim 
betrachtet, teils wieder so gering geachtet worden, daß tnan ihn als »ißiir 
gut zum Stiefelschmieren** bezeichnet hat. 

Die Schwierigkeit, einen klaren Einblick in den Wert des Mittels zu ge- 
winnen, ist trotz der überay» reichlichen Anwenditug zieinhch groß. Donn der 
Verlauf der Krankheiten, bei denen er gegeben wird, der Schwindsucht, Skro- 
lulose, Rhachitia, Zuckerruhr, ii*t ein ebenso lang>*amer wie der Eintritt 
der 2U erwartenden Lebertran Wirkung, eine exakte Beobachtung der letzteren daher 
natufgemaß er?^wcrt. Dazu kommt noch, dail sehr gewohulich alle genannten 
Ericnuikungen nicht ntit L. allein, sondern unter Zuhilfenalime der allerver^chiedensten 
leQmitte) behandelt werden. AU erfahrungamaßig festgestellt darf man wobl be- 
cbten^ daß das Mittel zuweilen bei den erwähnten Affeklionen, inäbe!M>ndere bei 
ignagereo, skrofulösen Kindeni, den Fettansatz begünstigt. Daß dieä« Bessening 
^der Ernährung auch auf den Verlauf der Grund krankheit von besserndem Einfluß 
aein kann, darf nicht geleugnet werden. Der VorKUg, den der L. vor den meisten 
Petten und Ölen besitzt, ist nicht in einer speaiifischen Einwirkung ku äucheu, 
Bondern besteht höchst w&hrddieinlich nur in seiner leichten Verdaulichkeit 
rcap. BaK)rbierbarkciL Und diese beruht wieder auf seioem Gehalt axi freien 
Fetlfiäuren. DeahAlb iK>ltte der dunkle, unreine» fettsäurereiche (3^5 % ca.) L. 
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ei^ntlich leichter verflaulich sein als der farblo«€, gereinigte, säurearnn? ^wenig-er ald 
1 */fl enthaltende). Dcxh führt erst^rer nach der praktischen Erfahrung i?<?rade 
leichter zu Digestions^törungen. Neiierdings wird von einer nachteiligen Wirkung 
des L, auf die Magen säureproduktiüii berichteL 

I>ie Häufigkeit der Anwendung des Mittels ist neuerdiiif^s ent- 
schieden in der Abnahme begriffen und, wie ich glaube, nicht mit Unrecht. 
Der Geschmack ist, besonders bei der braungelb gefärbten, theoretisch 
einpfehlens werteren Sorte, so unangenehm und so schwer zu korrigieren, 
daß der Widerwille zuweilen nicht tiberwunden werden kann. Auch 
vertragen durchaus nicht alle Individuen den L* gut. Nicht selten 
werden stärkere Verdauungsstörungen (Appetitlosigkeit, Erbrechen, 
Durchfall) durch L, -Kuren herbeigeführt. Auch kann man es im Einzel- 
falle durchaus nicht vorhersagen, wie dieselben vertragen werden. Ala 
strenge Kontraindikationen muß man aufstellen : Säuglings alter, Fieber, 
bestehende Verdauungsstörungen, reichliches Fettpolster („torpide" 
iScrofulose), Die Nachteile des L. haben die Empfehlung von Ersatz- 
mitteln angeregt. Dahin gehört das aus reinem Olivenöl und freier 
Ölsäure zusammengesetzte Lipanin, sowie das altbekannte, neuerdings 
in Erinnerung gebrachte Walrat. Es erscheint mir nicht undenkbar, 
daß sich das Gebiet des L. und seiner Surrogate immer mehr einengen 
lassen wird durch die geeignete kurmäßige Anwendung unserer gewöhn- 
lichen fetthaltigen Nährmittel Nur da, wo leichtverdauliche fetthaltige 
Nahrungsmittel (Milch, Butter) wegen Armut der Kranken schwer zu 
beschaffen sind, freie Arznei aber ge wählet wird, soll man L. ver- 
schreiben, — Von den sonstigen Eigenschaften des L. wird noch die eines 
Lösungsmittels für Phosphor (s. S. 74) benutzt. — Die äußerliche An- 
wendung ist ganz verlassen. 

Präparate. 1. * Ol cum jecori^^ nselli (Lebertran, Ctlyxend der ÖUäure 
und Palmilinsiiure, iinwirk.Hame Spuren von Jod und Brom^ mehr ixler weniger 
freie Fettsäuren enthaltend}, auH der I^ber von Gadus morrhua u, a. (Ta<his- 
arten, blaßgclbe» Ol von Fiachgeschmack lllKj,0 = 5Ü Pf.]. Innerlich: Tee- 
|r»rTelwcise für Kinder» eßlöffelwei*e für Erwachsene- Rein oder mit Ol. niciithae 
ali^ Korrigens oder als solidifizierter J^. ((> L., 1 Cetaceum) in Oblaten, in Galiert- 
kappcln, sl« „wahWhmeckender" L. (Dr, f5tAndke- Bremexi), ab brausender L. 
(Dietrich-Helfenljerg), aJK NattererB L.-Tabletten. 

2; Lipanin (OUvenöl mit fj "^ Ölsiiure, U. A. F. Kahlhaum-Berlin). Gei^chmack 
nicht unangenehm 110,0= 15 Pf.]. Wie I^ebertran m nehmen, 

3. ^Cetacciun (Walrat* PhyBeiölsäure und Valerianaäure enthaltend; aus 
den Kopfhöhlen der Pottwale)» großblätterige KristallnaajsBc [10,0 = 15 Pf»). 
Innerlich: wnbtilisBime pulver. mit Eleosacchar. citri äa zu 10^0 — 30,0, 
Äußerlich; zu Pfiastern und Pallien. 

Scotts GimilFion mit 4)irl>opt|04p[)ileJi t^af luentgcr uufingcncljmcn (SJejdjmacf 
(Scott k ^ojunc^Jrantfwrt a, 9R.), 

^cnnofapol ifl Gemenge wn ilihnixan, ""^nuhaWam, Wollfett, '^üi, @% mib 
?[Ifali- Salbcnfliiinblage üon angeblidi öipbct: JJJtfftnptioMfäljItjfeit [in,0=r.S.*i '^\.], 
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Gewöhnliche Tierfette und das Lanolin. 

Die tierische: n Fette und das Lanolin dienen als Salben- 
konstituentien. 

Die dem Tierkörper eotstamm enden Fette Rind von altejrfeher als Salben iind 
dt'rea Grundlageo in Gebrauch. Vor allem benutzte man da^ Schweinefett als 
da» weichste und geschra eidigste, Branchte man ein fr^tere^, so nahm man 
Hammeltalg oder fügte Wach« dazu, während man ein noch weicheree durch 
Zu-^atz von Öl erzielte. Diese Salben haben den Machteil, daß sie bei längerer 
Aufbewahrung oder auf der Haut, zumal im Sommer, leicht ranzig werden, d. h. 
daß sich Fettsäuren abspalten. Die FettÄäuren reizen die Haut und verui^achen 
Ekzeme etc. In Fällen von empfindlicher Haut und Hautkrankheiten sind die 
Fette daher nicht geeignet. Auch sind die«ell)en, als nicht, sicher bakterienfrei, zur 
Behandlung selbst kleiner Wundeji nicht passend- Wo jedoch auf eine eventuelle 
Irritation nicht so viel ankommt, kann man sie beibehalten. 

Therapeutiscke Verwendung. Zum äußerlichen Gebrauch als 
Salben oder deren Grundlagen eignen sich die dem Tierkörper ent- 
stammenden Fette (wie Schweinefett) wegen des Ranzigwerdens 
weniger als die Vadeline. Dagegen besitzt das Lanolin (als Adeps 
lanae cum aqua xu verschreiben), ein aus dem „Wollfett ^^ dargestellter 
Körper, der kein Fett im engeren Sinne, sondern im wesentlichen eine 
Fett45äureverbindimg des Cholestearins ist, beachtenswerte Eigenschaften. 
Seine Yorztige bestehen darin ^ daß es keimfrei ist, nicht ranzig 
wird, eine große Mejige (fast sein Grewicht) Wasser aufzunehmen ver- 
mag und leicht in die Haut eindringt. Somit erscheint es als eine 
vorzügliche Salbengrun dlag«. Es wurde zur Herstellung von Queek- 
< eilbersalben (ztit Schmierkurj , Blei- und Teersalben (bei Ekzem), 
^ Chrysarobinsalben (bei Psoriasis). Salizylsalben ii. v, a. benutzt, auch 
mit Vaselin zusammen gegen Pruritus, mit Borsäure gegen Intertrigo 
empfohlen. Auch hat sich gezeigt, daß das Sublimat mit LanoHn 
(1 : 1000 — 5CK30) seine antisep tischen Eigenschaften behalt. Im all- 
gemeinen dokumentiert das L. besonders als Salbenkons ti tuen» für in 
Wasser gelöste Medikamente seine Überlegenheit über die Fette und 
' das Vaselin. Den Vorzug der Nichtzersetzlichkeit teilt dasselbe mit 
f dem letztgenannten. Füi* manche Arzueistolfei bei welchen die Bildung 
freier Fettsäuren wahrscheinlich ein die Wirksamkeit der Salbe erhöhen- 
^des Moment darstellt (wie für metallisches Quecksilber und Jod- 
call um, s. diesej, sind die tierischen Fette sogar vorzuziehen. Ebenso 
fltlr Substanzen, welche^ wie das Chrysarobini in Lanolin fast nicht, 
In heißem Fett völlig löslich sind. 

Präparate. 1. *Adeps euillus (Axungia pord» Schweincechmalz, Palmitlii. 
Stearin und Olein), wdchea Fett [KXi.O^öO Pf.]. 

2. *SebuQi ovile i Hammeltalg. haupt«acJilich Stearin), weiße», fettes Fett 
1100,0 = 65 Pf.]. Fiir feste Salbeo und jjur Herstellung der Salbenmulle 
(Mnllhinden in weichen Talg getaucht, trocknen gelassen und gerollt). 
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3— (i, *Ccra alba» fla^a (weißfa. gellK^ Wachii, Cerotinsänrc und Palmitiii- 
«äurenivricilester) [1U,0 = 10 Ff,]. *riigt- cemiin (G Olivenöl, li gelben Wacht*) 
uöd *UtJgt. basilictini (dieselbe mit Talg, Terpentin und Kolophonium). 

7—9. *Adep8 Iniiae aiihydriciis (WollfeU) und 'Adeps lanae cnm 
aqua iLanoHo) [ICKAO == ^>r) Pf.J. >*aibenartige Mas^i^en von eichwaehem CTcrut^i 
Zu fast allen Balbiii verweadbar, am besten, indem man es dnrtrh ZuKatz von 
flfjÄsigem Paraffin oder Vtiselin jreaehmeidig macht. Bei Intertrigo: /^p, Aad, 
borü. o,s* Ad, lanae c, aqu, 50,0, Vmelin. umrr, jo,o. J/, /. f w^'^/. Lanolin- 
creme: Aä, taftae c. tign^ i2p^ Vasei. 4,0^ OL citri gtt, /» Oi, hergamottae gtt. 
lih Spir, rfsedae gtt. VII f, Äiich Äum Massieren benutzt. 'Ungf. ndipia 
lanae (Wollfett^ W. und Olivenöl), Salbcngrundlage, 

10- Oesvpus längerem. Wollfett i, flehwarzlich, riechend. P^iit1>ehrlie!i. 

?ll^ Sattj^pro^jatate wkm bie Sdileidijrtic ^ni^^pafte (gcfbc^ ^JöJadi^ mit Slmmmiial 
beraub cd) imb bo"? (iptbeiinin .<?üt|ii liier anzureiben. 

gcttc lucrbm inelfad) al8 ^l^olf^^ unb (^et)nmmtttel geprieicu, icßtir ald ^Bntd)- 
jalbc üüii Stiu\^eiii:agcr ti. a. 



Itidiffereiite Pflanzenfette (Öle). 

Die pßmizlichen Öle findest hmipfsächlich pharmazeutische Ver- 
wcrtufig, 

Therapeltische Verwendung, ölreiche Sameu^ wie süße Mandeln 
und Mohn, enthalten außer dem öl das Emulain, eine emulgierende 
Substanz, so daß man aus ihnen mit Wasser eine sog. „wahre Emul- 
sion" bereiten kann. Dieselbe hat nur den Wert eines ölhaltigen Ge- 
tränks (Mandelmilch K Als mildes Abf übrini ttel sind große Graben 
reinen Uli venu la niebt imgeeignet^ wenn man den Widerwillen llber- 
winden kann und Erbrechen nicht zu fürchten braucht. Dieselben, die 
sich auch im Tierexperiment aU .^galJentreibend" gezeigt haben öoHen, 
werden bei der Gallensteinkolik viel gegeben. Nach meiner Meinung 
und Erfahrung mnd eiuer.se its die Kranken nicht immer zum regel- 
mäßigen Einnehmen des Mittels zu bewegen und ist imdernteils die' 
Beurteilung des Heilerfolgs, gerade bei einer derartigen Erkrankung, 
deren Erscheinungen so oft von selbst lange Pausen machen, ganz be- 
sonders schwierig. Doch habe ich den Eindruck günstiger Wirkung 
erhalten, — Als Klysma wird Öl in neuerer Zeit mit Recht sehr viel 
angewendet, bei Verstopfung aus spastischen Ursachen. Auch sind 
Ölklystiere das beste Mittel bei der sogen. CoHca raucosa* Das Öl 
kann bis zum Coecum hinaufdringen. Möglicherweise beruht die ab- 
führende W^irkung auf der Verseilung durch Bauchspeichel und Galle; 
sicher ist es nicht eine reine Auflösung harter Faeces, Nachteile sind 
die kaum vemieidbaren Ölflecken und der nicht unerhebliche Preis 
größerer Mengen guten Öls. Ftir den äusserlichon Gebrauch sind 
die flüsgigen öle unentbelirlich zur Abwaschung von Borken, Salben etc, 
wenn Wasser kontra indiziert ist (Ekzem), sowie als Konstituentien für 
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Salben bei Lippenerkrankungen (Coldcream) und Linimente. Feste 
Pflanzenfette (wie Kakaobutter) taugen zur Herstellung von Stuhlzäpfchen. 
Ölhaltige Pflanzenpulver (wie Bärlappsamen) sind als Streupulver 
bei Intertrigo der Kinder, sowie als Conspergens für Pillen gebräuch- 
lich. — Endlich seien die Emährungsversuche durch subkutane Injektion 
sterilisierten Olivenöls (ca. 30,0) erwähnt. 

Präparate. 1. *OIeum olivarum (Olivenöl, Glyzerid der Palraitin- und 
Ölsäure, aus dem Fruchtfleisch von jOlea curopaea), gelbes Öl von sehr 
!*ch wachem Geruch [100,0 = 40 Pf.]. Äußerlich: als solches viel benutzt. 
Innerlich: bei Cholelithiasis : löO,0— 200,0 in einigen Stunden. Rp, Ol. oliv. 
200^0^ ^fenthol. o,Sj Kof^nak 30,0^ Vitell. o7\ II. M. D. S. nach drm Umschutteln 
in 4 — 8 Portionen in J — 3 oder mehr Stunden zu verbrauchen. Ausspülen des 
Mumies mit Essigwasser uud Nachtrinken von schwarzem Kaffee. Besser zu 
nehmen ist das als Ersatzmittel des Öls empfohlene Eunatrol, ölsaures 
Natrium, Pillen ü 0,25 410,0 = 100 Pf.] (Zimmer & Co., Frankfurt a. M.). 
Als Eingießung, wobei außer dem gewohnlichen Irrigator eine mindestens 
0,3 in) Lichten haltende Kanüle nötig ist, in Mengen von 400—500 von Korpcr- 
wänne. Billiger: Mohn- oder Scsamöl [100 = 35 Pf.]. 

2 — 1. * Oleum amygdalarum (Mandelöl). *Amygdalac dulces; als „wahre" 
Emulsion; *Ungt. leniens (Cold-cream, 4 Wachs, 5 Walrat, 32 Ol. amygd., 
IG W.), kühlende Salbe, für aufgesprungene Lippen, Haut. 

5 — 8. *01eum lini (Leinöl), trocknendes Öl. * Semen lini. *Placenla 
seminis lini (Linum usitatissimum). Letztere, die Preßrückstande des Lein- 
samens, zur Herstellung von Breiumschlägen. *01. papaveris (Mohnöl). 

9. *01eum cacao (Kakaobutter, aus dem Samen von Theobroma cacao), 
festes Fett [10,0=15 Pf.]. Zu Suppositorien. 

10. Lycopodium (ßarlappsamen), Streupulver. 

11. Rosorbin, Salbengrnndlagc aus Mandelöl, Wachs, Seife, Leim und Lanolin, 
gut verreibbar, für Quecksilbersalbe (8. 8) empfohlen [10,0=15 Pf.]. 

j^ofoin ift jlofo^nugfett (^ac^ner & (£0., ^J^flniborg). 

Öaflenfleinfur üon 5)r. S^nfe in Cffcnbad) bcftoOt auS 3 jog. (J^troftcn. ^ie 
mir oi^ bonad) obgegangciie Okidenfteine vorgelegten 0)ebtlbe enuiejcii \\&^ a($ aud 
einem feftcn Pflanzenfett bcftc^enb. 3d) ücrmutc, t>(x^ bicje« in bcm 'Diittel cnt= 
baiten mar. 

Rizinus- und Krotonöl. 

Rizinusöl wird als viildes Ab/ührtnitiel mit Recht sehr häufige 
Krotonöl als sehr starkes aus7iahms7veise in Anwendung gezogen, 

Wirkung. Rizinus- und Krotonöl enthalten Glyzeride der 
Rizinol- und Krotonolsäure. Ob diese Säuren, zumal erstere, die einzigen 
wirksamen Bestandteile sind, steht noch nicht ganz fest. Jedenfalls 
werden sie im Darm unter dem Einfluß des alkalischen Darmsaftes ab- 
gespalten und können da zur Wirkung gelangen. Außerdem ist ein enorm 
giftiger Eiweißkörper, ein ungeformtes Ferment, das Rizin, isoliert 
worden, welches im Samen, Preßrückständen, unreinem Öl häufig zu 
Vergiftungen Veranlassung gegeben hat. Das Rizinusöl macht, inner- 
lich genonunen, Kratzen im Hals, kann Übelkeit und Erbrechen herbei- 

Penfoldt. Arzneibehandlanflr. 6. Anfl. 10 
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führen und bewirkt (zu ca. 15,0) gewöhnlich innerhalb kurzer Zeit ohne 
Kolikschmerzen breiige Stuhlentleerungen. Der milden Wirkung des 
Rizinusöls gegenüber ist die des Krotonöls äußerst heftig, örtlich be- 
wirkt es auf der Haut Blasen- und Pustelbildung, auf den Schleimhäuten 
des Verdauungstractes schon in kleinen Gaben (1 Tropfen) Reizungs- 
erscheinungen und reichliche Stuhlentleerungen, in größeren heftige 
Schleirahautentzündungen mit Brechdurchfall und dem Bild schweren 
Kollapses. 

Therapeutische Verwendung. Rizinusöl ist ein für die Praxis 
unschätzbares Abführmitttel. Es eignet sich für einmalige Darreichung 
bei einfacher Verstopfung sonst gesunder Leute, ebenso wie bei der 
schwerer Kranker. Es ist ziemlich das einzige Abführmittel, welches 
bei leichten entzündlichen Erscheinungen seitens des Darms, z. B. 
Koprostase mit typhlitischer Reizung, unter Umstanden gegeben 
werden darf. Da man aber im Beginn derartiger Erkrankungen fast 
nie sicher entscheiden kann, ob nicht eine Peritonitis oder Perity- 
phlitis, welche auf Perforation des Wurmfortsatzes beruht, vorliegt, 
und man bei diesen Krankheiten jedes, selbst das mildeste Abführmittel 
vermeiden muß, so ist die größte Vorsicht geboten. Im zweifel- 
haften Falle läßt man deshalb das R. beiseite und begnügt sich mit 
Opium und Irrigationen. Doch sei erwähnt, daß z. B. amerikanische 
Ärzte die Behandlung jeden Falls von Perit}T)hlitis mit Rizinusöl be- 
ginnen. Ich widerrate dies auf Grund meiner Erfahrungen unbedingt. 
Als Abführmittel bei der Bandwurmkur mit Filixextrakt vermeidet 
man R. am besten, obwohl man nicht sicher weiß, ob A'ergiftungen mit 
letzterem dadurch Vorschub geleistet wird. Bei der Bleikolik sieht 
man Erfolge. Für sehr hartnäckige und anhaltende Verstopfungen paßt 
es dagegen nicht. Aber das Gebiet des R, beschränkt sich nicht auf 
die eigentlichen Verstopfungen. Gerade bei gewissen Formen chro- 
nischer Diarrhöen, bei denen häufig ein wenig reichlicher, dünner 
Stuhl nach vorhergehenden Kolikschmerzen entleert wird und welche 
die Folge entzündlicher Reizung der Darmschleimhaut durch alte Kot- 
massen sind, ist die Wirkung zuweilen ausgezeichnet und durch kein 
anderes Mittel ersetzbar. Hierauf möchte ich ausdrücklich die Auf- 
merksamkeit lenken. Man kann sagen, daß das Mittel bei Diar- 
rhöen relativ größere Erfolge aufzuweisen hat als bei Ver- 
stopfungen. Auch nach groben Diätfehlem, sowie im Beginn der Ruhr 
ist eine größere Gabe R. selbst bei schon bestehender Diarrhöe an- 
gezeigt. — Zusatz des R, zum Klysma steigert die Wirkung des letzteren 
erheblich und ist deshalb bei hartnäckigen Verstopfungen, wenn Abführ- 
mittel i)er OS nicht indiziert sind, sehr empfehlenswert Man bedient 
äich nach meinen Erfahrungen am besten der Emulsionsform (s. unten). 
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Krotonol ist ein ebenso starkes Laxans, wie R. ein mildes ist. 
Es erzielt zuweilen noch Stuhl, wenn die meisten anderen Abführmittel 
erfolglos waren. Besonders angezeigt ist es bei nicht zu beseitigenden 
hartnäckigen Kotstauungen und manchen sonstigen mechanischen 
Hindernissen für die Fortbewegung, wenn keine Entzündung vorliegt, 
sowie bei der Bleivergiftung, bei der es sich in der Tat bewährt 
haben soll. Auch als Band wurm mittel wird es neuerdings empfohlen. 
— Die äußerliche Anwendung des Krotonöls ist entbehrlich. 

I^ APARATE. 1. ^Oleumricini (Rizinusöl, aus dem Samen von Ricinus 
communis), blaßgelblichcs, fadenziehendes Öl [100,0 = 30 Pf.]. Innerlich: 
V«~2 Eßlöffel rein in Kaffee oder Bier oder in weichen Gallertkapseln (a 1 
1'eelöffel), auch als Gallerte (8 T. R., 1 T. Cetaceura) teelöffclwcise in ()blaten. 
Sehr gut wird der Gesshmack verdeckt durch folgendes bei Erwachsenen stets 
anwendbares Verfahren: Man gießt wenig Kognak (bei Kindern Orangeusaft) 
in ein Spitzglas und verteilt ihn gut an der Wand des Glases, dann tut man 
das Öl hinein und überschichtet das Ganze wieder mit wenig Kognak. Für 
vorsichtige Darreichung sehr geeignet: Emulsion (Rp, Ol. r, jo^o, G, arab. is,o, 
Ol. menth. pfp, jrtt. II, Aq. 120,0, stäL i Essl.). Kinder sollen Rizinuschokolade 
(ca. 10,0 p. dosi) gern nehmen: R/. Ol. ricin., Pulv. cacao da 50,0, Sacchar. 
100,0, rantll. q, s. M. /. pastilL No, XX oder sog. wohlschmeckendes R. (von 
Dr. Stand ke- Bremen), oder brausendes R. (Fabr. Helfeuberg bei Dresden). Ge- 
schmackssache! Als Klysma: Ol. ricini 30,0, Vi teil. ov. /, Aq. 250,0. 

2. ♦Oleum crotonis (Krotonol, aus Samen von Croton tiglium), braunes, 
sauer reagierendes Öl [1,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 0,01—0,05! p. dosi, —0,15! 
p. die in Pulvern oder mit Rizinusöl in Gallertkapseln. Gegen Bandwurm: 
Rp. Ol. croton. gtt. /, Chloroform. 4,0, Glyc. 30,0. Die Hälfte und nach V'.^ St. 
die andere Hälfte z. n. Äußerlich: mit Öl ää entbehrlich. 

Xritol „Tictri(6" gaflertortij^c C^mlfion qu§ t\, 5. ö. Sit^inuSöI, l'obcrtron ?c. 
mit 3>iaftaicmalicytraft (2fabri( ^clfcnbcrg bei ^rröbcn). 



SÄUREAMIDE (URETHANE UND HARNSTOFFE;. 
Äthylurethan und Hedonal. 

Vom Vrethan als Schlafmittel ist nicht 7'iel Nachteiliges, aber 
auch nicht viel Vorteilhaftes zu sagen. 

Wirkungsweise. Die Veranlassung, das Urethan in der Piaxis zu ver- 
suchen, war das Ergebnis des Ticrexperimonts, nach welchem die Substanz tiefen 
Schlaf, dal)ei aber keine Benachteiligung des Blutdrucks und der Atem- 
tut igkeit, zuweilen vermehrte Harnausscheidung verursacht. Das gleiche gilt vom 
Hedonal, dem Methylpropylkarbinolnrethan. 

Tberapeütische Verwendung. Wenn bei vorhandenem Schlafbedürfnis 
das Einschlafen durch leichtere Erregungszustände des Gehirns verhindert wird, 
scheint die beruhigende und hypnotische Wirkung des Urethans am leichtesten 
einzutreten. Unsicherer wird sie bei heftigen Erregungszuständen Geistes- 
kranker (Manie, Delirium tremens). So gut wie ganz ausbleiben tut sie Ue\ 
schmerzhaften /.ffektionen. Vorzuge: der Mangel störenden Einflusses auf Atmung 
und Herz, welcher die Anwendung auch }>ei Kindern, sowie Herz- und Lungen- 
kranken zulaßt, der nicht unangenehme Gesi'hmack. Nachteile: Unsicherheit, 
manchmal Nebenerscheiuimgen und Folgen (Schwindel, Erbrechen, Schweiß und 

10* 
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A>rwfiNDüN0SWEi8E. 1. Uretlian (KarbatnJnsäiireathylefltert 



V«rd«aung^Htöningei!) hnhr.ehiga Gewöhnung. Hedonnl wird, n!;* in \\^ — */^ St. 
auf 5— 7 8L wirksam, bei einfacher Schlaflosigkeit imd Erre^i^ngeii Gebicf^k ranker 
gerühmt, ernehöpfr sich aber bald Jii der Wirkung^ und soll bei Reizbarkeit der 
Nieren vermieden werden. Bei scliwerer Bchlariosij^keit ist die Wirkung nn^ichen 

/NH, 
•. C -O ), 

farblose, ßchwach riechende und schmeckende, lösliche Riattchen [1»0= 10 Pf.], 

Innerlich: 2»Ü— 4,0 (ausnahmsweise (),0- HJO in I/jsnng. Bei Kindern unter 

2 Jahren bi« 0,25, von 2 — 3 Jaliren 0,'i* bei alleren entspreehend höher. 

NH ("H 

Hedonal (Methylprüpyikarbinoiurethan, C0<C1. ' Afj<Ci^ i| ) weiße, lößliebe 

Kri^t. [1,0 = 25 Pf.], In P., Tablelt^n !/>— 3,0 p. do^i. 

AxHAX«: Das Phonylnrethan (Euphorin) hat sieh trotz meiner Wirkung 
ah Antälelrnle, Aniinenral^icnm und trunkenes Antisejitiknni, ebeiitM »wenig; w»e 
dtLS Azelyi-p-oxyphenylnrt'than (Neurodinj als Nervenniitrel und diis Azetyl- 
p-äthLixyphenylnrethan (Therm od in) als Fiebermittel in der Praxis ein- 
bürgern können. 



HaroBfoff tind Yeronal. 

Harnstoff wird neuerdings als Diuretikum und Lösungsmittel für 
jVie renkonkrrmentt' e mpfo hierin Vt ronat als Seh lafm it tri, 

TirERAiTiTTisnHEfl. Die ünschadUchkeil dos H., selbst in großen Mengen, und 
fterne FJ>ri*nsrhaft, die Oinrewe zu verniehron und Ilanisäure beK"*er zu lösen als ihe 
meist«"*!! andcTeii Mittid, haltrii zu einer Iherapentwchon Kmpfehinng geführt, Ihe einen 
fM"b reiben diin Mitli^l dcullirhe dinretische Wirkung \m LeberzirrhoseT Pleuritis 
II nf] Herzfehlern niit Tran.^sudatcm zu. Andere fanden die Dinrene gering oder 
ganz bidend. Als Nebenwirkungen wurden Frbreehen und Delirien gt'sehen. Bei 
Nierensteinen dürfte es sieh empfehlen, den H- als Propliylaktiknm gegen die 
Bibinng neuer Ivnnkremeiitc zu verbuchen. — Eine Reihe von V'erbindnngen des 
Harnntiiffs hat riehlafniaehendo Wirkungen gezeigt. Eine derselben, Diäthylmalonyi- 
haruytoff, wirtl nnier dem Namen *, Veronal" zu weiteren Verbuchen enjpfiihlen, 
da es bisher keine schädlichen Nachwirkungen darbot. 

AxwEXJ*l'NG!^WEl8lv. L Urea punssima (Harnstoff). Farblose, wasserlualiche 
Krist. 1 10,U - ii<J Pf-], Inner lieh: Urea iop^2o/i, Ag, 200,0. D.E. 1—2 stdL 
t EssL Mihh nachtrinken. Auch als U* citirica und iiitrica. 

2. Vprnnal (Diäthybnalonylharnstoff, c^h'>*^*^o"nH>*^**^* Farblose, 
«ich wach liittere, in k. W. schwer lösl. Krist. 0,3—1,0 in heiüeui Getränk ge- 
löst (Merck- Dar mstadt.). 



Dulcin (p-Phcnotolkarhamid). 

Als Ersatzmittel des Zuckers entbehr /ich, 

TlTERAPEt'TlS(Hfc>?. Dulcin, welehei^ 2<M:hnal so süß ist als Zucker, 
als Versiitkmgsnnttel ähnlich dem Saccharin l>ei Diabetes nnd Fettleibigl 
benutzt werden. Es Rclieint nicht ganz indäffprent, da es m grüßercn, anhaltenden 
(lalM'n Ik» Tieren Abnahme der Frelilust nnd Ikterus l>ewirktc^ tmil hat keine Vor- 
teile vor Sacehariu. 

PfiÄt^ARAT, Dulcin (p-Äthoxyphcnylharnstoff C0<^.2'*^«^**'*^^''^'^). Sc-hwer 
lösliche Krist von siillcm üescJimack in Pastillen von d025. 
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CYANVERBINDITNGEN. 
ßlnn^äiire (CyanwaHserntüff säure). 

^iausnure und ihre Präparate sind therapeutisch entbehrlich. 

ToxißCHE WiRKi'xr,. Blausäure, ein heftigee Gift, tötet nach vorhergehender 
Erregung *hin*h Lähmung ilur Zentren des verlängerten Marks. Ihre 
Wirkungsweise gibt keine AnhulU^^punkte Jür thera|>euti!*ehe Verwertunj:^. 

Behandlung der Vergiftitncl Außer sehlenniger Entfenuirsg de» Gift* 
Reize filr Herz und Atmung (Äther, Kampfer, A tropin, kalte CbergieÜiiag, Fkre- 
nicu.sreizung), sowie Verbuch mit Magnejnia und Eisenoxydhydrat «b Antidot. 

T11ERAPEUTI8CHH Verwendung. Ee ist kein hcilsjuner Einfluß tler B. sicher 
konhtaliert, so daß es xweckinäOig isit, weder die Säure «elbp*t, «och das schwach, 
aber ungleich blausäure-haltige Bittermandelwasser an zu wen den. 

Präparat. 'Aqua amygflalarum amararum j Bittcnnandelwasser, 0,1 ^ , BLin- 
fiaure, CHK, enthahiitd) [10,U - 15 l*f,|. Innerlich: -2,01 p. do^i, -6,0! 
p. die. Wh KonsiilnrnÄ für Troftfen, z. B. MfjrpbiiniiLn»plei*, im Gebraueb, 
doch wahrscheinlich entbehrlich. *AaxygdaJH€ amarae; *tiir. auiygdal. entl*chrlicli. 



I 



RHODANVERBINDÜNGEN, 
AlljLsenfdl, Butylsenföl (und Knoblauchöl), sowie Crurio* 

Die Scnfölc rcsp. die dieselben enthaltenden Pßanztn, ivekke 
innerlich appetii* und vielleiehi verdauungsanregend wirken^ dienen 
besonders als Hautreize. Crurin ist als pilz/eindliches Mittel ver- 
siuhsivürdig, 

Wlrküxgsweime. Das Senföl ist in den Samen des schwärzen Benfs 

nicht fertig enthalten, sondern bildet pich aus dem myrouBanren KaJiuni, dem regel- 
lUftfligen Bestaiidteil des HenfmehlK, durch Aw Einwirkimg eines Ferment* jMyro 
sin) bei Zutritt von Wa^f^er. Ähnlich i^t der Vorgang filr die Bildung des Butyl* 
senfölÄ aus dem Jxif feikraut. Die Scnfülo und ^nfölhaltigen PrüparfUe nuichen 
auf der Haut heftige?> Brennen ujid Kütung, bei längerer Ein wirk m»g anch 
Bla.«enbi]dung, An der Stelle ij^t die^ Enipfiiidlichkeit tur andere schincrzhafti^ 
Reize herabgef*etÄt gefunden worden, .\hiilich. nur intensiver ist die Wirkung nnf 
Schlemihäute fGa.^troenteri tis bei innerer Darreichung groüer Mengen). Die rL^sc^^p- 
live Allgemeinwirknng, t. B. die entzGndungj*erregende auf die Nieren, kuniint thera- 
peutisch nicht \n BetracJil; ebenstowenig der Einfluß auf Bakterien, obwohl er 
so Htark ist. daß er das Wachstum der Milzbrandba/illen 1 ::j:{UlMj aufhob. — Da-* 
KnobJauchol, welches ab Diaßylsnlfid cheHuseh nicht hierher gehört, verhält 
»ich W)n8t den h^enfijkn analog. — Der pilzfeindliche Einfluß der künstlichen 
R h o d a n V e r b i n d u n g e n w i rti . letie rd i n gi* beson dert* b*?lon t ► Das C r u r i f i j Ch 1 n ol i n - 
wiftmutrhodonat) >?oll deshalb hier erwähnt werden, obwohl es* auch l)eiui Chinolin 
UDd Wismut besprochen werden könnte^ 

Therapeutische Verwendung. Haatreizc überhaupt und Senfpräpa- 
rate als solche wurd*^n früher ^ohx viel gebraucht. Die neuere Medizin hat ihre 
Anwendung eingeschränkt. Ein «ichere» Urteil über ihren Wert ti\ gewinnen, ist 
äußerst schwierig. Unsere phyatologifichen Kenntnii^&e über den bedeutenden EiB< 
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fluß ilor ReizuDt; soHsIbler Hautnerren gewahren nur teilweifie &ne Grundlage 
für «lit} therapeutisi-he Auwenilung. Die TatEvdie der reflektonficbsi Erregung 
dt's Atnmngs/A'iitruiim von «ier Haut aus mag aileniing» die Falle deuten, in denen 
mau nach Appiikatiun eines 2?enfteig» bei Ohnmacht oder Asphyxie Besserung 
der AU-MiHütiirkeit ^rosehen hat. Auch der Umätand. dali man einen GeGtSheaik 
entlat^u>t, wenn man ein anderes größeres Gebiet hypenUniiscli macht, gibt dne 
hiiinMcheiulo Erklärung, warum bei Blutandrantr nach, dem Kopf ein Soiffufibad 
mitunter hilft. Aber für die Anwendung ab .ableitendem*' Mittel bei Ent- 
zündung innerer Organe «d»* Lunge und Pleunu des Perikards, des Baoch- 
feiK der Hirnhäute i gibt es weder genügende theoretische noch empirische Grund- 
lagen. DaU bei Neuralgieen und rheumatischen Sclimerzen von dem 
Kranken ot^t Linderung auf ortliche Hautidze angegeben wird, ist zwar richtig. 
Efi (»rseheint mir jedoch, nicht unwafarscheinlieh. dali mitunter dar neue, künstlidi 
gemachte Schmerz den ursprünglichen zeitweise weniger zur Wahrnehmung gelangen 
läßt. Denn gerade <ias Anhalten einer und derselben schmerzhaften Empfindung 
ist das Lastige für den Knmken. Wird dieselbe zeitweise durch eine andere Art 
verdeckt, so ist es zu verstehen, daß eine vorübergehende Erieiditerung hanfig an- 
gegeben wird. Auch der Einfluii der Suggestion ist wohl nicht ohne Bedeutung 
bei derartigen Prozeduren. Alles zusammengenommen dürfte es gewifi erlaubt 
sein, bei den genannten Zustanden Senfpraparate äuiieriicii zu versuchen^ wenn 
man keine rEUH.*lier und besser wirkenden Sfittel zur Verfügung hat. Auf sichere 
Erfolge wird man jedoch nicht rechnen dürfen. Gebrauchlich ist in dieser Be- 
ziehnng allein der Senf: Löffelkraut und Knoblauch, sind ungeeignet. — In- 
nerlich bedient man ^^ich besonders des Senfs nur als Zusatz zu Speisen. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dali derselbe bei Salzsauremangel des Magensaftes sich 
nützlich erweist. In der Tat hatte in meinen Versuchen beim Gesunden englischer 
Senf als Zutat zum Fleisch eine mäiiige Beschleunigung vier Magenverdauung zur 
Folge. Löffelkraut hat einen alten Ruf in der Behandlung des Skorbuts, ob 
mit Recht, ist schwer zu entscheiden. — KjMiUftBckklistiere sind g^en Oxvuren 
üblich; ob sie erheblich mehr leisten, als einfache Wasserspülung, mag dahingestellt 
sein. — Dem Knoblanchöl sehr ähnlich ist das in der Asa fiieliiiA enthaltene Ol. 
Von dieser abscheulich, riechenden, früher bei Hysterischen verordneten Sub- 
stanz ist nur ein .«suggestiver Einfluii zu erwarten. — Cmrm wird bei der Gonor- 
rhöe als gonokokken tötend und dabei wenig reizend empfohlen, ebenso als heilsam, 
wie der Name smdeuten soll, bei L'nt ersehe nkelgeschwüren. Dsb» letztere 
kann ich bestätigen. 

Präparate: 1—5. Allylsenföl (C^Hj NCSI in: 'Semen sin apis (Brassica 
nigra), welcher zu Senfteigen (gestoßen mit lauem Wasser angerührt), als Zu- 
satz zu Fußbädern (50,0 — 1<X),0), zur Darstellung von: *01eum sin., *Spirit. 
sin. und ^Charta ainapisata (Senfi>apier) benutzt wird. * 

P>- S. Blutylsenföl (C.Hj .CH5).CH.XCS, in * Herba oochleariae (Cochlearia 
offic), * Spiritus cochleariae; entbehrlich. 

9. 10. Diallylsulfid (Knoblanchöl. (CsH^^jS, Allium sativum, Knobbiuch), 
letzterer zu Abkochungen als Klysma. 

11. 12. *Asa foetida (Asant, Harz aus Ferula scorodosma und narthex). 
(10,0 .. 15 Pf.]. Innerlich: 0,25—1,0 in Pillen; entbehrlich. 

Criirin (CTiinolinwismutrhodanat (C,H-N.HSCN)3Bi(SCN)3) [1,0 =-35 Pf.J. 
Iki (fonf)rrhöc Injektionen: Crurin /,o, conUre c, aq. dest.^ Glyc. da 5^0 ad. aq. 
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ZUCKER UND KOHLENHYDRATE. 
Zucker. 

Die Zuckerarten und ihre Präparate sind gebraucht iche Ge- 
achpnackskorrigentien ; als selbständige Arzneimittel treten sie nicht auf. 

Therapeutische Verwendung. Zucker und die zuckerhaltigen Sirupe, 
Honig, Lakritzensaft u. a. sind für viele Fälle geeignet, den unangenehnien Ge- 
schmack fester und flüssiger Arzneifornien zu mildern oder zu verdecken. In der 
Kinderpraxis sind sie vor allem unentbehrlich. Für Erwachsene dagegen entspricht 
die Süßigkeit nicht immer dem Geschmack und macht besonders bittere, salzige, 
metallisch schmeckende Substanzen zuweilen womöglich noch widerlicher. Die 
Anwendung zuckerhaltiger Mittel (Bonbons) als Hausmittel bei Katarrhen der 
Luftwege stützt sich wohl nur auf vorübergehende Beseitigung des Trockenheits- 
gefühls im Rachen, führt aber nicht selten zu wirklichem Mißbrauch und zur Ver- 
absäumung rechtzeitiger ärztlicher Hilfe. Leichte Verstopfung ganz kleiner 
Kinder kann durch zuckerhaltige Mittel gehoben werden (Manna). Zusatz von 
Milchzucker zur Milch ist oft recht nützlich. Derselbe kann auch bei Er- 
wachsenen mit chronischer Obstipation versucht werden; doch schien er mir 
leichtere Störungen des Magens (Aufstoßen) zu verursachen. Für Erwachsene 
pasj^en zuweilen die Tamarinden. Verboten resp. einzuschränken bt Z. bei Diabetes 
mellitus Fettsucht, sowie bei Dyspepsieen der Kinder. Auch die Lävulose (Dia- 
betin), welche die Zuckerausscheidung bei Diabetes nicht steigern soll, tut dies 
nach meiner Beobachtung zuweilen. 

Präparate: 1—6. *Saccharum (Rohrzucker, Ci^H^On). ♦Sirupus 
Simplex. Von sonstigen indifferenten Sirupen kommt man mit *Sir. rub. 
idaei (Himbeersirup) und *Sir. aurantii corticis (Pommcranzenschalen- 
sirup) ziemlich aus. *Sir. cerasor. *Rotul sacchar. entbdirlich. 

7. *Saccharuni lactis (Milchzucker, Cj^Hj^O,, + H,H), weniger süßend, 
für zerfließliche Pulver, dem Rohrzucker vorzuziehen. 

8. * Eleosacchara (Ölzucker), 1,0 ätherischen Öls auf 50,0 Zucker. 

9. 10. * Manna (Fraxinus omus, getrockneter Saft, Mannit, einen Alkohol 
enthaltend); *Sir. mannae, gelinde Abfuhrmittel. 

11. 12. *Mel (Honig) und *Mel rosatum (Rosenhonig). 

13—17. ^Radix liquiritiae (Glycyrrhiza glabra) als *Succus liquiritiae 
(schwarze Stangen) beliebtes Korrigens. Die übrigen Süßholzpräparate (*Succ. 
I. depur., *Elixir e succ. 1., *Sir. liqu.) überflüssig. 

18. 19. *Pulpa Tamarindoruni depurata und *cruda (Fruchtbrei von 
Tamarix indica), gelindes Abführmittel, teelöffelweise. Die französischen Prä- 
parate (Grillon) scheinen angenehmer. 

Stärke. 

Gepulverte Stärke ist als Streupulver gut zu gebrauchen; ihre 
sonstigen arzneilichen Wirkungen sind gering. 

Therapeuttsthr Verwendung. Als innerliches Medikament kommt die 
Stärke nicht in Betracht. Stärkehaltige Nährpräparate (Kinderniehle etc.) s. 
bei den Nährmitteln. Kontraindiziert oder einzuschränken ist die St in denselben 
Zuständen wie der Zucker (Diabetes, Fettsucht, Dyspepsie). ~ Ais Vehikel 
für medikamentöse Klistiere, welche möglichst lange behalten werden sollen, 
sind St.-Abkochungen praktisch. — Die Hauptanwendung findet St. aber als Streu- 
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pulver. Akute Ekzeme werden am besten mit einer indifferenten Decke von 
St. behandelt. Die »ich reibenden Hautflachen bei Intertrigo werden durch Be- 
streuen mit dem Pulver getrennt Auch überall, wo man reizende, entzündungs- 
erregendc Mittel auf die Haut appliziert hat, tut man gut, zeitweise mit dem Ein- 
stauben lies reizlosen Stärkepulvers abzuwechseln. Bei Neigung zu Wasserekzemen 
ist Abreiben mit Puder nach dem Waschen oder an Stelle desselben eine gute 
prophylaktische Maßregel. In der Säuglingspflege ist dieselbe gar nicht zu ent- 
behren. Jedes kleine Kind sollte nach dem Waschen und Trockenlegen an allen 
faltigen Hautstellen sorgfältig eingepudert werden. — Die Oblaten, insbesondere 
die allbekannten Oblatenkapseln, sind für das Einnehmen schlecht schmeckender 
Pulver uneiilbehrlich. Sehr empfehlenswert sind auch die neuestens eingeführten 
Oblatcnhäcke (sacc. amyl. Primus), weil sie mehr aufnehmen und von den 
Kranken selb^^t gefüllt und zugeklebt werden können. (Oblaten fabrik Joh. Schmidt- 
Nürnberg.) 

Präparat: ^Amylum tritici (Weizenstärke)» Streupulver. 



Gummi- und Pflanzenschleime. 

Gummi dient zur Herstellung von Emulsionen: schleimige Ab- 
kochungen als Ernährungsmittel bei Verdauungsstörungen, Gutta- 
percha als Verband- und Hautmittel, 

Therapeutische Verwendung. Um feinverteilte, in Wasser unlösliche 
Substanzen (Öle, Bal.same, Harze) suspendiert zu erhalten (Emulsion), ist Gummi 
ein zweckmäßiger Zusatz. Die Pflanzenschleime (schleimige Grersten-, Hafer-, 
Reissuppen) haben einen geringen Nährwert, können aber für kurze Zeit als 
passender Ersatz für Milch und andere Nahrung bei Kinderdiarrhöen dienen. 
Nach meiner Erfahrung möchte ich auf diese Unterstützungsmittel nicht verzichten. 
Früher, besonders vor Einführung der sterilisierten Milch, konnte man ab und zu 
Kinder beobachten, welche keine kunstliche Ernährung vertrugen, außer Hafer- 
schleim mit Eidotter. Aber auch als Zusatz zur sterilisierten Milch an Stelle des 
gewöhnlichen Verdünn ungswassers hat sich mir dünne, sorgfältig durchgeseiht« 
Haferabkochung (z. B. Knorrs Hafermehl) vortrefflich bewährt Nach neueren 
Untersuchungen mildem die sog. Mucilaginosa die Reizwirkung scharfer Sub- 
stanzen auf Wunden und an Schleimhäuten und verzögern die Resorption im 
Darmkanal. Danach wäre ihre Verwendung zur Erzielung der sog. „einhüllenden" 
Wirkung bei Vergiftungen mit ätzenden Stoffen rationell. Schade nur, daß die 
klinische Beobachtung diese Wirkung noch nicht mit genügender Sicherheit dar- 
getan hat. Guttapercha wird in der Verband technik überall da gebraucht, wo es 
gilt, die verbundene Stelle möglichst luftdicht abzuschließen. So wird z. B. ein 
feuchter Verband (Wundverband, Prießnitz scher Umschlag) mit einem Gutta- 
perchastoffe oder Guttaperchapapier bedeckt, welche mit einer Binde fixiert werden. 
Einen genau anschließenden medikamentösen Überzug, welcher in der Behandlung 
der Hautkrankheiten von Wichtigkeit ist, besitzen wir in den sog. Gutta- 
perchapflastermullen, bei welchen die medikamentösen Stoffe in großer Kon- 
zentration ohne Beimischung von reizenden Klebstoffen auf, durch Guttapercha 
impermeabel gemachten, feinen Mull aufgetragen und in innigen Kontakt mit der 
Haut gebracht werden können. Endlich kann man einzelne Arzneisubstanzen, 
welche man an zirkumskripten Stellen der Haut fixieren will (Chrysarobin), in einer 
Lösung von Guttapercha (Traumaticin) auflösen und auftragen, so daß nach 
dem Verdunsten des Chloroforms ein medikamentöses Guttaperehahäutchen haftet. 
— Auch mit Stärke und Pflanzenschleimen , sowie Eiweiß werden die sog. 
wa-sserlöslichen Firnisse zur Applikation von Arzneimitteln auf die Haut herge- 
stellt (s. u.). 
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Präparate: 1. 2. •Guinmi arabicum (auB AkaÄiaarten) uml *Mucnago 
guiiimi arab» t*Pulv. gnrimiosas üljerrtü&i*igK 

3. *Tubera salep iKnoHen von verschiedener» Orcliideen) [10;0=20 Pf.] 
ftlfl Dekükt U0:1CK),0 (stärkere werden zu üicki t>tler: * Miifilago «atep. 

4. *Rad. Colcimbo (Jateorrliixa Cj [1(M>=^ lU Pf.J viel Starke und Bitter- 
Stoff enthaltend, als D^kokt lOiU—lij.U: UvO^K 

5. *Radix aithaeae (Ei bisch wurzel, Älthaea offie.) ala Abkochung. (Ent- 
behrlich eind; ''Flor., *P"oL und "«Sir. alth., 'Hpcc. emollienlea, verFchie*leiir 
Kräuter, durch Leinmehl ersetzbar, ' Tragacantha-, ' KarajL^licea (irländische* 
Moos), *Flor. verbasci (Woilbluineni, 'Flor, und 'Fol. malvae, '8eui. facau- 
graeci (Ikickehornsameo). 

() — 10. •Guttapercha (Kautschuk)» eingetrockneter Saft von Bäumen aiit* 
der Familie der Ba|jotaceen. dunkelbraune Mas^e [10,0=75 Pf.J. Gutta- 
percha laniellata (Guttapercbapapier). Traumaticiii (Auflösung von 9 T. 
G. in <JJ T* Chloroform [10,0 --lir> Ff.]. Kauti'chukpflaster sind K.- Heft- 
pflaster; die Paraplasten, hautfarbenähn liehe har/iialtige, zur Aufnahme 
von ^fedikameaten geeignete Pflaster von Bei ersdorf- Hamburg- Ei mtbüttel und 
die mannigfaltigen GutlajierehapHastcrnmlle von Fahr, Helfenberg- Dresden. 

WaPßerlösliche Firujsee werden hergestellt mit Tragaulgummi und 
(ilyzerin (x. B. Tragac. o»0, G!yz. 2,0, Aq. 100.0 mler: 15.0 Tragac. mit Wa^aer 
als dicker Bm fikrierl. einge<lanjpft und mit Glyz. ver?«tÄt) oder: Haiep und 
Glyzerin (5 fc^aleppulver mit Q5 Wasser \/, Sttmde im Dampfbad erliitzt» mit 
GljÄ. versetzt) oder: Kasein und Glyzerin (Kiu^cin in Amruoniak gelöst, ver- 
dampft, mit Glyz. erwärmt) als* Glyzerinkasieinfirni». Gelanthnuj ist wa.*ser* 
lö?*l»cher Firnis au?^ Tragac., GelatioeT Glyz. und \V* ( Schwan -Apothek e- 
H am bürg.) 



Zellulose. 



I/fjHpisficftlich aus Zellulose besCehtn verschiedene zur Wund- 
behnndlung unenlbehr ticke P/lanzensto/ft. 

Präparate: L 2, •Gosaypium depuratura (gereruigt^i, besäer: eut* 
fettete Baumwolle, zu Verbänden, Wundreinigungen etc. niu oder ndt 
Anti>iepticis getränkt, *TeIa depurata, gereinigter Mull, Viel gebrnuchte 
Baum w olle nge webe m\A: Schirting, GaiEe, Lint 

3. 4. 'Kollodium (AnfioÄimg von Schießbaumwolle, Pyroxylin, der Salpeter- 
säuren Zellulose, in Äther), farbloi^ Flüssigkeit, auf der Haut ein zusammen- 
hängendes Häutchen hiuterlar*?*end (10,0^ .i Pf]. Äußerlich bei ganz kleinen 
Verletzungen. •Kollodium elasticmn entbehrlich. (Zelloidin, konzeniricrles 
Kollodium; in A/etou gelö.*st aU Phil mögen zur Aufnahme von Jledikamenten 
geeignet; Zelluloid, gepreßte Kollodinui wolle, zu festen ZclluloidmuUverbiuidou 
empfohlen 4 

5. Kamphoid (Auflösung von 1 T, Pyroxylin in da 20 T. Kampfer und 
Alkohol} wie Kollodiun» auch zur Aufnahme von Medikamenten geeignet 

6. Phot03tylin, 5% Lösung von Trinitrozellulose in gleichen Teilen Alkohol 
und Äther, f<Äi vor Kollodium dauernde Haltbarkeit. Undurchgängigkeit f«r 
Flü*ssigkeiten und gleichmäßige Kouipres-^ion de* (»ewelies voraus haben. AI« 
Verband lilr kleine Wunden im Gesicht, an den Gen Italien » bei Kindern sehr 
geeignet. (MannWhc Fabrik in St. Petersburg.) 

7 — 10. Flachs. Holzwolle, Jute (Bjislfascr von GorchoruBarteiij. Torfmoos 
(8phagtiiim) sind gut aufsaugende Verbandmittel. 
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11—12. Lamioaria fSdek dea TluJIiu too Uumnana CUocmooi, einer 
Tarui^tu Qnelljktifte. Ebenso wirkend: die Tape lost ifte (Ugn. njssmt aqoat.). 
Zar Erweitern ng tod Kaoälen zuweilen benutzt. 

13. 'Fangm dum^goram (Potypoms fomentarios, Wandsdiwainin) ab Blot- 
.ottillangnniittei ( Biategelaticlie>, nor aseptisch zu benatzen. 

14. Penghawar Djambi (goldgdbe, setden^inzende Sprenhaare von banm- 
artigen Famen). Froher bei pareochjmatöeen Blatnngen und Nasenbluten 
benatzt. Bein oder als Pengfaawarwatte (Gebr. Hartmann, Heidenheim). 

15. Charta japonica «UsegopapierV Aus den Ba^tfaserzellen ron Wick- 
Atnjemia caoescena. Sehr dannea Papier zum Einhüllen ron Pulrem, welches 
»ich im Magen rasch entfaltet. 

^b^öfnmm, dafÜKfKd spantd^ «nf ISunbcn bübenb <{Kn»BaiiS'<St. Okükn). 



AROMATISCHE VERBENDOGEN 
(BENZOLDERIVATE). 

KOHLENWASSERSTOFFE. 
Beozol. 

Dt> wenigen Empfehlungen des Benzols haben sich nicht genügend 
bestätigt. 

NaphthaliB. 

Gegen Erkrankungen von Darm und Blase^ sowie als trockenes 
Verbandmittel empfohlen^ jedoch nicht eingebürgert. 

Wirkuno. Beim Menflchen erweist sich N. selbst in mehreren Grammen ent- 
weder nicht giftig oder es bewirkt Verdauangsstörungen (Durchfall). An 
Kaninchen hat man auf längere Darreichung Veränderungen der Retina, der Linse 
(Htarbildung) und Nieren folgen sehen. Für Pilze, sowie niedere Tiere 
(Motten, Milben) ist es ein Gift. Der nach Naphthalingebrauch entleerte Harn 
färbt sich beim Stehen dunkel; ein Tropfen gibt mit konz. Schwefelsäure schöne 
grüne Farbe, mit Ammoniak oder Natronlauge blaue Fluoreszenz (Oxydations- 
produkte). 

Thekapkutihche Verwendung. Innerlich ist N. gegen Blasen katarrh 
angewendet worden. Eigene Erfahrungen waren nicht geeignet, einen unzwei- 
deutigen Einfluß zu demonstrieren. Auch traten häufige Durchfälle ein, so daß 
die Patienten meinten, man habe ein Abführmittel geben wollen. Dementsprechend 
wnrcn auch meine Ergebnisse bei Diarrhöen durchaus unbefriedigende: zuweilen 
Erfolge, viel Mißerfolge, zuweilen nachteilige Einwirkung. Von anderer Seite 
werden z. T. bessere Resultate berichtet. Die anfangs vermutete abkürzende 
Wirkung auf den VerUuf des Ileotyphus hat sich nicht bestätigt. Allgemeinere 
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Verbreitung hat das Mittel daher nicht erlangt. — Dasselbe dürfte auch bezüglich 
der äußeren Verwendung zur trockenen Wundbehandlung gelten, obwohl günstige 
Berichte über die Behandlung großer jauchender Wundhöhlen, die man ganz mit 
dem Pulver anfüllen kann, vorliegen. (Beseitigung des üblen Geruchs und gute 
Granulationsbildnng.) Bei der Krätzebehandlung hat N. die bewährten Mittel 
nicht verdrängen können. 

Anwendüngsweise. ^Naphthalinum (CioH,), farblose, stark riechende, 
wenig wasserlösliche Krjst. [10.0=^5 Pf.]. Innerlich: 0,1—0,5 p. dosi bis 
5,0 p. die in Oblaten. Äußerlich: Pulver oder ölige lO'/o Lösung (Scabies). 



AMIDODERIVATE DER KOHLENWASSERSTOFFE. 

Das Amidobenzcl selbst, das giftige Anilin^ wird therapeutisch 
nicht verwendet, ist aber in einer Gruppe von Arzneimittehi ent- 
halten^ welche temperaturerniedrigende und schmerzlindernde 
Wirkungen zugleich besitzen. Die wichtige Frage, ob diese sogen. 
Anti/ebrilia, sofern sie im wesentlichen nur die erhöhte Körper- 
wärme herabsetzen, aber weder den Verlauf kürzen, noch den Aus- 
gang günstiger gestalten, den Kranken wirklichen Nutzen bringen, 
ist vielfach erörtert. Die rein praktische Seite derselben scheint 
mir so zu liegen: Vorsichtige, individualisierende Anwendung als 
selbstverständlich vorausgesetzt^ ist ein nachteiliger Einfluß der Anti- 
pyretika auf Verlauf und Ausgang der Fieberkrankheiten ebenso- 
wenig nachgewiesen, als ein vorteilhafter. Sicher ist aber, daß mit 
der Herbsetzung der erhöhten Temperatur teils die von letzterer ab- 
hängigen, teils auch andere unangenehme subjektive Erscheinungen 
in der Regel gemildert oder beseitigt werden. Denn die beruhigende, 
schmerzstillende, eventuell leicht betäubende Wirkung der genannten 
Medikamente ist ebenso zweifellos wie ihre temperatur herabsetzende. 
Da aber der Arzt die Aufgabe hat, wo er nicht heilen und wo es 
ohne Nachteil geschehen kann, wenigstens die Beschwerden zu 
lindern, und da er in der Praxis so häufig genötigt ist, auch ohne 
strengste wissenschaftliche Indikation etwas zu verschreiben, so wird 
er bis auf weiteres das Recht und die Pflicht haben, von den Fieber- 
mitteln mit Vorsicht und unter einigen Einschränkung e7i Gebrauch 
zu machen. Unnötig ist ihre Anwendung z, B. bei mäßig und in- 
kofistant erhöhter Temperatur, sowie fehlenden subfektiven Störungen; 
fehlerhaft geradezu ist dieselbe vor Feststellung der Diagnose, in- 
dem sie die Fieberkurve für letztere unbrauchbar macht. Gegen- 
über den andauernden Bestrebungen, durch Herstellung neuer Ver- 
bindungen der älteren Antipyretika eine immer größere Zahl solcher 
Mittel zur Verfügung zu stellen, ist folgendes zu bemerken: Da wir 
Mittel, welche die Temperatur einfach erniedrigen und die Be- 
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schwer den lindern^ ohne bei vorsichtiger Anwendung Nachteil zu 
dringen, in genügender Zahl besitzen, so können wir eine Bereiche- 
rung des Arzneischatzes nur von solchen Substanzen erwarten, welche 
auch den Verlauf der fieberhaften Erkrankungcfi abzukürzen oder 
günstiger zu gestaltest imstande sind. — Neuere Versuche, die in 
der bakteriologischen Technik unentbehrlichen Anilinfarbstoffe als 
antiseptische U7id antineuralgische Mittel auch in die Therapie eifi- 
zuführen, siftd noch nicht abgeschlossen. 



Acetanilid (Antifebrin) und seine Derivate. 

Acetanilid besitzt wegen seiner temperaturherabsetzenden und 
schmerzstillenden Wirkungen große Bedeutung, 

Wirkung. Das A. ruft in den üblichen kleinen Gaben (0,25—0,5) beim 
Gosunden keine Veränderung, in etwas größeren (Tagesdosen von über 1,0) etwas 
Cyanose und leichte Schläfrigkeit und erst in ganz großen Dosen starke 
Blausucht und schwerere nervöse Erscheinungen hervor. Vergiftungen mit 
Cyanose, erhöhter Pulsfrequenz, aber ohne ungünstigen Ausgang sind bei Einver- 
leibung von 2,0—8,0, ja einmal (allerdings mit Magenausspfilung IVj Stunde nach 
der Vergiftung) nach 15,0 gesehen worden. Selbstordination war vielfach die 
Ursache. Als wichtigste Erscheinungen am Tier sind beobachtet: Cyanose, 
Atmungsstörungen, motorische Lähmung, Herabsetzung der Empfindlichkeit, 
Temperaturerniedrigung, Methämoglobinbildung im Blut Obwohl also 
eine nachteilige Einwirkung auf den Blutfarbstoff tatsächlich stattfindet, konnte 
ich doch am Menschen unmittelbar nach A.-Darreichung immer eine Zunahme de:« 
relativen Hämoglobingehalts des Bluts, sicher keine Abnahme konstatieren. Er- 
heblicher Einfluß auf Spaltpilze kommt dem A. nicht zu, obwohl es z. ß. in 
1 Vo Lösung die Fäulnis von Blut wesentlich verzögert Zum Nachweis im 
Harn dient folgende Reaktion (Paramidophenol) : Kochen mit Salzsäure, Er- 
kalten, 3 7o Phenollösung, 1 Tropfen Chromsäurelösung : rote Färbung ; Zusatz von 
Ammoniak: blau. 

Therapeutische Verwendung. Acetanilid ist ein vorzügliches 
Mittel, die fieberhaft erhöhte Körperwärme herabzusetzen. Die 
Wirkung tritt nach ca. 1 — 2 Stunden ein, ist nach 2 — 4 Stunden am 
größten und hält je nach der Dosis 5 — 8 Stunden durchschnittlich an. 
Sie ist gewöhnlich von subjektivem Wohlbefinden, Sinken der 
Pulsfrequenz und mäßigem Schweiß, ihr Nachlaß nur ausnahms- 
weise von Frost begleitet. Üble Nebenwirkungen sind bei vorsichtiger 
Anwendung selten. Kollapse mit Cyanose sind bei empfindlichen Kranken 
zuweilen beobachtet, waren aber gewöhnlich vortibergehend. Magen und 
Darm belästigt das A. weniger als andere Fiebermittel und in Über- 
einstimmung mit dieser Erfahrung konnte ich in einigen Versuchen auch 
keine Verzögerung der normalen Magen Verdauung nachweisen. Die 
Temperatur wird bei den einzelnen Fieberkrankheiten nicht ganz leicht 
beeinflußt. Wohl am stärksten ist der Effekt bei Phthisikern, was- 
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halb man bei diesen mit niögliehst kleinen Dosen vorzu^^eUen hat. 
Schöne Fieberabfälle sieht man bei Typhus^ Pneumonie^ Erysipel 
und akuten Exanthemen. Bei schweren Pocken wurde entschiedene 
Erleichteninsr des trostlosen Zustand es beobachtet. Weniger deutlich 
ist die Einwirkung bei septischen Prozessen. Auch bezüglieh der 
Malaria gehen die Angaben noch auseinander. BeiPhthisis und Typhus 
hat mau statt seltener und irrüßerer die zwei,stilndlichen kleinen Dosen 
(,0,05 bis 0^1 je nach der Höhe der Temperatur), die so^en. Antifebrini- 
satiou, mit Vorteil verbucht und neben der Ungefahrliohkeit den gtln- 
:itigen Einfluß auf das Befinden der Kranken festgestellt. Ein spezifischer 
Einfluß auf den Krankheitsverlauf ist bei keiner der ^^enannten Krank- 
heiten beobachtet. Die Andeutiin*: eines solchen, Nachlaß des Fiebers 
und der 8ch wellungen , beobachtet man beim a k u t e n G e 1 e n k r h e u m a t i s - 
muö, obwohl das Mittel der Salizylsäure sicher, vielleicht auch dem 
Antip>'rin nachsteht. Als gutes Linderungsmittel hat es sich bei der 
Influenza gezeigt. Der billige Preis sichert dem A. eine ausgedehnte 
Anwendung als Antifebrile. Aber auch auf dem Gebiet fieberloser 
nervöser Htörungen hat sich dasselbe einen festen Platz erobert. 
Bei Migräne (spastische Form) und manchen anderen Fonnen von 
nervösem Kopfschmerz hilft es häufig recht gut. Ungefähr Yi — Vi 
Stunde nach dem Einnehmen (auch in Oblate) bemerkt man ein Gefühl 
von Wärme l^ngs des Oesophagus und alsdann lassen unter leichtem 
Ermüdungsgefühl die Schmerzen nach. Gewöhnlich ist es gut, das 
Mittel (0,25) im Beginn des Kopfwehs (z. B« bei Eintritt des sogen. 
Flimmerskot oms) zu nehmen xuid nach einer Stande, wenn nötig, die 
Dosis zu wiederholen. Mitunter versagt da.s Mittel überhaupt oder auch 
in Fällen, in denen es früher wirkte, ohne daß sich ein Grand finden 

ul&ßt. Sogar im Katzenjammer leistet A. tin zweifelhaft gute Dienste. 
Natürlich muß gerade hierbei vor Mißbrauch besonders gewarnt werden. 
Auch die Neuralgieen im engeren Sinne (Trigeminus , Occipitalis, 
Intercostalis) beeinflußt A. manchmal gtlnstig, gewöhnlich allerdings nur 
vorübergehen il. Doch ist in dieser Beziehung von Wichtigkeit, daß 
auch anhaltende Darreichung mäßiger Gaben keinen Schaden zu bringen 

^BcheiIlt. Es ist in einem Jahr ein Pfund ohne sichtbaren Nachteil ge- 
nommen worden. Endlich werden selbst bei gröberen anatomischen 
Veränderungen auftretende Schmerzen (aufiBtrahlende bei Entzündungs- 

I Prozessen und Neubildungen, lanzinierende bei Tabes z. B.) 
durch A. gemildert. Eine gleiche Einwu^kung, wie auf sensible, findet 
auf motorische Erregungszustände (Epilepsie) nicht statt. — In der 
Kinderpraxis, w^o die Erfolge, insbesondere auf das Allgemeinbefinden, 
vorzügliche waren, wird immer Vorsicht angezeigt sein. Manche ziehen 
Antipyrin vor. Doch wird A. nicht so leicht erbrochen. — Über eine 
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äußerliche V'orwendiiug liegeu niclit geniigeiide Erffihnmgpn vor, doch 
wird es z. B. bei Otitis media als Einblasimg empfohlen. — Das 
Exalgin als sehmf^r/.stilloiKles Mittel hat narh der Mehrzahl der Be- 
obat^bter eher Nachteile (zuweilen raeht heftijtrf Nebenersclieinnn*,^efi}j 
»ich er keine Vorteile vor dem Acetanilid. Auch die Erfolge bei Chorea 
sind nicht ganz eindeutig. leb halte daher das Mittel für entbehrlirh. -- 
Die iSnIfanilsaure %vurde zur Bekllnipfung des akuten Jodsrhnupfens 
und später gegen Naseukatarrhe überhaupt empfolilen^ scheint abei* nber- 
fltiasig zu sein. Das gleiche gilt von der Azetyl Verbindung des sulfanil- 
sauren Natrimns^ dem Cosaprin, 

ANWENiirNOHWI-nHE. l. *Acetani[i(ium (AnLiblirin, C^,H,Nir COriltl, 
färb- luifl gtruchlns?!' Krii^lJihc, in knhein W, whlfclil, Iriciit in Alkohol lürilit'h, 
von hreimcu<leiu Geschmack [10,0= lü I'f.]. Innerlii'b: 0/iri — 0.51 [k iIohj» 
1,0—1.51 p. die m Oblale^iikapHuln, mit etwa.^ Wuiii. tmv Uvs^enm Lösunjr. Zu- 
wciUni cnipfiiililt Hieb, bei Ficljcr vvifi ^"eurnlgiu zwei Dosen von O/Jf» ui inüind- 
behpui Inlerviill zu gehen. Bei Kindern in^ Anfnng so viel Zeatigraiiuiie ab 
da« Kind Jahre xählt; erst aUmÜblich vorsichtig steigen, 

1?liilinmun, Weinende vm ^L, ^biunejuuinlnDmtb untt 3al^li(fßurc, 0,5 p. doei* 

^^1 111 ihuK Ulli iinb "^Jhilih^I: 9b Ijalltge (Ak*inii(l)c. 

CH 

2. Exalgiii (Mothylaectanüifl. C^jHi.N<p- j=\.tt . In knltem W. schwer 

lösliche KrÜHt. [1,0 -= 15 Vtl Innerlich: 0,1*-Ü,4— 0,j! p. duei, Entbehrlit-h. 

3. Addiim F^ulfaiiilicum (Q^H, <:^^j ^l^^ Schwer lösliche Kristalle [1,0 = 

5 Pfd. la Li'*siing mit Na, l>icarbon.: Ac, sui/anil. s^u, Äatr, i/tmrö, ^^^ Aq, 
2iX),o. S, bri Jodämus auf emmttK btt Schnupfen lüJL / EssL 



Phenacetiti (Paraacetphenetidin) und seine Derivate. 

Das Phcnaceiiti ver hält sieh dem Acetauilid sehr ähnlich: nur 
ist es ehvas weniger gi/U^* 

Wirkung. Das Ph., das PamoxüthylneetAnilid» l>ewirkt Ikuu Tter ühnliche 
KrHi'liei nuiigen wie Acetanilid ( C y a n o s c , A t ni u n g b r 1 5 r u n g e n , Schlafsucht, Ver' 
ii n d u TU ii g d es Gan gf^ , M e t h ä ni o g 1 o b i n b i 1 d u n g), nur nicht so in teu a i \\ l )ix'h 
wurden auch beim Menschen |n^^h 2,0 in 3 Stnmlen) starke Hiaiisuchi, II erz- 
klopf eri, Atem 11 et, Hehwindder^cheintingcp, Brc^'hreiz gcricJien. Auch ein tlwkig*« 
Exanlheai ist beobachtet wordt*ii. Erhebliche antibakterielh- Eigcus^'bnftcu hat Ph. 
uichL Im Harn tritt nach Ph. eine röte Färbung ujit EiH^enchlorid, j^ewie eine 
ret^hizierenile Subi^taoz (kein Zucker) auf. 

Therapeutische Verwendung. Das Anwendungsgebiet des Phe- 
nacetlits ist das gleiche wie das dos Acetanilids, dem es als ein Ox- 
iltbylacetanilid cbemi.'^ch nahe steht. Wie dieses leistet es gleich gute 
Dienste als Antifebrile wie als Antineuralgikuni, Gaben von 0,25 
setzen die Temperatur merklich, von 0,5 — 0,75 betrUchtlieh herab, 
meistens ohne unangenebmo Nebenwirkungen. Trotzdem ist bei schwäch- 
lichen Personen, besonders Pbthisikorni Vorsicht geboten. Die Dauer 
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der Wirkung schwankt zwischen 2 und 8 Stunden je nach Umständen; 
der Beginn erfolgt in ca. Yj Stunde. Eine Art Gewöhnung ist zu- 
weilen beobachtet. Nachweisbaren Einfluß auf die Dauer und den Ver- 
lauf der Krankheiten hat auch Ph. nicht. Gegenüber dem akuten Ge- 
lenkrheumatismus verhält es sich auch ähnlich dem Acetanilid. Es 
wirkt nach Art eines Spezifikums, doch nicht so sicher wie AntipjTin 
oder gar Salizylsäure, wenn man nicht, wie vorgeschlagen, sehr große 
Dosen anwenden will. Das gleiche gilt vom akuten Gichtanfall. 
Fieberlose rheumatoide Erkrankungen scheinen weniger zur Ph.-Be- 
handlnng geeignet. Bei Influenza hat sich das Mittel günstig gezeigt. 
Gegen nervöse Störungen, wie Hemikranie und andere Arten 
Kopfweh, Schmerzen bei Tabes, Neuritis und Neuralgieen, er- 
weist sich Ph. sehr nützlich, doch braucht man größere Dosen (1,0). 
In allen Beziehungen wird Ph. von manchen Beobachtern dem Acetanilid 
wegen der sicheren Wirkung und relativ geringeren Gefährlichkeit vor- 
gezogen. Mir hat es scheinen wollen, als ob bei den gleichen Krank- 
keitszuständen bei verschiedenen Individuen ohne ersichtlichen Grund 
bald das Ph., bald das Acetanilid besseren Erfolg aufwies. Insbe- 
sondere ist dies bei Migräne und nervösen Kopfschmerzen der Fall, wo 
der eine diesem, der andere jenem Mittel mehr vertraut. Ein Nachteil 
des Ph. ist der fünfmal höhere Preis, der bei den notwendigen höheren 
Dosen entschieden in Betracht kommt. — Das Paraoxmethylace- 
tanilid, Methacetin genannt, wirkt zwar antipyretisch stärker als 
Ph., ist aber wegen der Nebenwirkungen nicht in Aufnahme gekommen. — 
Phesin, ein Sulfoderivat des Ph., wurde wie Cosaprin wegen der 
leichteren Löslichkeit empfohlen, bietet aber bisher keine Vorteile. 

Anm'ENDUNOSWEISE. *PhenRcetinnm (Aeotphenetidin, C6^4<NläcÖCH 
färb-, geruch-, ge»chmacklose, in W. fast uDlÖBliche Kristalle [1,0 = 5 Pf.]. 
Innerlich: Bei Fieber 0,25—0,5—0,75—1.0! p. dosi, —3,0! p. die; als Anti- 
neuralgikum 1,0 p. dosi. Bei akutem Gelenkrheumatismus sind 4 mal tägl. 
0,75—1,0 empfohlen, Vorsicht! Bei Kindern etwa 0,05 auf das Lebensjahr. 

^npuen^in ift ein (S^emifc^ qu9 $^., Coffein, fioc^fal^ unb G^ininfaHjt^Iat. 



Phenokoll und Kryoffin. 

Das ältere Phenokoll und das jüngere Kryofin sind gute Anti- 
Pyretika^ doch ohne besondere Vorzüge. 

WiRKUNU. Phenokoll, das Glykokollphenctidin, ist bei Tieren, selbst vom 
Blute aus, relativ wenig giftig. Selbst 1,5 riefen bei einem großen Kaninchen 
keinerlei Erscheinungen hervor. Auch beim Menschen wurden erhebliche Ver- 
giftun^^rscheinungen nicht beobachtet. Der Harn erhalt braunrote bis schwarz- 
braune Färbung, die mit Elisenchlurid und beim Stehen an der Luft noch 
dunkler wird. 
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Theb A PFiTTiscirR VER^TiXDüNn . Di (» t e m p e r a t u r e r n i e d r i g e n U e W i rk u ng 
'<#Vi salzMßuivn Phenokolls ist. zir^tnlidi 7Jiveririr>sig (Typhus, Pneuniotiie, 
Phtbifi-s). EinzelclHseii von 1,U (Ix^sser ah stiljullicbe kleine Galten f bewirken nach 
unj^efüiir 1 Stunde unter Bi!h\veißau«Ijruch einen Abfüll von 1 — 1\,^** iumI darüber» 
welcher etwa 2 Stunden oder länger anhält und von lani^^samem Ansteigen der 
Tenipemtnrp gewobiilieh <ihne Froat, abgelöst wird. Herz, Lunge und Magen be- 
lustigt ej* nicht oder nur ausnahmsweise (Krbreebcn, CyanoHoK jedenfalls selbst bei 
Trtge?MU)sen vmi 5,0 nicht in bL-clndilifher W^^ise. Bei Malaria soll Ph. ganz dem 
Chinin ahnbV'h wirken, wi^rüber aber noch weitere Erfahrnngen zn sammeln wären. 
Weni^ befriedigte dnr Kffekt auf Sehmerz, Schwellnng und Temjieratnrstei^Tung 
ini akuten Gelenk- nnd Mnskelrhenmati^m u?. Die aiilinenra Igisehe 
Wirkung iHii ficmikranie, Ischias etc. &t"heint ink^msiant Subkutane An- 
weiidnng hatte bei Neuralgien gole Rt^ullate. — Das Krynfiri, Meih ylgly kril- 
f^ünnfiibenoti tiil , wirkt etwa niK^h einmal so stark antipyrelii^oh wie Pheuacetin. 
Änrh mne antineuraigiüH'he Wirkung tisch ias*, Kniifsebnierz) wenl^n gerübmt. 
Die Nelienwirkungen Bullen gering stin, können alier unniüglieh gan?. fehlen. Der 
Harn gibt Faraauiidophenolreaktion. 

AxwENi>UNtiftWEisB. ]. Phenocolhim hydrochloricum «das mliR, Sah des 
Amidoacelparnphenetidinfi wler Giykokollphenetidin ^^^iJ^i^-pji/iip.nM . vii • 

einer mm Oly kokoll und Phenetidin cntfitehcnden Bbbc). Farblose, in Iß T. 
kalten W. liisliche Krist. [1,0-25 Pf.]. Innerlich: 0;2f.-lU— l.tJ p^ dosi, 
— '»,0 p. die alf* I*idver. Bei Pbthiaikera ist 0,.') wunjiVglich nicht zu über- 
schreiten. Zur «ubkntanen Injektion soll sieh Ph. acetienni wegttn leichterer ■ 
LiVälichkeil eignen. Bonstige Salze sind Ph. earlxm. und fiftlicylic. tSalokollh 

O (^ H 
2. Kryofin (Methylglyknlfiänreephenetidid , Qjri<p,;H '"CU -CH - TH *' 

Weisse, schlecht löshche Krist. [1»0 = 20 Pf.]- Innerlich: 0^5—0.5 p. dos». 

Laktopheniti und andere Derivate des Fhenetidins. 

L'6e7 die Vorzügr difsrr ruir dem Phenacetin ist eine end- 
gültige Enischeidtmg noch nicht möglich, doch scheint das Lakto- 
phenin gtii venvcndbar. 

WiKKiNd, Von den Abkömmlingen (Jea Phenetidins verdient das Laklo- 
phenin ^Laktophenctidin) Peaehtung. Es ist ein Phenacetin^ in welchem die F-ssig- 
sanre durch Milchsäure ersetzt ist. Ikü Tieren nlx?rwit^t seine narkoiijvche Wirkung^ 
80 dal) man Kaninchen damit lielaMben kann, liiHin Menschen wnnlc relativ haulig 
nach kleineren ]>osen Ikterus bixihachtet. — In dem Aniygdophenin haben wirij 
ein Phenacetin, in dem die F^sigsilnre durch Mandelj^äurc, da.*ü Albyl durch Äthyl- 
karbonat ersetzt ist. — A pol y sin ist ein Phenacetin, das statt de;* Eesigsaure- 
das Zilroncnsiiureraflikal enthält und analog dem Ph. wirkt. Da.* gleiche gilt 
von C i t r o p h e n , in welche n i 3 Ph ei \ eti din gr u ppen mit 1 Z i tro n cnsä u re rc»t ver- 
bundcn sind* 

Therafkutische Vkrvi^ndlng. Das LaktopheniD schien nach den 
ersten Berichten einen so an Üerf^o wohnlich glinstigew Eiuflufi bei Typhus, 
zu haben, daß es bei dieser Krankheit angele^entlithat empfohlen wnrde. 
Von dieser Angabe ist als immerhin beachtenswert bestehen geblieben, 
daß das L» neben der teraperatnremiedrigenden auffallend beruhigende 
Wii'Jtungen entfaltet. Bei GelenkrheumatitunnSj insbesondere bei 
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aolelieii rezidivierenden Kranken, welche der Salizylsäure überdrüssig ge- 
worden, konnte ich mit L. recht zufrieden sein* Die Nebenwirkungen 
sind nicht erheblich, aber doch vorbanden. Schweiß, KoUapstempera- 
turen, selbst Exantiieme fehlen dem Mittel nicht ganz. — Auch das 
Amy^dophenin leistete bei Rheumatismus gute Dienste und war auch 
bei Neuraigieen brauchbar. Bis auf vereinzeltes Auftreten von 
Schweiß und leichten Seh winde 3 ersch einungen wurden bisher keine 
Nebenwirkungen störend, — Apoiysin und Citrophen sind in derselben 
Bicbtung wie die vorigen probiert worden. Insbesondere von letzterem 
werden übereinstiinniend gtinstige Resultat« bei Fieber (Phthisis, 
Typhus^ Influenza etc.) und Schmerzen (Gelenkrheumatismus^ 
Migräne etc.) berichtet, ohne daß jedoch ein deutlicher Vorzug von 
ähnlichen Mitteln zutage tritt, — Gegenüber dem imter dem ver- 
heißungsvollen Namen Malarin empfohlenen Acetciphenonphenetitid ist 
wohl etwas Zurückhaltung angezeigt, 

O * C H 

1. Lak topheiu n (C^H,<C v*tr , nrf , oH -fOH^ PH ^' Schwerlusl Krisstalle 

[1,0=:: 15 Pf,] Q,5 p, dosi, vorsichtig —6,0 p. die. 

2. Amygdopheüiri <C8H,<^.^*^!^.^tJJ» q^^^ H** Schwcrlösl P. [10,0^ 
ca. 11 j Pf.] 0/>— 1,0 p. dosi, vorsichtig —6,0 p. die, 

3. Apolväin. weiß^elhca F., io W, lOsL [1,0=10 Pf.), 0,5—1,0 p, dosi. 

4. CitiTipben» weiües, Muerlidie« F. [1,0 = 20 Pf,], 0,5 p, doei* i— fjnia! tägl. 

5. Eupyrin {VaiiilliuäthylkarboiiHt-p-pheiietidin). Grüngelbe, in W. ecliwer 
ir*pslithe Krift |1,0 = 35 PfJ* Innerlich: in P. vtm 1,0—1,5 ein aogeblich 
ungiftigeij Äntipyretikum (Zimmer & Co,, Frankfurt a, M.) 

Halakin» Salizyl-ii-Pheiictidin und Phenosol g. &, 184, 



liolokain und Akoiii, 

A/s Ersatz des ßTokains rmpfohten. 

THERAPErTistFil-ls. Das Holokaiii, ein Derivat de^ Phenacelin», ^U bei 
geringer Reizwirkiing ^hndle uikI intensive AjjäÄthesie und Analg;e?Je der Schleim- 
haut^ bcs^ontlena des Auges» Iwivirkcn, hat sich aber nicht eigentlich eingebürgert, 
Akoin, eine chemisdi auch hierher gehörige Öubsümz, bewirkt ebeufaOä und zwar 
anhalt^eiide ürtlidie Anä^thcäie. Daher i^ine Eiupfehlung als Zusatz zur buIk^ou- 
junctivaleii ICochsalzinjektioQ. 

PRJtPARATE, 1. Holocainuni hydro<^hIoricum (salÄ*äaur(^ p-Diiifhoxyalheoyl- 
diphenylamidin). WeiOe, in W. lösL Kri.«t. [0,1=^10 Fi). In 1 "(^ l^idungeu. 

2, Akoiu {sabiÄaures Diparaajiisyloionoparaphenetylgnanidini [0/1-^30 Pf] 
zur snbi'onjunotivalcn Injektion; Akoin o^os, Coram-ßivt/r. o,/, p, Aq» 50,0 mit 
Ä*;^ A7/CV, S. 1—2 TtiLiritfu, Auch £ur Inflltratiooeanästheaie 0,2*/,* 

Anilinfarh^toffo (Pyoktunln und 3tethy]ci]bhii]). 

iJie antibakttnetltn Eigenschuften mancher Anilinfafbstoffe hat 

man praktisch tu vertcerten ^esucht^ Das Methyhnbtan wurde bei 
Malaria und Neuralgieen probiert, 

FeuioNt» AnnuiboluuMlliiilS. %* Aalt. H 
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WiSKCSTG. Anilinftfbetoffe. haoaden BneaniKoe, MethjlTiolett, Ma- 
lachitgrün, Pheoylblau xl m. zdgeo nach eigenen üntemicliaiigeB nnd Be- 
Btltigun^ Yfßti videnr Seite bei geringer Giftigkeit am Warmblüter «eCva O/JT» pro 
Kilo Kainncbeo »obkutan <^me Wirkung» beträchtliche entwicklnngilieniiDeöde 
EigeriMrhaftefj auf Sfdütpilze (Sta(«hylokokkuis Milzbrand i. Doch vird die Wirknng 
im Hluti'^Tum al^gesöchwacht Methylenblau hat ebenfalls spaltpilzhemmeDde 
Wirkunf^, i%t in der Dosis Ton 0,075 pro Kilo Kaninchen unirifdg and madit in 
Ciaben von ()Jß im Tag beim Menschen nur etwas Bla^ienreizang und blauen Harn. 

THEftAPeirnstr.-HE Vebwesdüxg. Zwei Farbstoffe, das Methjl violett und 
^n A uraniin, U^ioders ersteres, wurden unter dem Namen PjroktaBrä (EitertuCer) 
für di^ örtliche Anwendung empfohlen, sind jedoch wohl ganz Terlawen worden. 
Auch i-t daii Methyl violett zu einer sogen. Tinktion:«behandlang inoperabler 
Neubildungen in Form der parenchymatöiien Ein^^pritzungen herangezogen 
»ord'ri 'V'>rj eiucr I>>flung 1:500 je 3 — 6 Gramm alle 3 Tige). Man will Er- 
%i«;irhun(r. Kleinerwerden, in seltenen Fallen sogar Schwinden des Tumors, Ab- 
fiebriiefi der rvrhmerzen und Besserung des Allgemeinbefindens beobachtet haben. 
I^d blutrei/;liefj und tief gelegenen Neubildungsn Vorsicht! — Die grofie V^er- 
wkridtMrbüft, weUiie das Methylenblan zu den Achsenzylindem tiensibler Nerven 
ziri^, wurde der Ant^gangApunkt für Versuche mit dem Mittel bei Neuralgieen 
und rbeumatiHohen Affektionen. Die Erfahrungen scheinen zum Teil den Voraus- 
wrtzungen zu enti<prer!hen. Trigeminnsneuralgie, Kopf schmerzen, spastische 
Hemikranie, Herpes Zoster, Muskelrheumatiitmus wurden günstig beein- 
flußt. Ob M. mehr leistet als andere Antineuralgika, muß sich erst noch zeigen. 
In ahiilichrT Weise führte die starke Färbekraft, welche das Methylenblau für 
Malariapliihfiwjdien Ixxitzt, dazu, das Mittel bei Wechsel fieberkranken zu 
probieren. Die vorliegenden Beobachtungen, welche sich in neuester Zeit vermehrt 
haU'ri, Hclieinen für die Wirksamkeit des neuen Medikaments zu sprechen, obwohl die- 
Hellje unsicher ist und der des Chinins nachstdit. Jedenfalls wäre es für die Tropen 
von groiit^T Bedeutung, wenn man für die gleichzeitig Schwarz wasserfieber- 
leidendeii, welche kein Chinin nehmen dürfen, ein Ersatzmittel für dieses gefunden 
hniU:. Auf eine Empfehlung bei Nephritis hin habe ich M. in subakuten Fällen 
ohne jeden Erfolg versucht. Daß man bei tuberkulösen Prozessen und Neu- 
bildungen innerer Organe das Mittel auch innerlich probiert hat, sei ohne 
Kommentar erwähnt. Die Nebenwirkungen sind bei kleinen Gaben gering; denn 
die Blaufärbung des Hanis ist doch nicht zu rechnen. Bei größeren Mengen werden 
Magen lK*s(rh werden und sehr häufige Strangurie beobachtet. Auf Reinheit des 
Präparats ist genau zu achten. 

PrXparatk. 1. Mcthylviolett oder Pyoktaninum caerulu in (Gemenge 
aiiH Tetra-, Pcnta- und Hexa-Methylrosanilin. Grünes, metallisch glänzendes, 
mit violetUir Farbe lösliches P. [1,0 = 15 Pf.]. Äußerlich: als Stift, 2*»., 
Hlreupulver, Lösung von 1^1 qq bis 1 •/^ entbehrlich. 

2. Pyoktaninum aureuro, gelbes P. [1,0^15 Pf.], entbehrlich. 

/ I /NCH3),C1\ 

3. Methylenblau I N = (C,.H3), = 8 ). Grüne, metallisch glänzende, mit 

\ \N(CH3), / 

l)iau<'r Farbe lösliehe Krist. [1,0=10 Pf.]. Innerlich: 0,1 p. dosi, — 0,5 
p. die; ( A'/. Methylen, caeritl., P, nuc. jnoschat. ad o,/ aä caps, amyl.). Chem. 
rein von Merk- Darmstadt. 
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PHENOLE. 

Phenole mit einem Sauerstoff. 
Karbolsäure (Phenol). 

Die Karbolsäure, das erste zur methodiscke?i Wundbehandlung 
verwendete Antiseptikum^ hat von ihrer früheren Bedeutung ein- 
gebüsst. 

Wirkungsweise. Schirorael-, Hefe- und Spaltpilze werden dnrch K. ge- 
tötet. Doch sind stärkere nnd nur wässerige, nicht ölige oder alkoholische 
Lösungen notwendig. So werden z. B. Milzbrandbazillen durch 0,5 %* Sporen aber 
erst durch längere Einwirkung, Tuberkelbazillensporen erst nach 24 stündigera Kon- 
takt von 5 7o Lösungen vernichtet. In der Wärme wird die Wirkung beträchtlich 
erhöht, ebenso auch durch Zusatz von Sauren (1% Weinsäure) oder Kochsalz 
(3 %). Durch Anwesenheit von Eiweißstoffen, Fäulnisprodukten etc. scheint der 
antibakterielle Einfluß nicht wesentlich modifiziert zu werden. Örtlich ätzen reine 
K. oder stärkere Konzentrationen Haut, Schleimhaut und Wunden. In den Magen 
gebracht hat sie daher gastroenteritische Erscheinungen zur nächsten Folge. 
Lösungen von 5 % nnd darüber machen das Gefühl von Taubsein auf der Haut« 
starke führen zu völliger Anästhesie. Die Allgemeinwirkungen der leicht 
resorbierten K. sind beim Menschen nach schwächeren giftigen Gaben : Kopfschmerz, 
rauschähnlicher Zustand, zuweilen Albuminurie und Vermehrung der Schweiß- und 
Speichelabsonderung; nach großen: Delirien, Bewußtlosigkeit, Kollaps, motorische 
und Atmungslähmung (bei Tieren gewöhnlich, beim Menschen ausnahmsweise 
Krämpfe). Der Harn erhält eine olivengrüne bis grünschwarze Fäibung, in 
leichterem Grade oft schon nach unschädlichen Dosen. Die K. wird als Phenol- 
schwefelsäure oder nach erfolgter Oxydation als Hydrochinonschwefclsäure etc. aus- 
geschieden. 

Behandlung der Vergiftung. Am wichtigsten ist möglichst schnelle Ent- 
fernung des Gifts durch Ausspülungen. Als Antidote verdienen Kalksaccharat 
sowie Glaubersalz das meiste Vertrauen. 

Therapeutische Verwenduno. Mit den großartigen Erfolgen der 
neueren Wundbehandlungsmethode, der Entfernung und Femhaltung 
von Mikroorganismen von der Wunde, ist die K. deshalb so eng ver- 
knüpft, weil sie ziemlich das erste Medikament war, welches dabei zur 
Verwendung kam. Die reichlichste Erfahrung früherer Jahre hat ge- 
lehrt, daß mit Reinigung durch Karbollösung und Schutz durch Karbol- 
okklusivverband die Wunden ohne oder mit geringer Eiterung und 
Reaktion in der Umgebung geruchlos, schmerzlos, meist per primam 
heilen und Wundkrankheiten gewöhnlich vermieden werden. Gegen- 
wärtig hat die Ausbildung der aseptischen Methode die Antiseptika 
überhaupt und mit ihnen die K. in den Hintergrund gedrängt. Aber 
auch da, wo man noch gegenwärtig antiseptische Mittel in der Chirurgie 
zu benutzen pflegt, hat die K. anderen Mitteln Platz machen müssen. 
Dies hatte seinen Grund einmal in der Giftigkeit stärkerer Konzen- 

11* 
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tratifinen oder größerer Mengen aucli verdünnter Lösungen mid dann m 
den Unannehmlichkeiten der Einwirkung auf die Haut, an welcher selbst 
größere Verdünnungen Ekzeme und bei anhaltendem Gebrauch Gangrftn 
hervorrufen können. Daher ist vor der Anwendung der beliebten 
feuchten Karbokimsclilllge mid insbesondere vor der Abgabe %'on K. in 
den Apotheken ohne ärztliche Verordnung entschieden zu warnen. Zur 
örtlichen Anwendung der K, gehört femer die Behandlung des Haut- 
juckens mit Waschungen^ von Schimmel pilzkrankh ei ten der Haut 
(Pityriasis) und Schleimhäute (Soor) mit Pinselimgen , der Milz- 
brandpustel mit Atznng, Weiter die Anwendung bei der genuinen 
Diphtherie, welche diuxh die Heilsernmtherapie in den Hintergrund 
gerückt ist. Eine andere örtliche Applikationaweis^e der K., bei der 
Scharlachdiphtherie mehrfach empfohlen, ist die parenchymatöse In- 
jektion in die Mandehi, welche mittels einer mit einer Taubeschen 
Kfindle versehenen PravaKsehen Spritze ausgeführt wird nnd nicht aiii 
uuiiherwiudbare Schwierigkeiten bei den Kindern stöüt. Die Resultate 
lassen sswar keine sichere Entscheidung über den Wert der Methode zu, 
ermuntern aber zu weiteren Versuchen. — Inhalationen von K. sind 
mit Vorteil bei putrider Bronchitis und Lnngengangrän ange- 
wendet worden. Die Substanz hat den Vorzug, daß sie mit den Wasser- 
dämpfen flüchtig ist. Man kann daher die Inhalationsflüssigkeit in dem 
Kesst^l der gewöhnlichen Dampfinhalationsapparate zum Sieden bringen. 

— Ebenfalls eine lokale Wii'kung sollte die K, entfalten, wenn man 
sie in der Umgebung von Erysipel subkutan injizierte: sie sollte das 
Fortschreiten der Rose verhindern. Abgesehen von der Unannehmlich- 
keit der Injektionen im Gesicht (beftiger Schmerz, Abszedierung ^ nnd 
der Unmögliclikeit der Ausführung bei großer Ausdehnung des Prozesses 
habe ich zuweilen gerade Fortschreiten über die Injektionsstellen weg 
und im Gegenteil Stillstand an der nicht behandelten Grenze gesehen. 
Andere Beobachter waren glücklicher, insbesondere bei erhöhter Dosis 
(s. unten). Die Methode der SHchelung und Skarifikation mit 5% 
K-Berieselung und nachfolgender 2^5 V^j K-nmschlägen ist eingreifend 
und mindestens anch nicht ganz sicher. — Die allgemeine inner- 
liche Verwendbarkeit ist fast NulL Alle Versuche, bei Infek- 
tionskrankheiten den gesamten Körper zu ,, desinfizieren*', w^aren 
nutzlos oder, hauptsächlich wegen des nachteiligen Einflusses auf die 
Nieren, schädlich. Bei Diabetes hat man in einzelnen Fllllen (wohl 
auf Verdauungsstörungen beruhende) Abnahme des Zuckers beobachtet. 

— Zur Desinfektion von Auswurfstoffen, Gegenständen, 
Räumen ist die im Seifenwasser lösliche sogen. iW^/^ K. des Handels 
zu verwenden, wenn man nicht die reine, in Wasser gelöste benutzen 
will (s. unten). — Von Verbindungen des Phenols seien hier erwflhnt: 
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Tribromphenol („Bromol"), die Orthoxphenolsulfonsäure (Asep- 
tol I, sowie Oxy^hinaseptol (Diapliterin), welche sich alle nicht 
eingebiirgert haben. Weitere s. unten. Tribromphenol wiöinut s. S. 42. 

ANWEKDUNGeWEl&E. L *Aciiium carbolicum ( Karbolsäure» Phenol, 
C^H,.OH), farblose txler Hzhwaeh rötliche, riechende, ätzende, flüchtige, in -I<> T. 
W. lösliche Kria. (10,0= 10 Pf.|. Innerlich: 0,01^0,1! p. dosi, - iKHl p. 
die. Äußerlich: Zinn Ascpti^-^hhalten von W^UDdcn» InhaJatiuncn 2*o, zur 
Desinfektion von Wunden, rnstrunienten 5*„. Zum Bcfjfen: Karlmlöl oilcr 
-Vafsch'n 5 * ^ (nicht def*io fintierend» doch aHcptirich). Zur Inipr^jiniernng von 
Verbandstoffen. Zu PinKclunfjren bei »*<cjor etc. 2 * „» event, vorsichtig Ktärker. 
Zu Zenlorung diphtbentif*cher M'nibranen: rein oder njit Alkohol a^i; xur Ijj- 
jeklion bei ?cbarla«^hdipbthtTie .V\ Uisung 1— 2tual iägl. ',, — 1 HpriUe in 
jede Tonsille. Bei Ery»i|iel: Mibkntan 2 — 3**/„ in Abstanden von f* cm je eine 
Spritze. (Man b&t ncucrding!* bis rji U,3— 0.4.'i (Ij K. auf einmal inji/äert^ 
NB.: Alle waaiverigen K.-Löi^ungc]) mü^j^cn »o bereitet werden, daß 
man die K. in warmem Waäfter unter dteiem Umrühren einträgt, 
weil aie «ich ^^ouät leicht am Boden absetzt und ungelöst bleibt 

2. Acidum carbolicum crnduni (rohe KX Zur Desäinfektion von Stilhleu, 
Wai»che etc. wegen ihrer unvollständigen Löslichkeit weniger geeignet. Bepi»-er 
die nog, 100 **q Karbolsäure, wenig K.» dagegcgen Krasole (k. diese 8. 169) eiit- 
haltend. 

X 4. ♦Acidum carbolicum liquefactum (100 T K., 10 T. W.» atur 
Sdbitbereitnng von K.-Lo5nngen geeignet, *Aqua carboli^ata :i^3 " „. 

5. Synthetische Karbolsäure, Farblose Krist mit 41—42" Schmelz- 
puükt, leichter wav^cr löblich, weniger riechend, die Haut weniger angreifend. 

a Tribromphenol (Bromoi» q^H,Br, ^OH), schh-cht wa.?scTl [100,0 =- ca. 
190 PL]. Anti.«eplikum» nicht genügend erprobt. Örtlich: In vcrfliinn ton Streu- 
pnlvern oder Salben l : 10— 30, innerlich: OJ — 0,5 p. die, entl>chrlich. 
7. Menthorol, mit Menthol versetzt*Ä Parachlorphenol, winl zur ört- 
lichen de?« tu fixierenden Behandlung in der Zahnheilkunde in^^lä^'^ Glyzerin« 
lösung empfohlen, (v. Heyden-RadebeuL) 

a Aaeptol (Orthoxyphenolsulfonaaure, QH^ . OH ' 80,0H, 33* '//o Löstmg). 
Farblose, fast geruchlose Flüitaigkeit [10,0=15 Pf.]. In 10% Lcw^ung em- 
pfohlen. 

9. D i aph Ihe r i n (Oxychinaueptol, C^H^(OH»N • HO • C«H.SO,H CVH,(OH)N). 
Gelbem, leicht lösliche« P. [1.0= 10 Pf.] In 1 •'„ Lösung empfohlen. 

Außerdem sind die Verbindungen des Phenok mit vcrBchiedenen, z. T. anli- 
septischen Sauren: Acid. phenyloaceticum, phenylo-boricum, phenvlo-propioni- 
cum und phenylo-salicylicum als Antiseptika versucht worden. 



Sozojodolpräparate (Bijodparapheaolsulf ansäure). 

I>ü Sähe der Sozt^'odohäure sind als örtliche Alittel bei Wunden^ 
Haut' und Schleim/muh rkrankungen in Aufnahme gekommen. 

WißKiixe. Von praktischem Interesse ist die für das Sozojodolnatrium 
ftftgeateUte geringe Giftigkeit, indem LO beim Kaninchen ohne toxische 
Wirkungen ist. Dieselbe steht in Beziehung zu der Tatsache, daß nach innerlicher 
Darreichung kein Jo*Jkali im Urin gefunden, also vermutlich auch kein Jod im 
Körper abgespalten wird. Ein Einfluß auf Spaltpilze besteht, doch erst bei 
•tarkeren Konzentrationen. 2^;, Loaungsn von der Saure und dem Natriunisalz 
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verhinderten die Entwicklung von Staphylokokkus pyogenes. Die starke 
Wirkung des Quecksilberealzes, welches 1:10000 Diphtheriebouillonkulturen in 
5 Min. tötete, ist wohl zum Teil dem Quecksilber zuzuschreiben. 

Therapeutische Verwendung. Die Sozojodolpräparate, welche 
den großen Vorzug der Geruchlosigkeit besitzen, haben besonders in der 
Behandlung der Haut- und Schleimhauterkrankungen als adstringierende 
und desinfizierende Mittel Anklang gefunden. Sie geben befriedigende 
Resultate bei eiternden und jauchenden Wunden (beim weichen 
Schanker soll sich Sozojodolnatrium unter zahlreichen Wundpulvem am 
besten bewährt haben), Verbrennungen, sowie auch nach meiner 
Erfahrung in der trockenen Behandlung von Unterschenkelgeschwüren. 
Sie beschränken die Eiterung, regen gute Granulationsbildung, keine 
übermäßige Wucherung an und führen zu rascher Vemarbung. Auch 
bei Vaginalkatarrh, Cervixkatarrh und chronischer Endometritis 
brachten die Präparate Besserung. Besonders für die Behandlung der 
Erkrankungen der Nase, des Rachens, Ohrs und Kehlkopfs 
scheinen die Sozojodolverbindungen einen Fortschritt zu bedeuten; daher 
die vielfache Anwendung bei Rhinitis hyperplastica (Volumsabnahme) 
und atrophica (Beseitigung des Fötor), bei Pharyngitis sicca, tuber- 
kulösen Kehlkopfgeschwüren, Nasensyphilis, Otitis. Was die 
Auswahl der einzelnen Präparate anlangt, so hat man das Kaliumsalz 
besonders für trockene Wundbehandlung bei reichlicher Sekretion, die 
Zink Verbindung dagegen gerade bei geringer Absonderung, das Sozo- 
jodolnatrium für feuchte Anwendung bei Wimden und tuberkulösen 
Geschwüren geeignet befunden, während man dem Quecksilberpräparat 
(in über lO^/o Lösimgen ätzend) natürlich bei syphilitischen Affektionen 
den Vorzug gegeben hat. Als intramuskuläre Einspritzung bei konsti- 
tutioneller Syphilis (S. 10) hat es wohl keine Vorzüge. 

Anwendüngsweise. 1. Acidum sozojodolicum (Dijodparaphenolsulfonsäure). 

2. Kalium sozojodolicum (Sozojodol schwer löslich, CeH,Jj(0H)S08K, 
55 ^'/o Jod), färb- und geruchlose, in k. W. schwer lösliche Krist. [1,0 = 20 Pf.]. 
Äußerlich: 1:1 bis 1:2 Talk als Streupulver auf Geschwüre oder zu Ein- 
blasungeo in die Nase, auf Brandwunden 1 : 10 Talk, oder als Salbe. 

3. Natrium sozojodolicum (Sozojodol leicht löslich, C,H,J,(OH)SO,Na + 
2H,0). In 13 T. W. lösliche Krist [1.0 = 20 Pf.]. Äußerlich: Auf Wunden 
und Geschwüre als 2—3 ° <, Lösung oder Salbe (z. B. Rp. Natr. sozojodoL 4,0, 
Lanolin, 40,0, M, f. ungt.). Kehlkopfeinblasungen mit 1 : 1 Talk. 

4. Zincum sozojodolicum (Sozojodokink [C,E[,J,(0H)S03],Zn + 2H,0). 
Farblose, in 20 T. W. lösliche Krist. [1,0 = 25 Pt]. Bei Gonorrhoe 1—2% 
Lösungen. Bei Rhinitis, Pharyngitis 1 : 10—15 Talk. 

5. Hydrarg. sozojodolicum (SozojodoIquecksUber [CeH,J,(OH)SO,],Hg). 
Gell)es, in W, schlecht, in Kochsalzlösung leicht lösliches P. [1,0 = 30 Pf.]. 
Äußerlich: z. B. Hydr, sozojodol. /,o, Amyl, 10 fi — 20p, S, Streupulver, Zur 
intramuskulären Injektion bei Syphilis: Ifyär, sozojodol, 0^8^ Kai, jod. 7,5, 
Aq, 10,0. M. D, S. tägl, i Einspritzung (a Ofi8\ im ganzen 6 — 7. 



T>ie Lithiura'AmiiioDiom-Magiieaium-Aluniinium-Blei- and Silberverbindungen 
ÄcheiüCJi keioe bccondereo Vorteile vor den aogefütirten zu haben. 



Kresole umd deren Gemische: Trikresol, Solveol, Lysol, 

Ejreolin u. a. 

Du Kresole haben vorzügliche anliseftische Eigenschaften und 
die kresolhaltigen Gemische, besonders Lysol, haben sich ziemlich 
tingebnrgerL 

WiKKFNG. Die KrcJ^ole, Ortho-, Meta- und ParakresoH Phenole, ia denen 
ein H durch CH, ersetzt ist) sind in ihren Wirkungen auf den Tierk5r|»er d^m 
Phenol «ehr ahn lieh. Das ^fetakre&ol ist weniger, Ortho- utid besonder» Para- 
krc^Äol etwan tnebr giftig- Ihr Einfluß auf Spaltpilze ist aber stärker al» beim 
Phenol, iodenj 0»5 •'^ Löauiig:en die vegetativen Formen von Eiterkokken, Typliws, 
Cliolera etc, töteten, 5,0";, Losungen auf Milzbrand sporen energischer ah 5,0**;, 
Karbolsäure wirkten» 1}^^ drei Kresole ordnen sich nach der Stärke der ^ImUpilü- 
tötenden Wirkung; in der Reihenfolge: Meta, Para, Ortho. Ein GemiBeh aus alleo 
dreien wirkte aber am besäten. Wenn dasselbe, Trikresol, rein ist, so bi es auch 
genOgend wasserlöslich* Für die unreinen Kresole hat man verschiedene Wege ^ur 
I>OBung resp. Emulj^crung eingeschlagen. Neutrale Kresollosungen ßind die sog, 
Solveole» am geeignetsten die Losung von allen drei Kre«olen in kresolinsaurem 
Natrium. Losungen von Kresolen in Alkali sind als Solu toi im Handel. Ein 
Gemenge, welches hauptsiichlich (angeblich etwa 50 ^o) Kresole i»cben zahlreicben 
anderen Stoffen enthält, ii<t das Ly^oL In diesem sind die Kresole durch neutrale 
Seifen in liOf^ung gebracht. Im Kreolin endlich, welches noch weniger Kresol 
{angeblich etwa 10 ^^/^l neben zahlreichen andereo Stoffen enthält, bind die Krr^ole 
durch Harzseifen emulgiert Wahrend die Trikresole und Solvcole natürlich den 
ihrem Kreßolgehalt ent!?iprechenden Grad der Giftigkeit besitzen mib^^n* wird vom 
Lysol und Kreolin Ungifligkeit behauptet. Daß dieselbe nur eiJie relative ist» hat»c 
ich für das Kreolin schon früher nachgewiesen. Dasselbe tötete liei subkutaner 
Anwendung Kaninchen in Doeen von etwa 0,34 pro Kilo: von größeren rcr^f>r- 
bierenden Flächen (Peritoneum) aus machte es aber zu 0,023 pro Kilo schon sehr 
bedenkliche Erscheinungen (Dyspnoe, Cyanoee, Krämpfe)* Auch beim Menschen 
sind Vergrftung-fälle (*chartachähnliches Exanthem, Albuminurie, dunkler Frio), 
auch mit tödlichem Ausgang, beschrieben, Da^ Lysol soll er^it bei 2,5 pro Kilo 
Kaninchen toxisch wirken; doch hat reine« L. M äußerer Anwendung ein Kind 
getütet, und nach 2 ° ^ Einspritzung in den auüigek ratzten Uterus, nach Anwi*ndung 
in Klistierform, .^wie l^eim Verschlucken weniger Gramm sind schwere und i<>dl*<'he 
Vergiftungen vorgekommen. Man soll also nicht leichtfertig die Ungiftigkeit l>c- 
bauplen* Bei Ly so 1 vcrg i f t u n g ii?t grüiidiiche Ausspülung der betreffenden Hohlrn 
das wichtigste, reichliche Zufuhr von Flissigkeit und Abführmittel sind unter- 
stützende Maßregeln. 

Therapeutische Verwekdükg, Kreolin ist das älteste der hierher 
gehörigen MitteL Als Demnfiziens ftlr Wunden aller Art hat dasselbe 
seiner Zeit in den operativen Disziplinen vielfache Anwendung gefanden. 
Auch zur örtlichen Behandlung von Schleimhauterkrankungen (Blasen- 
katarrh, Angina, Conjunctivitis) wurde es herangezogen. Sein 
Wert zur Desinfektion im großen (Abort), an sich ein hoher, nimmt in 
aiweißbaltigen Flüssigkeiten beträchtlich ab. Innerlich war es ohne 
Nutzen (e. B. bei Tuber ktilose). Als ein schwerer Nachteil^ abgesehen 
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von dem lästigen Genicli, ist es anzusehen, daß es nicht möglich ist, 
die ohnehin nicht genau bekannte quantitative ZnsamniensetznDg des 
Gemisches jeder Zeit zu kontrolliereü. Ans diesem CTrunde besitzen 
wir weder heKüglich der therapeutischen Wirksamkeit noch auch der 
behaupteten relativen Ungifti^keit eine genügende Sicherheit — In 
solcher Hinsicht bietet (\^b Lysol, welches das KrooHn verdrängt hat, 
vielleicht etwas mehr Garantie* Dasselbe scheint einen ziemlich kon- 
stanten Ki'esolgehalt imd weniger Verunreinigungen zu haben. Die 
praktischen Erfahrungen sprechen zu gunsten des Mittels. Es ist ge- 
eignet zur Reinigung des Operationsfeldes, der Hände, der Instrumente; 
auch für die Bespiilting von Wunden (in Y^ ^/^ Lösungen selbst des 
Peritoneums), sowie von Schleimhäuten (der weiblichen Genitalieo), 
ferner zur Desodorisierung. Unangenehm ist der Geruch, weniger wegen 
seiner Widerlichkeit als wegen seiner Haftbarkeit, Störend werdeu hei 
stärkeren Lösungen die Reiz.erscheinuiigen am Ort der Anwendung 
(Brennen, Jucken). Die Schlüpfrigkeit^ welche die LysoUosungen wegen 
ihres Seifengehaltes bewirken, ist bald ein Nachteil, bald eiu Vorzug. 
Nachteilig wird sie z. B. für den Operateur während der Ojjeration, 
indem derselbe die Instrumente nicht gut halten kann. Vorteilhaft ist 
sie für die Desinfektion der Hände, indem sie die Seife, und speziell 
für den Geburtshelfer und GjTiäkologen , indem sie das Beölen der 
Finger entbehrlich macht. Breiige Stühle werden in wenigen Minuten 
durch starke Lösungen sterilisiert. Wenn in tuberkulösem Sputum 
in 12% Lösungen erst nach 12 Stunden die Bazillen abgetötet wurden, 
80 übertraf doch das Lysol verschiedene andere chemische Desinfektions- 
mittel in dieser Beziehung. Auch ziu* Desinfektion der Aborte etc, 
übertrifft das L. das Kreolin durch seinen viel größeren Kresolgehalt 
und die geringere Beeinflussimg der desinfizierenden Kraft durch 
Eiweißsfcoffe. Nach allen bisherigen Beobachtungen darf man das Lysol 
empfehlen, wenn auch seine Zusammensetzung keine ganz konstante sein 
dürfte. Ein neuerdingB beobachteter Selbstmord mahnt zur Voreicht, 
unverdünntes Lysol den Patienten in die Hand zu geben. An Stelle von 
Lysol sollte der hilligere offizineile Liquor cresoH saponatus treten. 
— Zuverlässig sind in jedem Fall Cresoluiu purum (Nördlinger) , 
sowie die Lösungen von bestimmtem Kresolgehalt, Solveol, beziehungs- 
weise SalutoL Doch waren sie bisher nicht imstande, das Lysol in 
der Antisepis zu verdrängen. Das Solveol wurde auch innerlich bei 
Tuberkulose und Skrofulöse gerühmt, oh mit Recht, mnfi sich erst 
zeigen. Das Solu toi ist für die Desmfektion im großen (Aborte) be- 
stimmt. — Zu demselben Zweck ist ein anderes Steinkoh!enteerprodukt, 
äaprol, im HandeL Dasselbe^ leichter als Wasser, bildet eine Decke 
auf dem Latrineninhalt, den es, durch allmähliche Lösung desinfiziert» 
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Anhangsweise sei hier das Lo^ophan (Trijodkresol) eingereiht, welches 
bei HaiUkrankheiten (Pityriasis, Herpes tonsurans, Sykosis^ 
Prurigo^ Akne etc.)^ sowie bei Geschwüren (Fußgeschwüren, 
Schanker) empfohlen wurde. 



Anweni>un(;swei8E. L 2. Crewlum cry»t. (MerckK Orrbokreeol, QH^OH 

CH^ und Cre«almn pur um (XördlingerK farbloRe, axitisepü>che. weniger 
rioi'hrnd(% Ih'ä 2% wafi^irlösliche FHisBigkeiL Äußerlich: 0,5—1 *^ I>3«uiigefi 
zu weiteren VerHudiPii empfehlenswert, Trikresol besieht au»< Ortho-, Mela- 
uod I*arakre35ol, soll aber auch Phenol enthallcn ll(»0,Ü= 1^0 Pf*]. 

'6—fi, •Cresolum er u dura oder lOO*/^, Karbolsäure^ wenig Phenol^ haupt- 
aädilkh KreM>le enlhaheiid (mit 100 */o ist die Löslidikeit in Natronlauge ^e- 
gemeint), dient, durch Seife loslieh gemacht, zur Herstellung der K^jhdesin- 
fpktifmsuiiltel ||(ji,0= 15 Pf.]. 'Liquor cresoU saiionalus, l T roheö K., l T. 
Kaliseife, Klare, gjelbbraune Flüssigkeit, welche, ziendich^ mit Lysol («. dieflea) 
ul>erein(4lJiiimend, die^^ea ersetzen soll [l(Mi,0=^4O Pf.]. Ähnlich ist auch das 
Bucillol (F. Sander-HamburgJ. 'Aqua cresoliea (Kre?*olwartscr| 1 T, Kre^ol- 
seifenlöeung, U T. \V, 

4. Kreolin (etwa 10 ^^ KreM)le, Kohlen wasseri^tolfe, besonders Naphthalin 
und Anthrazen, ferner Xylenol. Chinolin, Pyridiubasen, sowie die emulf^'erendeu 
Harzsei fetiK in Aussehen und Geruch an Teer erinnernde Flüssigkeit, mit \\\ 
miK'hÜhidiche Mischungen gebend [lOC^.O = 50 Pf.], Örtlich: als SpüU und 
Verbondmittel 0,5— 2,0 '/o. Ziemlich verlassen. 

5. 6, Lysohira purum {ca. 50*^ freie Kre^olc, mit neutraler Seife in \W 
löslich gemacht). Braune, ölartige, klare, kreosotartig riechendo FluÄHii^keit 
%*on JS7°— 210° Siedepunkt, in weichem oder destilliertem Wa^^er klare, beim 
Wast'hen schäumende Lödungen gelveml [100,0 = 55 Pf.]. Örtlich: Zur l>es»' 
iijfektkin desOj>emtionafelde«, der Hände: l °^ Losung, für Instrumente 0^5%, 
für Wunden 0/25—0,5 "Z^, für Nahrmat^ril 2 ' „. Für Faeces, Sputa gleiche 
Mengen 10% Lösungen oder Lysol um crudum. 

7—9. Solveolum purum (Kresole, durch kresottnsaure« Natrium in W, 
löfiUch gemacht (. Neutrale, gelbbräunliclie , schwach riechende, in 37 ccni 
10,Q Ireips Kresol enthaltende Losung [BMG = 70 Pf.]. Äußerlich: 37 ccm 
geben mit 20<X> Wa««er eine 5"^ kresiolhaltige Losung. Solu toi um purum 
und crudum (Kresole durch Kreöoluatrmm lÖKÜch gemachtl, 15% freies 
Kresol enthaltende I^^sung, erstere gelbbraun, schwach-, letztere rotbraun, 
xiemlich stark tecrartig riechend [Ki = ca. 320 Pf.]. Zur Desiufekttn im großen. 
(Fabrik v. Heyden Nacbfolg.. Radebeul bei Dresden,) 

30. Saprol (ca. 40% Kresole, 20% Kohlenwasserstoffe). Auf Wasser 
ftcliwimmend, 3 7o desinfizierend. Auf 100 1 Grubeninhalt 3 l [Kilo ca, 40 I'fd- 
iDr, Nördlinger, Bocken heim -Frankfurt.) 

IL 12. Lo*?ophan (Trijodkresol, C^HJ, OH-CH,, 78% Jod), in W. unlöelich, 
l— 2**p sipirituöseu Likuugen oder —3% Salbe [1,0 =* 40 Pf.]. Traumatot 
(Jodokresin) geruchlof^e*, violette«, unlöeliche^ P. [1 Flasche = 300 Pf]. Ört- 
lich: als P. oder 10% Salbe. 

13. 14. Kresin ist eine durch kresoxyl-easigsaures Natr. bewirkte 25 ^'^ 
Kresollö^ung, Kresaniin ein Gemenge des Trikre^ols mit Aihylendiamin, 
beide als Deeinfektionsroittel, letzteres auch bei Hautkrankheiten empfohlen. 



— 170 -^ 



Thymol (p-FfTpol-m-Kresol) und AristoL 

Thymol wird ah desodorisierendes Mittel und bei Eingeiveide- 
würmern gebraucht. Das Aristol ist als Jodoforniersatzmittel em- 
pfohlen worden, 

Wirkung. Der das Wüchatum der J^paltpilze hemmende Einfluß 
des Th. iüt viel ?*liirker aF^ der der Karbobaure, indem er bei Mil/^briiudbsucilleii 
z. B. schon bei Verdüiinung 1:80 0(H} begnint, bei 1 : 4(KXJ vullstandig i»L ^Auf 
Spuren war freilich eine 5 "^ alkoholische Losung ohne WirbuDg,) Dageji^en int es 
pitHit älzend und weniger giftig ala Phenol, welchem es in der ArL der Wirkung 
ähnlich ist. Der Harn wird schwärÄlieh gefürbt. 

Therapeutische Veewekdcng. Trotz semer kräftigen antibakte- 
riellen Eigeoachaften hat sich das Thymo! doch nicht in der Wund- 
behatidltang einbürgern können. Gegen dasselbe spricht der nur 
anfangs angenehme, auf die Dauer unangenehme Geruch. Ein größerer 
Nachteil ist die geringe Löslichkeit im Wasser. Die stark verdünnten 
wäßserigen Lösungen, welche man verwenden kann, reichen nicht immer 
zur Desinfektion aus; auch sind sie nicht haltbar. Immerhin wird man 
zuweilen bei jauchenden Geschwüren besonders der gern cli ver- 
deckenden Eigenschaft des Mittels dankbar sein. Besonders gern wird 
es 211 Mund- und Zahnwässern gebraucht. — Innerlich ist Tb. viel- 
fältig (bei Fieber, Gelenkrheuma tismus)| aber ohne deutlichen Erfolg, 
versucht. Die entschiedenste Wirkung wird von gi'oßen Dosen bei Ein- 
geweidewürmern (Änkylostomaj Taenia) berichtet. Bei Ankylo- 
stama wäre das Mittel bei gleicher Wirksamkeit und annähernd gleichen 
Nebeneri^cheinuiigen (Übelkeit, Erbrechen, Kolik, transitorisobe Albumi- 
nurie, leichte Kollapserscheinungen) dem Farn krau textrakt wegen seiner 
größeren Billigkeit und bequemeren Anwendung vorzuziehen. Doch 
sind weitere Erfabixmgen erwünscht, um so mehr, als die Gefahr der 
Nierenentzündung durch Tagesgaben von 15,0 besteht und ein Todes- 
fall bei einem ki^äftigen, aber sehr anämischen Kranken nach 6,0 be- 
obachtet wurde. Schwarzfärbung des Urins ist ohne Belang, — Das 
Dithyiiioldi Jodid oder Ari^tül ist in allen Fällen, in denen das Jodo- 
form angewendet wird, z, B. bei syphilitischen Gescbwüren, Fuß- 
geschwiiren^ Verbrennungen, bei Nasen- und Ohrenkraokheiten etc., 
empfohlen worden. Vor dem Jodoform hat es die Geruchlosigkeit und 
geringere Giftigkeit voratis, dem aber der höhere Preis und vor allem 
die geringere Zuverlässigkeit entgegenstehen. 

A N WKKPüXGswEiSE. L 2. * T h v m o 1 u ni (p-Propy I-in- Kresol , Cg H^ • C Hg ^ 
C^H, -OH, !tn Thymianöl inthaltcnK farblose, nach Thymian riechcndG, in 
nu> T. W. löbliche, mit den Wasserdätnpfen flüchtige Krist. [1,0^10 PfJ. 
Innerlich: Bei AnkyloBtJ^ma zu 2,0— 4,0— 10»0 evcnt. —15,0 (Vorsicht!) p. 
dosi tu Oblaten empfohlen. Äußerlich: Zu Verbänden l,U:llLäOW.; als 




— 171 — 

Mundwa98er (z. B. Rp. Thymol. 0,2s, Ac benz. 3,0, Tct. eucalypti 12,0, Aq, 
750,0. AI. D. S. MundvHxsser). Thymolkarbonat, geschmacklose weiße Krist., 
auch als Wurmmittel, 2,0 tgl. 3 mal, empfehlen. 
3. 4. *01. und *Herba thymi, entbehrlich. 

5. Aristo! (Dithymoldijodid, JO • C,H, • CH, • C.H,— C,H, • CH,C,H, • OJ). 
Hell rötlichbraunes, geruchloses, in W. unlösliches, leicht in Äther und Ölen 
lösliches P., von 45,8 »/o Jodgehalt [1,0 = 40 Pf.]. Örtlich( als P., Salbe 
(Arist,^ 2y0 Ungt. paraffin, 18,0), in Kollodium (Arist,, Ol, ricini Sa i^o, CoUod. 
8,0, M. d. ad. vitr. nigr.\ in Öl (bei Verbrennungen: Arist. 3,0^ Ol. oliv. 20,0, 
Lanolin, q. s. ad. 100,0), als Paste (Arist. 5,0^ Zinc. oxyd. 35^0, Amyl. 10,0, Mucil. 
gummi q. s. ut. f. pasta.) Die Lösungen sind kalt zu bereiten und in dunkeln 
Gläsern abzugeben. 

6. Thymoloform (Kondensationsprodukt von piymol und Formaldehyd), 
gelbliches, geschmackloses, in W. unlösliches, in Öl lösl. P. Als Jodoform- 
ersatz empfohlen. 

»ergmann« ^alS=Äam)aftiacn (X^^mol 0,002, 9?atr. ©cnj. 0,02, ©ocdjarin 0,015) 
foflcn beim 3^^«"^ ^unb unb IKadjcn bcöinpjieren (?). 

^ertulfm, ^ytr. puib. t^^nü mit 8^nip, mirb ju 4 mal tgl. */, (S|(. bei Ieu(^^uften 
gerühmt. 2lu4 M ^^r.t^^mt focc^avat unb 8o(Dtn. 

Europhen (Di-isobutylorthokresoljodid). 

Auch dieser Konkurrent des Jodoforms hat letzteres nicht ver- 
drängt. 

Wirkung. Bei Vergleichung der Wirkung von gleichen Gewichtsmengen 
Europhen und Jodoform zeigte sich ersteres weniger giftig. Und wenn man 
noch in Betracht zieht, daß man von dem 5 mal leichteren Europhen viel kleinere 
Gewicht«mengen zur Wundbehandlung braucht, so erscheint die Unschädlichkeit des 
letzteren noch größer. Ganz unschädlich kann es jedoch als Jod Verbindung, welche 
bei Berührung mit Feuchtigkeit Jod abspaltet, auch nicht sein. 

Therapeutische Verwendung. Obwohl nach einigen Erfahrungen für die 
Behandlung von Defekten und Höhlenwunden (aseptischen sowohl wie eiternden) 
geeignet, obwohl bei Unterschenkelgeschwüren, ulzerierendem Lupus 
Verbrennungen, weichen Schankern und bei Syphilis angeblich be 
friedigend und endlich auch bei Nasenleiden (Geschwüren, atropischer Rhi- 
nitis), sowie Ohrenerkrankungen (Otitis media) gut befunden, ist die Anwendung 
des Europhens keine allgemeine geworden. Die Ursache dürfte in der geringeren 
Wirksamkeit und dem höheren Preis gegenüber dem Jodoform liegen, vor dem es 
die Geruchiosigkeit und die seltenen Nebenwirkungen voraus hat. 

Anwendungsweise. Europhen (Di-isobutylorthokresoljodid, JO-C^H,- 
CH, • CgH,— CgH, . CH3 • C^H, • OJ). Feines gelbes, nicht unangenehm riechendes, 
in W. nicht, in Alkohol, Äther, Chloroform, Ölen und Paraffin lösliches P., 
28®/o Jod. Cave: Mischung mit Stärke, Quecksilberpräparate [l,ö = 40 Pf.]. 
Örtlich: Als P. oder Salbe 3— 10%> *• ß- ^^ Verbrennungen: Europh. 3,0, 
Ol. oliv. 7p, Vasel. 60,0, Lanol. 30,0. Oder bei Nasenerkrankungen: Europh. 
10,0 solv, in Ol. oliv, 15,0, Lanolin, q. s. ad. 100,0. Auch subkutan bei Syphilis 
versucht : i,s '* 'oo,o Ol. oliv. S, tgl. 1 Spritze. 

Naphthol (/3-Naphthol) und seine Verbindungen. 

Naphthol ist bei verschiedenen Hautkrankheiten erprobt. 

Wirkung. Reines ^-Naphthol ist nicht gerade stark giftig. Die Erscheinungen, 
welche bei verschiedenen Tieren beobachtet wurden, sind: Reizung der Schleim- 
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haut (Niesen, Speich«^ii, Tranen, Erbrechen, Darchfall), in größeren Dosen (ca. 0,4 
p. Kilo) Dyspnoe, Krämpfe, Kollaps und Teniperaturabfall. Beim Menschen wurde 
(zuweilen erst spat) Albuminurie und Hämoglobinurie, ja todliche Nephritis be- 
obachtet. Antiseptische und desodorisierende Eigenschaften werden dem N. 
nachgerühmt Es soll in dieser Beziehung stärker wirken, als Phenole und Kresole. 
r>er Harn wurde olivengrön, bei stärkeren Einreibungen von der Farbe gelbröt- 
lichen Weinniostes. Beim Kochen mit Salpetersäure wird derBclbc gelb- bis blau- 
rot. N. soll teils als schwefelsaure Verbindung, teils oxydiert ausgeschieden werden. 

Therapeutische Verwendung. Die Hautkrankheiten sind das 
eigentliche Anwendungsgebiet des Naphthols. Zunächst hat es sich bei 
eini^ren Prozessen, welche früher mit Teer behandelt wurden, bewährt, 
so bei squamösen Ekzemen (nur bei chronischen Formen), bei Pru- 
rigo, Pruritus senilis, weniger sicher bei Psoriasis. Femer wird 
es bei Seborrhöe, Acne vulgaris und rosacea, Sykosis, Hyper- 
hidrosis mit Erfolg gebraucht. Auch zu einer billigen Krätzkur 
eignet es sich (Einreibung von 10% Naphtholsalbe, Einpudern mit 
Stärke, Wollkleider, nach ca. 4 Tagen Bad). Doch ist bei ausgedehnten 
Einreibungen Vorsicht stets notwendig. Ozäna wurde durch örtliche 
Naphtholbehandlung gebessert. Bei jeder stärkeren Einwirkung wird 
eine Schälung der Haut, bei längerer Berührung zuweilen Erythem-, 
Ekzem-, Blasenbildung beobachtet. Die Wäsche bekommt rote, mit 
heißem W. und Seife zu beseitigende Flecke. Auf das Verhalten des 
Urins ist bei Anwendung des N. stets zu achten. Auch wird man sehr 
gut tun, die Einreibungen besonders im Anfang auf kleine Strecken zu be- 
schränken, besonders wenn dieselben exkoriiert sind, und bei Nieren- 
kranken ganz zu vermeiden. Von Gift- und Reizwirkongen frei soll 
ein Kondensationsprodukt der Kresotinsäure und des ^Naphthol, das 
Epikarin sein. Es wird besonders bei Skabies und Dermatomy- 
kosen (Herpes tonsurans) gerühmt und erzielte sehr gute Resultate bei 
Prurigo. Die Empfehlung rührt von derselben Seite her, von welcher 
auch das N. mit Erfolg in die Therapie eingeführt wurde. — Die Be- 
richte, welche vom Naphthol und a-Naphthol bei Dannkrankheiten 
Erfolge melden, sind vorläufig mit Vorsicht aufzunehmen. Ebenso bezüg- 
lich der zur Darmdesinfektion empfohlenen Naphtholverbindungen : 
Chinaphthol, Benzonaphthol, Betol und des auch bei Gelenk- 
rheumatismus und Influenza probierten Asaprol. 

Anwendungsweisk. 1. *NaphtholumO?- oder Isonaphthol, CjoH^OH), farb- 
lose, sublimierbare, schwach phenolartig riechende, in ca. 1000 T. kalten 
Wassers lösliche Biättchen, deren Lösung mit Eisenchlorid keine violette Farbe 
(a-Naphthol) geben darf [10,0=10 Pf.]- Äußerlich: als 1—25% Salbe 
oder 1— 10 7o alkoholische Lösung, bei Prurigo 5: 100, bei Akne als Schälpaste 
(Rp. Naphthol. mrdic, lo^o^ Sulf. praec. $0^0^ Lanolin,^ Sap. vir id. SB. 2SfO, Af, /, 
Posia), bei Krätze (Rp, Naphthol, medic. iSfi, Cret, alb, lo^o^ Sap, vir, SO,o, 
VaseUn, loo.o. M. f. ungt.). Bei Ozäna 1 Tedöffel einer ca. 12% alkoh. 
Losung auf 1 1 Wasser zur Ausspülung. Innerlich: bei Typhus z. B. 0,2, 
Tagesdosen von 2,0 empfohlen, zweifelhaft. Vor Licht zu schützen! 
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3. Asapfol (Äbrostol, ^-Naphthol-a-moiio^ulfoBaaTeB Kalzuim* (0,ftH„OH* 
80gXCa+3H^O). Gemchtos, weiß bb müich, wasserifislich [1,0=15 Pf.]. 
Innerlich: 0,5 t^. 4— 8 mal. Auch zum Nachweis von Eiweiß. (Aliuimol 
s, H. 43.) 

3. Chinaphthul (^-naphthol-sulfosaures Chinin). Innerlich: 0,5 p. dwi mehr- 
mals tgl empfohlen (W-^^ = ^'a. liW Pf.]. (Merek-Dannstadt.) 

-L Bt'iizonaphtal {Be-nxoeÄunretiaphthole?iter, C;,H.COO ■ Cj^H^ ). Weiß, genich-, 
gefmhtuacklas ii* W. sehltKiln lu^Iicli [1CXJ,Ü -- ca. 9Ü Vi\ Innerlich: in P. 
bi« 0,5 p. tlofti, \m 5*0. bei Kintlern bis 2,0 p. die verbucht. 

H 

5* Betol (Kaphthatol, S^alizylsänrenaphtholester, C^Hj^QQ ^, jj ). In W. un* 

lüt^lieh [K0=10 Pf.]. Innerlieh: in Pulvern von 0,3 versucht. 

6, Epikarin (/f-NaphtholkTe:iotinaänre). Gelbliches in Alk. und Allier löal, 
P. [1,0=10 Pf.j. Ortlich: lU''« ölige fMler spirilnoüe I>>änng, z. B: E, 
io,Q, Giyc- 5,0, Spir. p5»o, Spir. sapon. kah io,o, (Bayer-Elberfeld.) 



Phenole mit a Samerstoff. 
BreBxkatechm, Resorzin^ Hydrochmon (Dihydrossjban^ole). 

Von den Dihydroxybenzolcn hat das Resorzin als HaiitmiUel 
Wert: als innerlicht s Miilel hat dasselbe sich trotz viel/acher Em- 
pfehlung ebensmvenig wie die anderen einbürgern können. 

Wirkung. Nicht ätzend und mit Ausnahme des Brenzkatechins 
weniger giftig als Phenol, können die Diphenole doeh in größeren Gfd>en 
ddiwere Ersehe i im ngt^n machen. So i^ind beim Gesunden nacli 8,0— 10,0 Resorzin 
Flitnruern, t^alivation, Schweiß, Kollaiw%ieni|>eratur» auch Konvulsionen beobachtet. 
Doch sind auch schon nach kleinen Itesorzindonen Kuweiien Schwindel» Ohren- 
^AU!ien, Zittern, Delirien, kurz ein rfluschähn lieber Zu:5tand vorgekommen, AJIe drei 
wirken antibakteriell, am wenigsten das Resorzin. Der Harn wird schwärzlich, 

Thebapeutischk Vehwendixü, Bren«katechiti ist am wenigsten thera* 
peutiech. verbucht. Resoi'zin dagegen wurde viel proliiert. Es setzt die fieber- 
hafte Temperatur in Doaen von 2,0—3,0 herab. Doch verbieten die Begleit- 
erwiheinungen (>. oben) die Anwendung im Fieber, Empfohlen ii^t es sonst als 
DarindeHinfizicnft, di>ch ohne genügende Bestätigung, bei Brechdurchfällen der 
Kinder, Cholera nostras und asiatica, Magencrweiterung und Karzinom, 
aowie uiiÄtillbarem Erbrechen. Sein Hauptanwendungsgebiet ist die Haut, indem 
€« zu den sogenannten retiuzierendeu Hautmitlein gerechnet wird. Bei Ekzemen, 
Pityriasiji, Seborrhöe, Akne, P«oria* 18, sowie bei Geschwuren (Seh an kern, 
UnterschenkelgeBchwüren) wird es mit Nutzen gebraucht. Bc^^KJuders bei akuten 
Ekzemen haben sich mit P ^ R--ljö&ungen getränkte Umschlage, unter (lUtlapercha- 
papier feucht erhalten, gut bewährt. Auch bei Erysipel i^t m in Verbindung mit 
Zink empfohlen. In starken Konzentrationen hat man es lK*i Ichthyosis, Warzen, 
Epitheliomen benutzt. Weniger Eingang hat es in der chirurgischen Technik 
gefunden. Dagegen wird ihm besondert* gute Wirkung bei Bla»enkatarrh zu- 
geschrieben» bei welciiem Leiden Ausitpidungen mit ziemlich starken Lö«^ungen ver- 
trugen werden. Auch Pieftorzininjektionen bei Gonorrhöe halt man für wertvoll, 
doch ht Vorsicht angezeigt. Bei der Anwendung ist das Hatiptgewicht auf 
völlige Reinheit der Präparate zu legen. Denn es ij^t nicht unwahrscheinlich, daß 
ein Teil der üblen Nebenen^eheinungcn auf Verunreinigungen oder ZiTi^etzungs* 
Produkten des leicht zersetzlichen Mittels beruht. Macht doch auf der Haut eine 
Eeiiorzinsalbe verschiedene Verfärbungen von Schmu tziggrön bis Schwarz durch, 
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welche auf Einwirkung von Ariimoiüak beruhen sollen und durch Wein^auP 
seitigt werden, H yd roch in im, antipyretisch wie Reaarzin wirkend» ist wegen 
ähnlicher Nebeiier^chdnungen ebensowenig ernpfc^lilenswert» örtlich biii (lonorrhöe 
versucht. 

Akwendüngbweise. 1. Brensikatechin (OrthodihydroxybenEol» C,Hjq||J'j. ent- 
iK^hrlieh. 



' Resoroinuni (Meta<|ihvdrnxvbenzol, C 






farblüÄf, in VV., Al- 



kohol, Äther. CJlyzerin leieUt liisljche, üütitirhe KrisL 11,0=10 Pf.], Inner* 
lieh: bei Fiil^er 1,0— B»0 p. dosi, entbehrlich; bei I>armaffektioiien, Brech* 
durch lall der Kinder: Rrsetrc. o^—o^^ Aq, Üo^o^ Sir, 20,0, il/. />. ad. vitr. ntg-r, 
S. 2sttiL / Teei.^ oder liei Erwachsenen: R^sorc. t^s^ -^f- Uo,o, Sir, 20,0 M. D. 
aä.vür. nigr, S. 2stiiLi Esii. Aiu bi?*iten aln K. purissimttm n^mblimaium (Jferck- 
I>arni«r-a(ltl. Äußerlich: bei Ekzemen 1—10"/« L<>.sun|;en, Wx Selwrrhue 
D— 40% SuIIn^u, Selmlpasle bei Akne {Resarzin^ Zim\ oxju/., Amyl da 5,0, l^iseitn, 
10,0). Bei RrVHiijielr Resorzin-Zink [Miste iRf>, Rnorcin. 20,0, fJnj^i. zinri 11^,0, 
Tfrra säicic. 1^0. Af, /. ptisfui Örtlich ; Hamröhreninjektioii 0,5—1 %, Blusen* 
Irrigation I — 5%- Man beginne uiit wb wacheren Wrdünnmif^en, verordj>e 
wegen der Zeraetzung nur geringe Mtsngen und ttelmlÄe ^ie vor liebt 

3. HydrcK'hinon (Parrtdihydroxylwnzol, ^'<ktJ*i)u ' * schlecht wassorl. Krist. 
[ 1 ,Ü - 5 Pf. ]. Innerlich: 0,5- 1 ,0 ciitbebrlieb . t >V t H e h : 1—2 « „. 

4. Resaldol tAzeiylilerivat des Chli>rinethylHaJixylaldehydi> und Ret^orziiis), 
gelbes, in W. nnlii^l. 1\ Inner lieh: 3>i>— l.ü p. die bei Diarrhöen, Nach 
eigenen Vorwucheu ohne deutlichen Erfolg. 



Guajakol (Bren^katechinmethyläther) und Kreosot, sowie 
deren Verbindtingeti, 

Kreosot, und sein Haupthesiandfeil, das Guajakol^ sotvie 
deren Verbindtingen sind im Beginn der Phthise von Nutzen. 

Wirk UN«. Vom Kreosot, ab einem Gemenge von Phenolen und deren 
Athern, lä0t wich nicht mehr Bagen, als daß es im ganzen ähnlich wie Karbol- 
flÄure und, wie dicBc, auch fiiulnis widrig wirkt. — Daa Verhalten des reinen 
Gnajakoln ist nwli nicht genügend studiert, doch kann ich nach eigener Be- 
obachtimg angeben, daß es nicht erheblich giftig ist, d. h. sich subkutan (tiei 
Kaninehen 2,0 pro Kilo|, sowie inrjerlich beinj Menschen uriRchiidlieh zeigte}. Doch 
«ind mit größeren Mengen sowohl des Kreosots als des Guajakola schwere nnd 
tiid liebe Vergiftiinsi:en beobachtet. Die ReHür(>tion und Ani^Hcheidnng erfolgt Hchjiell, 
letztere z» T, als ÄtherschwefelÄäure, z. T. an Glykuronsäure gebunden und oxydiert. 

TfiERAPEiTTlsCRE Veewkrohng. KreosM wurde schon lange in 
Form der Inhalat ionen bei putridc^n LungeDaffektionen versucht. 
Vor ein biB zwei Jahrzehnten wurde ein ausgedehnter innerliclier 
Gebrauch von großen Dosen des Mittels bei LungentuborkuloBe ge- 
macht ^ der entschieden in der Abnahme begriffen ist. Bei streng 
kritischer Betrachtung der Resultate kommt man zum Schluß, daß K in 
frischen Fällen häufig den Ziistand bessert, aber, wie es scheint, nur 
durch Hebung des Appetits nnd damit zusammen hängend der Er- 
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nährnng, erkennbar an der Zunahme des Körpergewichts. Ein direkter 
Einfluß auf den örtlichen Prozeß oder hervorragende Sjnnptome des- 
selben, wie Fieber, Husten, Auswurf, ist dagegen nicht zu erweisen. 
Die Hauptsache ist, daß große Dosen, 1,0 und mehr, durch lange Zeit, 
mit Unterbrechungen Monate und Jahre, verabfolgt werden. Da nun 
aber Kreosot, hauptsächlich wohl einiger Beimengungen wegen, von 
nicht wenigen Kranken schlecht vertragen wird, zuweilen sogar den 
Appetit gestört hat, so erscheint es rationell, das Guajacol an seine 
Stelle zu setzen. In der Tat hat sich bei fremden und eigenen Be- 
trachtungen gezeigt, daß dieses dasselbe leistet, wie Kreosot, und 
dessen störende Nebenwirkungen seltener erkennen laßt. Auf subkutane 
Injektion des Guajakols hat man bei Phthisikem Temperaturabfalle 
von 1 — 2®, Besserung des Befindens und Abnahme der Tuberkelbazillen, 
örtlich nur Verhärtungen, keine Eiterungen gesehen. Ja selbst durch 
Einpinseln ng des G. an beliebiger Stelle der Haut und luftdichten 
Abschluß hat man Herabsetzung der Temperatur von mehreren Graden 
erzielt, nach meiner Erfahrung kann sogar Kollaps eintreten. Beiden 
Mitteln, dem Kreosot mehr, dem Guajakol etwas weniger, haftet ein 
Übelstand an, welcher manche Patienten abschreckt, das ist der 
schlechte, kaum zu korrigierende Geschmack und noch mehr der Geruch. 
Alle Versuche, denselben zu verdecken, sind zuweilen nicht imstande, 
den Widerwillen zu besiegen. Auch das reinste, kristallinische G. 
(s. unten) ist von diesen Obelstanden nicht frei. Man hat daher nach 
geruch- und geschmacklosen Guajakolverbindungen gesucht und dieselben 
zunächst in dem Guajakolkarbonat gefunden. Von demselben wird 
ebenfalls ein günstiger Einfluß auf beginnende Phthise (Hebung des 
Appetits und der Körperschwere) berichtet. Eine weitere hierher ge- 
hörige Guajakolverbindung ist das ßenzoylgnajakol. Dasselbe soll nach 
einem Bericht nicht dieselbe Wirkung wie das reine Guajakol bei 
Phthise entfalten, während andere dies behaupten. Nach eigenen Be- 
obachtungen an Kranken kann ich mich vorläufig dem letzteren Urteil 
anschließen. Alle nahmen das Mittel gern und bei den meisten stellte 
sich Appetit und Gewichtszunahme ein, obwohl sich — es waren 
Patienten der Poliklinik — in ihren sonstigen Lebensverhältnissen nichts 
Wesentliches änderte. Bei den beiden Guajakolpräparaten wird Guajakol 
sicher im Körper abgespalten, da es im Harn auftritt. Beide können 
in viel größeren Mengen genommen werden, als Guajakol, und werden 
gern genommen. Neuerdings war ich auch mit dem guajakolsulfosaurem 
Kalium, Thiokol, recht zufrieden, da seine Verabfolgung wegen seiner 
Geruchlosigkeit auf keinen Widerstand stieß und in frischen Fällen 
auch die appetiterregende Wirkung katte. Dasselbe ist auch bei 
Diarrhöen empfohlen. Leider sind diese Ersatzmittel des Kreosots 
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HU« noch recht tauer« — Gnacamphol, Kampfersftoreester des G., 
II. 8. 201« — An» dem Bestreben, Kreosot tmd GiiBj&kol zu ersetzen, 
ist tmB gr506re Zalil neuerer Präparate hervorgegangen, velche 
ofasie AnJiprueh auf VolUtÄndigkeit utit^n aufgezählt werden. — Ort! ich 
wirkt Kreonot rein aal Watte in den bohlen Zahn gebracht schmerz- 
Lindernd und dient JEur Herstellung der Mundwässer und Zahntinkturen. 
Ouajak-Holz und -Harz werden wenig mehr gebraucht. Zu erwähnen 
litt, dafi daa Harz (0,2) von beachtenswerter Seite ak konpierendea Mittel 
bei Angina parenehymatosa empfohlen werde. 

AirwEKDiTSOfirwEiaE. 1. ^fCreosotum (Holzteerol, endialtend Gu&jakol, 
Kreoiol, Parakresol, Phlorol etc.), klare, i<chwachgelblicJic, ölige Flüssigkeit von 
raacfaartigrrm Gcmch tmd bretineodeoi Geschmack [1,0^5 Pf.]. In Der lieh: 
ü«5 — 0^5! p. dcp«i. —l/*t [>. rlio, um besten in Gallertkapscln k 0,05, mit etwas 
OL oliv,, weniger gut in Pillen (*Pil, Kreodoti ä 0,05), welche zuweilen un- 
verdaut abgehen, oder mit WeiQ {Kreosot, /jj, Tct. g*fni. jo^o, Sfiir, vin. rect, 
350/}, Vtn. xerens. q, x. ad, 1000 p. Af, D. S, 2 — 3 mal tdgL i EssL) oder — 
binigtirl — Kreosot . 20,0^ Td, gtntian. 40^0, M, D, S. 3 mal tdgL 30 — So Tr. 
IJiii T«bi?rkuIo»e werden von einigen »ehr groÖe Doeen» z. ß. 1,0 p. die ald 
Anfaftg>'gul>e und Erh5himg eventuell hl^ zu 4,0 p. dio als «ehr nutzlich und 
nicht iiac'btfilig gerühmt. Zur Beseitigung de» Geruches der Kreosotpilleu 
winl Kaffii^^mlver, in WohiiriLunien Brennen des Kaffees gerühmt. 

2. Guajac!olujii (ßrenzkatechinmonomethyläther, OH C^^Hi OCH^, farbloae, 
•ehwcr vk-aaMerloHlirJie, angenehmer als KrefWf>t riechende FHissigkeit, neiiording« 
als «ch5nü Krif^t. z. B. von den Fabrique*? de? protluiu chiniiquos, Thauii und 
Mühlhautseii i. E., her^;e*^tellt [1,0^-10 PL]. Innerlich: 0,05— Ü,r> p. dosi, 
\m 1,0 uittj itjehr p. die, in Gallerlkapseln oder ähnlk'h wie Kreosot mit Wein. 
Hubkuim* rein zu 0,5 -UO p. die. Zu Einreibungeu 2—4 ccm» 

l\. G u aj a e t> 1 u m e a r b o n 1 c u 10 ( Duotalguajakolkftfbonat, CH,0 * QH^ * O • C?0 • 
O^Crtlii ' OCH^J. Weiße«, geruch- und ge,schmacklo&es, wassern nlosliches P. 
11,0=^35 Pf.]. Innerlich: 0,2—0,5 p- dosi, 1,0—3,0 und mehr p, die, 

4 . O u a j a € ci 1 u m b e 11 z tu e u r n ( 1 kn z< ly l g u aj akcd , l^?nza^ 1, C,, H^ ■ CO - 0C„ H^ • 
ÜCII,,), weiüi'rt, geruch-, gesehniack loses, wasserunlöslicheH F. [1,0^:^30 Pf.], 
Innerlich: In Pulvern, Pillen; 0,2— 1/> p. dod, 1,0—3,0 p. die und inehn 

5. Thiokol ((luaiakolsulfoBaureB Kalium, OH ■ CJT, -OCH, *80,K) weilks, 
gerucblohes, bitteref*, wa^ficrl. P. [1.0 = 25 Pf], 0.5-1,6 p. dt*i*i. 2,0—5.0 p. die 
in P. mier Lösung. Hirolin ist eine I/)a. von T. in Orani^ensinip (l EßL = 
1,0 T), 3-^4 TtN*l im Tag. 8ulfoBOt int kreosoUnlFosaures Kalium, 

VüU weiteren Prapamt^n des Kreosot und Guajakol seien erwähnt: Kreo- 
«otum enrbfiiiicum {sof;, Krcoi^otal), honigartige, wenig neeherjde Mbäsc 
in Kapseln, Eniul?>ion etc., auch bei Pneuniünieen eiupfohlea, 4,0 — 10,0 p. die 
versuebt;, Oleokrcosot ('/a K., -/^ Ölsäure), '/^ — 2 Teel. p, die mit Eigelb, 
L(4>Lrtran ete, ; Kroos. und Quajac. valerianic. (Eosol u. Geosot), ölige, 
rtiH4nMi(]i' FliWigkeiten, 0,5-1,8 p. die in Kapseln ( Caps ul es» Fabr. Joh. Leh- 
mann, Iterlin); N utrin*Kreosot (Kreosot-Fliisch- Album inat), wie Kreosot zu 
»irbiueiv; Krensotum tannicum (Tannosal), braunes, schwac'briochendea P. 
ll/tHun«; eittb. im Eßb 1,0=^0,1* Kreosot^ 1—3 Eßl p. die); Kri'üsotuui phoa- 
pfmrtrum, ularlijyie Flüssigkeit; Kroosotid, eine Magnesium Verbindung, schwach 
riiTlit'iRbvH Pulver, 50*,„ Kre<js. eiithaltjend ; Guajaeol. cinnamyl. (Ötyrakol); 
tiUMJacul. naliryb ((lUajnrolÄaloi) 1;0 — 5^0 p. die empfoblen. Außerdem liegeu 
niR'h Eniplvblun^tu vor vun : (iuäthoi (Brenzkateehinmcmoalhylätber) zu 0»1 
mt^hrmali tägl.» Onajazetin (Brcnzkatechinmonaketflaur. Natrium] 0,2 mehr- 
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mals tagL Pulmofonn (Methyieudiguakol) [1,0 = 20 Pf.], Pneumin (Melhylcn- 
kreoeot) [1,0 = 15 Pf.], 1,0—2,0 p. die, Jodokol (Jodguajakol) 4— 5 mal tagl. 
0,2 — 0,4. — Aphthisin (Sir. Guajacoli comp.) 9 T. guajakolsa. Kai. und 1 T. 
petrosulfosa. Ammon., teelöfTel weise (Hell & Co., Troppau). — Euguform 
(azetyliertes KoDdensationsprodukt von Guajakol und Formaldehyd) als Streu- 
pulva- auf Wunden odor 5 — 10 7o Salbe (Chem. Fabr. Güstrow). 

5. *Lignum Guajaci (Guajacum officin., im Harz Guajakol enthaltend), friiher 
als Abkochung bei Syphilis benutzt, wahrscheinlich ganz entbehrlich. 



Teer. 

Die Teerarten (Gemische aus Kohle^iwasserstoffen, Phenolen 
und deren Derivaten) finden bei Hautkrankheiten äusserliche Ver- 
wendung. 

Wirkung. Da sich eine genaue Schilderung der physiologischen Wirkung 
eines solchen Gemenge*, wie der Teer ist, nicht geben läßt, so sei nur kurz auf den 
örtlich entzündungserregenden Einfluß, sowie auf die auch bei äußerlicher Applikation 
möglichen Yergiftungscrscheinuugen von Seiten des Gehirns, des Verdau ungs- 
apparates und der Nieren hingewiesen. 

Thebapectische Verwendung. Die innerliehe Darreichung des 
Teers hat keine greifbaren Resultate ergeben. Dagegen ist der ort 
liehe Gebrauch empfehlenswert, wenn es gilt, die Produkte sehr lang- 
dauernder Entzündung auf der Haut durch Erregung einer akuten 
Entztlndung zxir Resorption zu bringen. Daher ist T. von gutem Er- 
folg bei veralteten, squamösen Ekzemen und bei Psoriasis vulgaris. 
Man benutzt, nach Entfernung der Schuppen, Salben in steigender Kon- 
zentration bis zum reinen Teer, eventuell mit energischer Einreibung durch 
den Borstenpinsel, beachte aber, daß wegen der Intoxikationsgefahr (erste 
Zeichen: Übelkeit und dunkler Harn) nie zu große Hauptpartieen auf 
einmal, vor allem aber nicht zu ausgedehnte exkoriierte Stellen be- 
strichen werden. Auch bei Prurigo hat man gute Resultate gesehen. 

Anwendungsweise. 1. *Pix liquida (Fichten teer), dickflüssige, braun- 
schwarze Masse [10,0 = 5 Pf.]. Innerlich: entbehrlich. Äußerlich: als 
Salben (mit Vaselin) oder Seifen 1:4 bis 1:1 oder rein. 

2. *Aqua picis (Teerwasser). Inhalation mit Wasser ää bei Keuchhusten. 

3. 4. 5. Oleum fagi (Buchen-), rusci (Birken-) und *juniperi (Wachholder- 
teer) [1.0 = 5 Pf.] wirken ähnlich wie Pix liquida, etwas weniger reizend. 
Eine gute Mischung ist: Ol. msa) Sap. virid. äa 5,0 , Spir, vin. 10,0. 

6. 7. *Ac8tum pyrolignosum crudum und *rectificatum [1(X)^15 Pf.]. Nach 
Teer- und Essigsäure (6 7o ca.) riechende Flüssigkeiten. Entbehrlich. 

8. Anthrasol (gereinigter Teer). Gelbliches Öl von Teergeruch [10,0= ca. 
75 Pf.], wie Teer zu verwenden (Knoll, Ludwigshafen). 

PoASoldt, Arznoibohanülang. 6. Aafl. 12 
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IchthyoL 

Die Ichthyölpräparate sind äusserlich und innerlich vielfäliig 
'^geriihmt, doch mir zum Teil wirklich erprobt 

Herkunft üxt> WrÄKFKo, Der bituminöse Sehipf*fr von SeefeM iTirol) 
liefert hei der Destillation Has Iclithyolöl oder Pcchöl, dieses mit Schwefelsaure 
die IchthyohiilfoÄätire und diese wieder mit Ammoniak das ichthyolKulfo^aure 
Ammoniak, weleben unter dem Namen Ichthyol gewöhnlich benutzt wird. Über 
die phys^iologisehe Wirkung liegen endgültige ErgebnisBe noch nicht vor. Auf die 
meisten pathogenen Spaltpilzep insbesondere EryBij)elkükken, scheint ea nach neueren 
Untersuchungen in LosuDgen von 3—4 7o entwiekelungahemmenden Einfluß zu 
haben. 

Theräpectische Verwendung. Das ala Volksmittel in Tirol schon 
lange beliebte Ichthyol ist innerlich bei 80 vielerlei Zuständen 
(Nerven-, Lungen-, Darm-, Nieren-, Haut-, Gelenkleiden) empfohlen, daß 
gründliche Skepöis sehr angebracht ist. Jedenfalls bat es sich z* B- bei 
chronischem Oelenkrheumatismua in einer grölJeren Versuchsreihe 
gar nicht bewährt. Vielleicht unterstützt nach neueren Erfahi-ungen der 
innere Gebrauch bei Hautkrankheiten (Acne vulgaris, Ek^em mit 
Verdauungsstörungen) die äußerlichen Maßregeln, obwohl nns ein Ver- 
ständnis für eine solche Einwirkung abgeht. Aber auch bezüglich der 
äußerlichen Anwendung (bei Acne vulgaris und rosacea, PrurigOi-J 
Pruritus, sowie Ekcem) lauten die Angaben wechselnd und nicht 
immer mit den ursprünglichen Empfehlungen tVbereinstimmend. Ver- 
trauenerweckend Bind Berichte, nach denen Iclithyoleinspritznngen bei 
der Gonorrhöe ziemlich reizlos sind und schneller als andere Mittel 
das Verschwinden der Gonokokken bewirken. Beim Erysipel, wo ich 
es Mangels eines zuverlässigen Mittels mehrfach versuchte, hatte ich 
schon früher den Eindruck gewonnen, daß es wenigstens die Beschwerden 
mildert. Weitere Beobachtungen führten mich in Übereinstimmung 
mit verschiedenen anderen Beobachtern zu der Vermutung, daß das I. 
bei dieser Krankheit vielleicht noch etw^as mehr tut und an früh- 
zeitigerem Stillstand durch Entwicklungähemmung der Streptokokken zu- 
weilen nicht ganz unbeteiligt ist* Gegen Erfrierungen und Ver- 
brennungen ersten imd zw^eiten Grades hat es sich nützlich gezeigt. 
Bei chronischen Gelenkentzündungen wird es als Ichthyolvasogen 
neuerdings als Öfter wirksam gelobt. Besondere Verwunderung mußten 
die Berichte der Frauenärzte erregen, welche bei verschiedenen Er- 
krankungen der weiblichen Geschlechtsorgane von Linderung nicht nur, 
sondern von Heilung erzählten. Besonders bandelte es sich um Cervikal* 
katarrh, Endometritis, Parametritis und Krankheiten der Adnexe 
des Uterus. Die Anwendung geschah hauptsäcbüch örtlich in Form 
von Tampons und Bepinselungcu mit reinem L oder GlyzerinlögungenJ 
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doch auch oft verbanden mit äußerer Einreibung, Applikation im Rec- 
tum (Suppositorien) und innerlicher Darreichung. Nachteile sollen 
außer Brennen und Epithelabstoßung auf der Vaginalschleimhaut nicht 
vorkommen. Wenn die Behandlungsweise operative Methoden zu er- 
setzen imstande w&re, so würde sie selbstverständlich alle Beachtung 
verdienen. Schmerzstillender Einfluss und Rückgang der Entzündungs- 
prozesse wurden tatsächlich beobachtet, doch ist immer noch ein Zweifel 
zulässig, ob das Mittel allein daran schuld war. — Die Beobachtungen am 
Erysipel führten dazu, eine aus dem I. erhaltene wasserlösliche Sub- 
stanz Anytin zu prüfen. Dies hat die Eigenschaft andere wasserun- 
lösliche Stoffe wasserlöslich zu machen. Diese Lösungen heißen Anytole. 
Mit Metakresolanytol (s. u.) wurden bei mit Erysipel infizierten 
Tieren, wie auch beim Menschen günstige Erfolge erzielt Auch ich 
sah bei einigen Kranken Ähnliches wie beim I. — Die Eiweißver- 
bindung des L, Ich thalbin, ist vielleicht zur inneren Darreichung 
besser geeignet. Es soll die Hamstickstoffausscheidung herabsetzen 
und eine bessere Ausnutzung des Nahrungseiweißes bewirken. Auch 
soll die Darmfäulnis vermindert werden. Es spaltet sich erst im Darm in I. 
und Eiweiß. Versuche bei chronischen Darmkatarrhen der Kinder und 
Ehrwachsenen fielen ermutigend aus. Ichthoform wurde bei Durchfall, 
Ichthargan bei Gonorrhöe versucht — Thigenol hat den Vorzug der 
Geruchlosigkeit vor I. und soll Juckreiz und Entzündung mildem. Es 
schien sich bei Erysipel zu bewähren. 

Anwendungsweise. 1. Ichthyolum (Ammonium sulfo-ichthyolicum), 
brauner, wasserlöslicher Sirup von durchdringendem Geruch und Geschmack 
[10,0 = 85 Pf.]. InnerHch: zu 0,25 p. dosi, 1,0 p. die in überzuck^ten 
Pillen oder Kapseln. Äußerlich: 5 — 10 und mehr ^/^ Salbe oder mit 
Vaselin äS. Bei Erysipel {Rp. Ichth., Lanolin, ää 30,0^ Äf, /. oder /chth., Spirit. 
atth, dS lOyO, Collod, 20,0) oder rein. Bei Verbrennungen und Pernionen 20 bis 
30 Vo Ichthyol-Lanolin-Salbe. Ichthyolfimis : Icht/r., Amyl. Sä 40^0, Albumin- 
losung i,o—i,St Aq, ad loop. Bei Intertrigo 1— 2*/o. Bei Frauenleiden auch 
in 10 7o Glyzerinlösungen. Bei frischer Gonorrhöe 1— S*/^. (Cordes-Hermanni 
& Ck)., Hamburg.) 

2. Metakresolanytol (40 •/« Metakresol s. S. 167, 60 7« «ner 33V, •/© Anytin- 
lösung. Dunkle Flüssigkeit Örtlich: 1—3% Lösung. 

3. Ichthaibin, braunliches, geruch- und geschmackloses P. [1,0 = 15 Pf.]. 
Innerlich: 0,5—3,0 tägL 3mal, bei Kindern unter 1 Jahr 0,3—0,5. 

4. Ichthoform (I. und Formaldehyd), graues, unlösl. P. [1,0 = 25 Pf.]. Bei 
Diarrhöe zu 1,0 p. dosi mehrmals täglich versucht. 

5. Ichthargan (SUberverbindung), braunes P., 30 «o Silber [0,1 = 10 Pf.]. 
Bei Gonorrhöe zu Injektionen 0,02—0,2 ®/o- 

6. Thiol (deutsches Ichthyol aus Braunkohlenteeröl), welches nach den einen 
Angaben ähnlich wirken soll, wie Ichthyol, nach anderen aber nur ein unvoll- 
kommenes Surrogat darstellt, als Thiolum liquidum [1,0= 10 Pf.] wie Ichthyol 
und als Th. siccum [1,0 = 20 Pf.], zu Streupulver 10-20 •/o- 

12* 
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7. 8. Petrosiilfol (Ichthyolmn au^triociim) billiger »Is T. und Isa^f 
(Amnion, sulfoiclithyol. Ph. hdv. III) Kind Erf^atzniitie! des I, 

H, Thigeiioi (33 " (, Lüs. des Natriumsalzcs einer Sulfüfääiire eine^ synthet. 
8nlf(iiils), bnuiner Birup. (a^t gernch- und ^esibmücklns. in W, lö^L [1,0 = 
10 PL]. Ördich bei Hautleiden uud Gonorrhoe (Hoffiiiiinn-La Roche- Baisel). 



Tunienol. 

Dteses Gemen^^f wurde in der Hauitht' rapie verwendete 

El rjENftf "HAFTEN. Das von Säuren und basischen Kruperu l>efreit«:» rohe 
Mineralöl wird mit konzentrierter Bchwctelsäiire fliilbiiiiert zu Tunienol, einem 
(»euiiseh von Tumenolsul fuii und Turnen oUulfon säure, welche voneinander 
gt-'trenat werden. Die Tumenolsulfonääure hat stark retluzierendc Eigensehflflen. 
Dagegen kommt keinem der Präparate eine wesentlich antiparanitÄre VVirkung im, 

THELRAPEüTiiäCHES. Das Tumcnol wurde hi?«her als au st rock uen des uud 
cntzundiiisgscrregendes Mittel \m näEtsendeii Ekzemen und Exkoriationeii, 
sowie bei juckenden Hauterkrankuno:en (Pruritus, Prnrig^o) mit Erfol^^ probierl. 
Besonder« die jucki4tillendo Wirkung dürfte wertvoll sein, da unsere Hilfsmittel in 
dieser lliehlung nicht gerade reichlieli sind. 

Präparate. L Tunienolum vonalc (Tumenolsnlfon utid -sulfongänrej^ teer- 
artige gchmicre, von scliarfem Geruch [1,0= 10 Pf.]. Äußerlich: AI« 2 bis 
r>% wäs8er- Ix>Fiung oder 5^10% Zink-Amylumpa'ite oiler Sidbe, auch als 
Tinktur \Rp. Tumenoh sp^ Äther. ^ Spir,^ Glycerin snu' Aq. äa /5,f?). 

2. TunicnolsuHon (TnmenolöO, dunkelgelbe, dicke, in W* uniru?ilk'he, doeh in 
der Tumenolsnlfonsanrc lösliche Flu nsigkeit [l,ö ^ 20 Pf*|* Unverdüniil oder 
ab VäüUi. Weniger reizend nl.-^ Ttunenol. 

3. Tumenolsnlfon saure (Turne nulpulver)^ dnnkleji, bitteres, in W. unlö^^Iichej* 
Pulver [1,0= 15 Pf.], llein oder mit anderen Pulvern gcmii^cht. 

Naftatnn. 

Bei den verschiedensten Pfau t krankhe ften i^rrühmt, 

TliERAPEUTicsHES. Das Naftalan hat in der Behandlung vor dem Teer und 
Ichthyol den Vorzug eines schwachen nicht unangenehmen (ferueha. Es soll keine 
»chiidlichen allgemeinen Nebenwirkungen haben. Besonders hervorgehoben wird der 
juck- und sehmerzslillende, entzüiidigungawidrigeEinÜulJ* wahrend der desinfizierende 
gering zu ^icin scheint. Das Hauptanwendungsgebiet if*t das Ekzem und zwar in 
fast allen Stadien mit Ausnahme der akutesten. Außerdem ist die jnek lindernde 
Eigenschaft bei Pruritus, Prurigo, Urticaria zu verwenden. Bei ilen anderen 
H au terkrunkungen, bei denen N. empfohlen werde (Ulcus e r u r i 8 , Psoriasis etc,) 
scheint die Wirkung unsicher. 

Präparat. Naftalan, aus der Iiöhna]>htha de« armenischen Hochlandea 
gewonnen, schwiirzlich grüne, schwach l»renzljch riechende» in W, unlösliche, 
mit ülen mischbare, in Atlier lösliche, salbenahnliche Mas**e [10,0=^25 Pf*]. 
Ortlieh: lit^in oder in Saibcn und Paßten, z, B> /inr, oxyd.^ Amyl. aet 2Sp^ A'l 
So,ö, A'aßaian*Zmkpasta. ^Generaldepot-Dresdeij N.l Nafalaii (ohne T) soll eine 
Fälschung sein. 

LigiiaHtilfit 

Zur Inhalation bei Lungtnkmnkheiten empfohlen, 

EinKN^rRAPTEN. IJgnofiilfit, Nehenprcnlukt bei der Zellulosefabrikatioti 
(Kocherlnngci enthüll neben der scb^vcfligen Saure Terpene und leerartige ^^to^fe. 



I 
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Therapeutisches, l^ie angebliche Beobachtung, daß Arbeiter in der Fabrik 
nicht empfänglich für Affektiooen der Luftwege Beien, führte zu Versuchen mit 
Inhalation bei Lungenkranken, insbesondere Tuberkulösen, Katarrhen mit staikcr 
Sekretion, Emphysem etc., von denen gute Erfolge berichtet wurden. 

Anwenduxgsweise. Ala Inhalation aus der Terpentinpfeife oder mit einem 
im Zimmer aufgestellten Zerstäubungsapparat nach dem Prinzip der Gradier- 
werke oder in eigenen Inhalatorien (Hallein bei Salzburg). 

Phenole mit 3 Sauerstoff. 
Pyrogallol (Pyrogallussäure). 

Pyrogallol ist besofidcrs bei Psoriasis von Erfolg. 

Wirkung. Das energisch reduzierend wirkende Pyrogallol hat, auch l>ei 
äußerlicher (allerdings ausgedehnter) Anwendung, am Menschen einigemal tödliche 
Vergiftung bewirkt. Die leichteren Erscheinungen sind: Übelkeit, Erbrechen, 
Durchfälle, Strangarie, grüner bis schwärzlicher Harn; die schwereren: 
Schüttelfröste, Methämoglobinämie und -urie, Kollaps. Das Mittel be- 
sitzt auch an ti mykotische Eligeuschaften. 

Therapeutische Verwendung. Bei einigen Hautaffektionen ist 
P. von entschiedener Wirkung, so beim Lupus vulgaris und erythe- 
matodes. Die Substanz hat die Eigentümlichkeit, die Lupusknoten zu 
zerstören, die gesunde Haut aber bis auf geringe Entzündung und 
Schwarzfärbung intakt zu lassen. Die Narben werden als glatt und 
geschmeidig gerühmt. Auch bei anderen Haut-, sowie' oberflächlichen 
Drüsen- und Rachentuberkulosen wurde mit P. angeblich Heilung erzielt. 
Sichern Schutz vor Rezidiven gewährt P. freilich nicht. In der Be- 
handlung der Psoriasis wird P. vom Chrj-sarobin an Energie, wie es 
scheint, übertrofFen. Es eignet sich wegen der geringeren Entzündung 
und weniger hartnäckigen Hautfärbung besonders für die Applikation 
im Gesicht. Auf größere Strecken darf es wegen der Gefahr der All- 
gemeinintoxikation sowohl als wegen der zuweilen entstehenden lokalen 
Erytheme und Entzündungen der Haut nur mit Vorsicht auf gestrichen 
werden. Man tut gut, nicht über 5,0 des Mittels auf einmal zu ver- 
wenden. Parasitäre Hautkrankheiten werden auch mit Vorteil 
durch P. beeinflußt. So z. B. Favus, Herpes tonsurans und Ek- 
cema marginatum. Sonstige lokale Anwendung, außer der als Haar- 
färbemittel, haben sich noch nicht allgemein einbürgern können. — 
Nach neueren Untersuchungen sollen wohl die Nebenwirkungen (Haut- 
entzündung und -färbung) , nicht aber die Heilwirkungen auf dem oxy- 
dierenden Einfluß des P. beruhen. Daher wurde das oxydierte P. 
bei Psoriasis, seborrhoischem Ekzem und Lupus erythematosus 
empfohlen. — Die in Wasser unlöslichen Verbindungen Lenigallol und 
Saligallol sollen die unangenehmen Nebenwirkungen bei gleichem Erfolg 
weniger zur Geltung kommen lassen. Lenigallol wird besonders bei 
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cljronistiiem Ekzem gelobt. Das Engallol wird wegen der energischen 
Wirkung gerühmt. Gallacetophönon scheint bei geringerer Giftigkeit 
such geringere Heilwirkung zn haben, 

AxwESrUTNoe WEISE. 1. *Pyroganoluin (Acidura pyTogalhciim, Trihydroxy- 
bpnzo!, C^H,j(OH).,), weiße^ Blättehen cjdcr Nudeln von bitterem Ge»chmaok, in 
1,7 T. WjiÄser, Alkohol. Äther loHlieh» vor IJcht zn schüljEen [1,0 = 10 Pf.]. 
I n n e r 1 i v h n i cht . Äußerlich: aln Salbe m i t Vasel in , bei LupiiB 1 **/,, , 
cventudl stärker ^aiif Leinwand gc^lriehen und mit GunHuipapier bedeckt 
3 — 5 Tage 2 mal tagt, appliziert, dann 0^5— 2*"^ P.-Vaselin); bei P«bona«i8 
5 — 10% Salbe (mit BorstenpjJipet möglichst wenig einzureibcD); bei Favuft 1% 
alkoholisiche Löaung, auch als Glyzerinleiru (z, B. PyrogaU. $,0—20,0^ G^lai. 
io^o — j(j/>, Olyc. 6o,oSop)t sowie in Verbindung mit Trauraatizin empfohlen. 

2. Pyrogallolum oxydatum, braunBchwames Pulver, wie Pyrogallol, 

$. tft itcbni ilu^fcic^lorib BcftmiMcil mclcr .^oflrfar&cmittcl, ^. ©. ber 9hift^ 
Ijaarfartii" mn SdjiuavslDJe, meldte bal)cr ntdjt cjaitj iingcföftrlit^ [ein bürftc. 

ä—ö. Lenigallol (Pyrogailoltriacetal), weißes, in W. unlö-^liches P, [1.0 = 
10 Pf.| bei PsoriasiB: L., Pasta Zinct\ Lvnolin, äd 10,0. — Eugallol (PyrogalJob 
moijoacetat), ßiriipdicke, braungelbe Masse, in W. löslich [1,0 = 15 Pi]. Zum 
Aufpinseln: E., Areton a^ 10,0. — Sali gallo! (Pyrogalloldisalizylat), Haraiger 
Körper zu Firnissen geeignet, z, B, 1 T. S. : 2 T* Aceton. 

6. Gallacetophenon (Alizaringelb, CH,CO ■ C^H,(OH)j,). Gelblicheß P,, leicht 
in heißem W., Äther, Alkohol und Glyz. lösL, 30% Natnumacetat erhalt 4% 
auch in kaltem W. in Losung (10,0 = ca. 40 Pf.], Äußerlich: 10% Salbe 
[Gaiiaiftßphencn j,o, Vasehn, Lanolin da !S,o. M, /. ungt,\. 

7. Pyroform (Witimutoxyjodid-pyrügallat-oxydulj auch als weniger giftig» 
Ersatzmittel empfohlen. (Hofmann*La Roche-BaeeL) 



SÄUREN UND DEREN VERBINDUNGEN. 

Die aroffiaihchen Säure fi, die antibaktcrielle Wirkungen bei 
relativ geringer Giftigkeii zeigen, liefern Mittel von hervorragender 
Bedeutung: so die Salizylsäure als Spezißkum gegen akuten Gelenk- 
rbeumatismus. 

Säuren mit 2 Sauerstoff. Benzoesäure. 

Die Benzoesäure wird im wesentlichen nur als Expektorans 
gehraucht, 

WiRKüKG. Die Benzoesäure, welche, aich mit dem Glykocholl verbindend, 
im Harn als Hippursäure erHchciiit, ist wenig giftig. Erhöhte Temperatur 
ist sie iroi^lande herabzneeizen. Auf Milzbrandbazillen wurde sie mittebtark 
wirkeam, auf fcsporen unwirksam befunden. 

Therapeutische VERWExnofG. Bei Infektionskrankheiten vielfach 
ömi>fohlen, zeigten sich die ß. und ihr Natnurnftals« nur beim akuten Gelenk- 
rheumatismus etwas wirksam, wenn *ie auch hinter den Salizylsäurepräparaten 
und Antipyrin enlÄchieden zurückstehen. Völlig erfolglos war ihre Anwendung bei 
der Tuberkulose, bei der sie anfangs mit so großer Emphase gepriesen wurde. 
Bestritten wird von mancher Seite die eatpektorierende Wirkung der B. Bei 
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der Schwierigkeit objektive AnhaltBpunktc gerade für eine derartige Wirksamkeit 
zu finden, kann ich nur so viel sagen, daß ich den- Eindruck gewonnen habe, als 
fördere B. das Aushusten zuweilen besser als andere sogenannte Expektorantien. 
Vielleicht geschieht dies nur durch den Schleimhautreiz, den es beim Einnehmen 
verursacht. Von einer Einwirkung auf die Urämie, gegen welche sie früher ver- 
ordnet wurde, habe ich nichts sehen können. — Das Benzoeharz findet im 
ganzen wenig Verwendung. Auch in die Behandlung des Keuchhustens haben 
sich die Einblasungen des pulverisierten Harzes in die Nase nicht eingebürgert. — 
Unter den Abkömmlingen der Benzoesäure ist der Paraamidobenzoesäureester unter 
dem Namen Anästhesin bei nervöser Dyspepsie und Örtlich bei Pruritus 
empfohlen worden. 

Anwendungsweise. 1. 2. *Acidum benzoTcum (Flores benzoes, Benzoe- 
säure, C.HjCOjH), gelbliche Krist., in 372 T. W. lösl., mit Wasserdämpfen 
flüchtig [1,0 « 10 Pf.]. Innerlich: 0,05—0,5 in R. in der höheren Dosis 
stark kratzend. Örtlich: Injektionen in Urethra und Scheide 0,1 — 0,3^0- 
♦Adeps benzoatus (1 T. Ac. benz.: 99 Adeps) [10,0 = 10 Pf.]. 

3. Natrium benzoicum (benzoeeaures N), weißes, in 1,5 T. W. lösliches 
P. [10,0=15 Pf.]. Innerlich: 0,1—1,0 und mehr bei Harusäurediathese : 
8,0 — 10,0 p. die bei Gelenkrheumatismus. 

4. 5. ♦Benzoe (Benzoeharz aus Styrax bcnzoin.) J10,0=* 30 Pf.]. Innerlich: 
entbehrlich. Örtlich als Zahnpulver. Bei Keuchhusten: mehrmals tägl. Ein- 
blasungen von P. in die Nase. *Tct benzoes Zusatz zu Zahntinkturen. 

6. Anästhesin (p-Amidobenzoesäureäthylester, auch Kokainol). Ge- 
schmackloses, in W. schwer lösl. P. [1,0 = 20 Pf.]. Innerlich: 0,3—0,5 ver- 
sucht. Äußerlich: als Salbe 5—10% bei Pruritus. (Höchster Farbw.) 

7. Peruscabin (Benzoesäurebenzylester) , als Ersatz für Perubalsam bei 
Krätze empfohlen, als 25 7o ölige Lösung („Peruol'* genannt). 

!^iftenne, Qkmifc^ aud ^n^efäure, Sorfäure» X^t)mol unb t)eri(^tebenen$flQn5en= 
ftoffen, antifcptifc^. 

Saccharin (Benzoesäuresulfinid). 

Saccharin ist ein intensiv süsses Korrigens und ein Ersatz des 
Zuckergeschmackes für Diabetiker, 

Wirkung. Das S. ist ungefähr 300 mal so süß als Zucker. Daher sind 
die Mengen, welche man zum Versüßen braucht, sehr gering. Dieselben haben sich 
unschädlich erwiesen, speziell auch, besonders als Natriumsalz in Lösung, für die 
Ei weiß Verdauung. S. verlässt den Körper unverändert. Die behauptete antibaktcrielle 
Wirkung scheint gering zu sein. 

Therapeutische Verwendung. Als Heilmittel scheint Saccharin, bew. 
die leicht lösliche Natriumverbindung, keinen erheblichen Wert zu besitzen, ört- 
licher Erfolg wird bei Soor, Ozäna und Schnupfen berichtet Innerlich 
wurde es zur Hintanhaltung abnormer Gärungsvorgänge in Magen und Darm 
und bei Blasenkatarrh empfohlen. Die Verminderung der Zuckerausscheidung 
bei Diabetes, welche man gesehen hat, war jedenfalls auf die Appetitstörung 
durch größere Gaben zurückzufahren. Da kleine Mengen den Magen nicht an- 
greifen und den Harnzucker sicher nicht vermehren, so darf man S. getrost den 
Zuckerkranken sowie den Fettsüchtigen als Versüßungsmittel gestatten. 
Ein eigentlicher flrsatz des Zuckers als Nahrungsmittel ist es selbstverständlich 
nicht. — Als Geschmackskorrigens hat sich S., wenn auch nicht ausnahmslos, 
bei der Chinindarreichung im Kindesalter bewährt. 
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Ak wen i>i:kg8WE16E. H ac ij h u r in u tu (C^ H ^ <: ^0 > KH Onhot^ulfamiu- 

beiJzoe?ittiireanhydrid)» farblose, schwer in kaltem» leichter in heiß<^m W. lös- 
liche KrifiL [1,0 = lÜ Pf.). Für Diabetiker: als Pastillen k 0,03. Bei Gärungen 
iui Dnrmkftuftl: 0.25— KP, zweistündlieh versucht. Zusatz zn Chinin etwa \j^ 
(Chin. 8acx!liar. von Fiihlberp: 36 1\ S*, 64 T* Chinio). Vorzuziehen ist daa 
leichter lÖBÜche orthos u Ha ni in bcu£0C6Aure Natriam (Saccharin ^Jeicht 
löalicli'*, KriÄtallose), Örtlich: 1:250—500. 
91 ntibio betin ift eine ^üfc^ung öon 3- utib ^annit. 



Säurett mit 3 Sauerstoff, 

Die Sali^ylsäurepräparate. 

(Salizylsäure, salizylsaures Natrium, Salol» Salacetol^ Salo- 

phen, Malakin, Aspiriti, Mesotan, &lykosal u. a.) 

Salizyhänre ist ein Spezifikum gegen akuten GeUnkrheumaiis- 

mus sowie ein gutes Antiseptikum. Aspirin stellt ein zweckmässiges 
Ersatzmittel derselben dar. Auch die übrigen Präparate sollen die 
Salizylsäure ersetzen oder in ihrer Wirkung ergänzen. 

WiKKCNG. Die Salizylsäure und das Salizylsäure Natrium, 
welche von Schlei inha Uten und Wunden leicht resorbiert werden, sind 
verhaMniöinÄÖi*:!: wenig giftig. Die Erscheinungen beim Menschen nach 
großen medizinalen Gaben sind fast regelmäßig: Wärmegefühl und 
Schweiß, Temp erat urabf all ^ leichtes Benommen sein, Ohrensausen und 
Schwerhörigkeit, eigentümliches vertieftes Atmen; zuweilen Übel- 
keit und Erbrechen, Sehschwäche, psychische Erregungiizustände 
(Delirien), Hautausschläge (Urticaria). In sehr großen Mengen wird 
8. * durch Blutdruckerniedrigung unter Dyspnoe, »Somnolenz und 
Kollapserscheinungen tödlich. Der Harn, zuweilen grünlich , i^^rd durch 
Eisenchlorid blau™lett und enthält eine reduzierende Substanz, Neuer* 
dings wurde häufig Albuminurie, konstant Zylindrarie auf mittlere Dosen 
verschiedener Salizylpraparate konstatiert. Nach großen Gaben sah man 
Vermehnmg des Stickstoffs und speziell der Harnsäure. Eine diuretische 
Wirkung ist nicht sicher erwiesen. Dagegen soll die gallen treib ende 
relativ stark sein. Salizylsäure besitzt mittelkräftige antibakterielle 
Eigenschaften, ungefähr wie Karbolsäure (hemmt z. B. Milzbrand bazilten- 
entwickluug 1:1500, macht Nährböden 1:1000 fürs Wachstum unge- 
eignet), — Dithiosalizylsaures Natrium soll auf Milzbrandsporenj 
Cholera- und Typhusbazillen, sowie Pyogenes stärker als Salizylsäure« 
Natrium wirken. Das unlösliche basisch-dithiosalizylsaure Wismut 
(Thioform), innerlich wenig giftig, kann im Wundsekret durch Abspal- 
tung freier Säure antiseptische Wirkung entfalten* — Said (Salizyl- 
sturephenylester), wegen seiner ünlöslichkeit etwas langsamer resorbier- 
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bar, ist in seinen Wirkungen der Salizylsäure id allen wesentlirhen 
Punkten ähnlicb. Die störenden Nebenwirkungen f^roßer Dosen sind 
gewöhnlich geringer, doch sind einige recht bedenkliche Vergiftungöfälle 
nach größeren Gaben (z, B. 8,0 pro die), in einzelnen Fällen sogar nach 
geringen Mengen beschrieben w^orden. Im Magen wird es nicht, da- 
gegen im Dann durch den Pankreassaft in 8alizyl- und Karbolsäure 
gespalten. Die Dunkellärbung des Urins, ganz gleich der den Karhol- 
hanis, ist dem Phenolrest zuzuschreiben. — Aspirin (Azetylsalizylsäure) 
spaltet im Magen wenig, im Darm hauptsächlich Salizylsäure ab und 
dürfte daher geringere Störungen im Magen machen. — Salacetol (Sali- 
zylsäureester des Acetola^ des Acetonalkohols) w^urde in der Absicht ver- 
sucht, an Stelle des Salols eine ebenfalls erst im Dann spaltbare Salizyl- 
verbindung eu setzen, welche einen nicht so gefährlichen Komponenten 
wie das Phenol besitzt, — Salophen (Salizylsäureacetylpararaido- 
phenoläther) spaltet ebenfalls erst im Darm Salizylsäure und zwar 
ca. 50 % ab. Es wdrkt daher schwächer als Katriumsalizylat und zeigte 
bisher auch keine giftigen Nebenwirkungen (selbst zu 5,0 pro Kilo 
Kaninchen). — Sa! izy läthy 1- und *methylanilid, welche von mir 
untersucht wnirden, zeigen ebenfalls eine geringe Giftigkeit, entsprechend 
ihrer geringen Löslichkeit und schweren Zersetzliehkeit. — Salizyl- 
paraphene tidin (Malakin), ein Phenazetin, in dem sich an Stelle 
der Essigsäure ein Salizylrest findet (ca. bO^/Q Salizylaldehyd > , spaltet 
sich wahrscheinlich durch die Magensätire und zeigt geringe Giftigkeit. 
— Agathin (Salizyl-a'Methylphenylhydrazin) soll relativ unschädlich 
sein, ist aber wegen des Phenyihydrazingehalts nicht als imgefährlich 
zu betrachten. — Methylsalizylsäure (Salizykäuremethylester) soll, 
wahrscheinlich in Dampfform, gut von der Haut aus resorbiert werden. 
Salizyluäurereaktion tritt bald im Urin auf- — Das gleiche ist beim 
Glykosal (Monosalizylsäureglyzerinester) der Fall. 



Therapeutische Verwendung. SaHzjisäui^ und deren Natrtutti- 
verbiiiduiig ist in erster Linie Spezifikum gegen akuten Gelenk- 
rheomatismys. Jeder Arzt, der diese überaus quälende und lang- 
wierige Krankheit vor der Anwenthmg der S, gekannt hat, weiß, daß 
die Bedeutung des Mittels gerade in dieser Hinsiclit nicht hoch genug 
geschätzt werden kann. Schmerzen, Schwellung und Fieber vermindern 
oder verlieren sich in einigen Stunden nach der Diirreichung einer aus- 
reichenden Dosis in objektiv deutlich erkennbarer Weise. Der Verlauf 
wird unzweifelhaft durchschnitt lieh abgekürzt. Wenn auch in nicht 
wenigen Fällen, besonders nach Aussetzen des Mittels, kleine Steige- 
rungen des Prozesses noch wochenlang vorkommen, so beoljachtet man 
in anderen wieder einen geradezu kupierenden Einfluß, und monate- 
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lange Dauer, wie fnlber. kommt bei zwerkinüBiger Beliarnihing kaum 
mehr vor. Auf den Eintritt und Verlanf der Kooiplikationen mit 
Endo- und Ferikarditis scheint die S. keine Einwirkung, weder im 
günstigen noch imgünstigen Sinne, zu besitzen. GegcnteiHge Angaben 
müssen erst noch hesser begründet werden. Störend sind die oben- 
erwälinten Nebenwirkungen, Besonders wenn die Medikation lange 
fortgesetzt werden uinI3, verweigern manche Patienten schließlich ihn 
Gehorsam. Bei Störungen der Herztätigkeit (inkompensicrlen Klajjpon- 
fehlern, Ilerzmnskelinsuffizienz, Ferikarditis), sowie bei Neidiritis macht 
es mir den entschiedenen Eindruck, als ob man vorsichtig mit der S. 
sein müßte. Dann erschien mir Antipyrin ein zweckmäßiger Ersatz. 
Um gute Erfolge zu erzielen, kommt alles auf die Darreichungsmethode 
an. Fiir die beste halte ich: in frischen, schweren Fällen große ein* 
oder zweimalige Tagesdosen, erst in dem späteren subakuten Verlauf 
verzettelte, allnnihlich abnehmende Gaben. Ähnlich wie bei der Poly- 
arthritis wirkt die S, bei anderen echten rheumatischen Affektionen 
(akutem Muskelrheumatismus, Exacerbationen chronischer 
Gelenkrheumatismen). Auch bei der Arthritis urica ist sie von 
entschiedenem Nutzen. Wenn auch die Besserung manchmal nur vor- 
übergehenfl ist, so wüßte ich doch kein wirksameres inneres Mittel zur 
Bekämpfung des echten Gichtanfalls. — Ob es Fieberkrankheiten gibt, 
bei denen S. besonderen Nutzen bringt, ist zweifelhaft; von Scharlach 
und j)ueriieraler Sepsis wurde es vennutet. Als einfach tcmperatur- 
erniedrigende Mittel sind die Salizylsäurepräparate zwar sehr mächtig, 
jedoch durch die neueren Antipyretika, welche die gewünschte Wirkung 
ohne störende Nebenerscheinungen erzielen, wohl fast gänzlich verdrängt.. 
Das gleiche kann man wohl bezüglich des Einflusses auf die nicht zu 
den rheumatischen Erkrankungen im eigentlichen Sinne gehörigen neu- 
ralgischen Zustände (Migräne, Kopfschmerz, Neuralgien) 
sagen. Auch hier sind die genannten Antifcbrilia (Antipyrin» Anti- 
febrin etc.) angenehmer und mindestens eljenso sicher. Nur bei ganz 
frischen Fällen typischer Iscliias habe ich zu oft rasche Besserung 
gesehen, daß ich fast an eine si)ezifisclie Wirkung glauben möchte. 
Auch die Beriberi soll im Anfang durch S. heilbar sein. — Günstiger 
\'er!auf der Cerebrospinalmeningitis, sowie häutige gänstige Aus- 
gänge von Tetanus unter Salizylbehandlung lassen weitere Versuche er- 
laubt sein. Im Diabetes mellitus wird zwar, vielleicht infolge von 
Api>etitvcrniin<lerung oder Verdauungsstörung, die Zuckermenge herabge- 
setzt, doch die Krankheit selbst nicht beeinflußt. Dagegen wird S. zur Linde- 
rung der den Diabetes begleitenden Bosch werden (Pruritus, Neural- 
gien, Polydipsie und Polyurie) neuerdings wieder sehr gerühmt. Die 
eventuell therapeutisch zu benutzende Steigerung der Diurese durch 
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S. ist dagegen wieder bezweifelt worden. Dodi hat man von den ver- 
schiedensten Seiten gnte Resultate bei der exsudativen Pleuritis 
berichtet. Wenn ich mich bisher noch nicht von einem andere Be- 
handlungsweisen wesenthch tibertreffenden Eintiiiß überzeugen konnte» 
so mochte ich doch in Rücksicht auf andere waldreiche Beobachtungen 
gesteigerter Diurese mit schnellerer Resoriition, liesonders im Beginn 
der Erkrankung, weitere Versuche empfehlen. Die Anwendungsweise 
ist dieselbe wie beim akuten Gelenkrheumatismus. Ebenso ist der Ge- 
brauch als gallentreibendes Mittel beim katarrhalischen Ikterus rationell, 
zumal wir kaum wirksamere Mittel besitzen. Sogar beim Gallenstein- 
kolikanfall will man gute Wirkung gesehen haben. Auch bei der gonor- 
rhoischen Epididymitis wurden gute Erfolge gesehen. — Die bakterien- 
feindlichen Eigenschaften der S. (nicht des Natriumsalzes) sind früher 
zum aseptischen Wund verband vielfach mit Erfolg verwendet worden; 
der Gebrauch ist jedoch entschieden in der Abnahme. Auf die er- 
krankte Haut wird S. auch häutig angewendet, so mit Erfolg bei 
parasitären Affektionen, Ekzemen etc., öfter ohne eigentliche 
strikte Indikationen. Streupulver sind bei empfindlicher Haut, sowie 
bei Fnßsch weißen mit Recht beliebt (s, unten;. Als Waschmittel 
bei juckenden Haut leiden, Urticaria z. B.» bringt S. vorüber- 
gehende Erleichterung. In der Behandlung der DarmL^tarrhe der 
Kinder werden Darmspölungen mit Sali^eyl säure erprobt. Ebenso bei 
Oxyurcn. In den letzten Jaliren wird auch für die äußerliche An- 
wendung der S. plädiert. Um die Aufnahme durch die Haut zu er- 
möglichen, werden der Salbe reizende Substanzen wie Terpentin zuge- 
setzt. Natürlich hängt dann die Menge der resorbierten S. sehr vom 
Zufall ab. Da alle örtlichen Applikations weisen sich beim Publikum 
naturgemäß einer viel größeren Beliebtheit erfreuen, als die innerliche 
Darreichung eines mit unbequemen Nebenwirkungen behafteten Mittels, 
so wird der Arzt bei der äußerlichen Anwendung stets sehr kritisch 
abwägen müssen, ob der Erfolg der inneren gleichkommt — Als be- 
sonders geeignet für die Resorption von der Haut aus wurde die 
Methylsalizylsäure zur Behandlung der gonorrhöischen Epididy- 
mitis verwendet. Ein Eiiitluß auf den Verlauf wurde bei vorurteils- 
loser Prüfung nicht, wohl aber eine prompte Einwirkung auf die 
Schmerzen gesehen. Es können daher weitere Versuche gemacht und 
dieselben auch auf die gonorrhöische Gelenkentzündung ausge- 
dehnt werden. Auch bei polyartikulärem Gelenkrheumatismus von 
subakutem oder chronischem \'erlauf ist M. mit Vorteil verwendet 
worden, während es für die akute Form weniger geeignet ist. 

Aspirin oder Acetylsalizylsäure hat zweifellos eme hohe prak- 
tische Bedeutung gewonnen. Wenn es auch das nach meiner Meinung beim 
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akuten Gelenkrheinuatisiims an Energie der Wirkung unüber- 
troffene Salizylsäure Natrium nicht ganz ersetzt, so tritt es doch vielfach 
wegen seiner geringeren Nebenwirkungen, inBbe?^nndere auf fleu Magen, 
erfolgreich in Konkurrenz. Auch die \'er\venduug bei Neuralgieen» 
Kopfschmerzen etc. ist mit Hecht schon sehr verbreitet 

Auch das Sftlol ist* wie die Salizylsäure und andere Verbindungen 
derselben, ein Sj)ezifiknm gegen akuten Gelenkrheumatismus. Aus 
fremden und eigenen Erfahrungen ergibt sich, daß es in gleicher Dosis 
auf die Krankheit etwas weniger energisch wirkt als das Salizylsäure 
Natrium, Dagegen treten die Neben erschein inigen weniger unangenehm 
hervor. Vorbanden sind sie aber ebenfalls, und zwar in allen Richtungen 
wie bei dem Salizylat Urticaria ist wie l*ei jenem gesehen worden. 
Auch gibt es Kranke, welche sich absolut weigern, es zu nehmen. Für 
chroniscbe Rheumatismen soll es sich liesser eignen als für akute. 
Die einfach temperaturherabsetzeiule Wirkung bei anderen fieberhaften 
Prozessen ist gering* Als em sehr beachtenswertes Mittel muß ich 
das Salol bei Blasenkatarrben bezeichnen, indem es mir besser als 
andere innere Mittel in relativ kleinen Gaben die Zersetzung und Eiter- 
sekretion zu vermindern, bezw. zu beseitigen schien. Es ist kaum zu 
bezweifeln, daB ilieser Einfluß auf den beiden antiseptischen Spaltungs- 
[»rodukten des Mitteis beruht. Gegen die Cholera freilich hat sich die 
antilrnkterielle Wirkung als nicht ausreichend gezeigt Vorsiebt ist durch 
die Abspaltung des so pftigen Phenols im Körper sei l>st verstand lieh 
bei jeder innerlichen Anwendung {Iringend geboten. — Örtlich bat es 
bei Mund- und Nasenaffektionen, bei Geschwüren, Schankern, 
Wunden und bei Hautkrankheiten (Ekzem, Pruritus^ Scabies^ 
Anwendung, doch nicht eigen thche Verbreitung gefunden, 

8alaretol wini an Stelle der Salizybaure und des Salol.s als Anvirhciimatilnini 
und auch bei Diarrhtk'ii als Darmdesinfizieas, sowie bd Galteostcinen gerühmt» doch 
fehlen ausgedehnte BeHtütiginigen. Auch ist es noch teuer, 

Saloplion wirkt nach den bi^hcri^en Veraucheu gut, wenn auch weniger 
Btark, beim akuten, unsicher beim chroni stehen Gelenkrhenmatisraiis, 
ziemlich b^frietJigend bei Neuralgieen, Mi^^riine u. a.» recht gut bei LifluenzH. Die 
Nebenwirbun^ea, die bei der 8fiJizylsäiire oft so wehr pälöreu, sind genug oiter fehlen. 
Daher wird es, wie ets scheint mit liech^ cinpfohleiu vveun die Hauptwirkung mit 
.-»alizylnaurem Natrium erzielt hl, zur Ik'kämpfung bezw. Verhütung der Rezidive. 
Ein Antipyretikiim ist S. nicht. Wenn Seh weil' erfolgt war, l>eobftcht<?te nmn auf 
der Plaut eine TnÄabl feiner Krititolle fvvahrscheinlit-h Salophen selbst). Im Harn 
war sowohl ISalizyUäure- als Faraniidophennircaktion zu bemerken. Örtlich hat c« 
guten Erfolg bei Psoriasis gehabt, Zietnlich teuer. 

Malakia durfte ab eiu milde wirkendes Anttpyretikum und als eio eben 
solches Mittel gegen Gelenkrheumatismus bezeiehnct w erden, welchem in den 
bisherigen Gaben (von denen 2 etwa 1 Salizykäuro eut-Mprecheu) weder die unange- 
nehmen Neben- noch die energischen Heilwirkungen der SaliÄybaure entfaltet. Bei 
den Iftficinierendrn TabeKse hm erzen wirkte es nach meiner Erfahrung so gut wie 
Fhenazetin. Eine größere Verbreitung hat es noch nicht erlangt. 
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Agathin hatte selbst nach günstigeren Berichten bei Gelenkrheumatismus 
und Nenralgieen langsame und wechselnde Erfolge, nach anderen Er^rungen 
sind die unangenehmen Nebenerscheinungen (Erbrechen, Durchfall, Beuommenheit 
etc.) zuverlässiger als die Heileffekte. Daher entbehrlich! 

Mesotan ist als Ersatzmittel des stark riechenden Gaultheriaols zur örtlichen 
Behandlung echter Rheumatismen, auch nach meinen Erfahrungen, zu brauchen, 
während ee bei anderen Gelenkaffektionen gewöhnlich nicht wirkt 

Glykosal ist als ziemlich frei von Nebenwirkungen bei Rheumatismus inner- 
lich, ferner als örtlich wirksam bei derselben Krankheit, sowie bei Ekzem und 
anderen Hautkrankheiten empfohlen. Nach Untersuchungen in meiner Poliklinik 
ist es in großen innerlichen Dosen gut wirksam bei Gelenkrheumatismus, 
Ischias, Lumbago, Influenza befunden worden. Die Nebenwirkungen waren 
etwas geringer als bei wirksamen Gaben von Natriumsalizylat, besonders fehlten 
die Magenerscheinungen ganz. Äußerlich war es dagegen ohne Erfolg. 

Anwendunos WEISE. 1—3. ♦Acidum salicyli cum (Salizylsäure, Orthoxy- 

OH 
benzoesaure, C6^4CooH^' leichte weiße Krist. oder P. von süßlichsaurem, 

kratzendem Geschmacke, in 358 T. kalten W., leicht in heißem löslich [10,0 = 
10 Pf.). Innerlich: 0,5—4,0 in Oblaten, am besten durch Natriumsalizylat 
ersetzt. Örtlich: In Pulverform als sog. Portersche Mischung bei Schnupfen 
Ac. aal., Tannin, Camph. trit. da ; als Salizylwasser 1 : 300 ; als Salizylwatte 
3%; als Mundwasser, zu Blasen-, Magenspülungen 1:300— ICXX); Darm- 
spülungen 0,5—1,0:500.0; Salbe 1:10-50. ♦Sebum salicylatum (2*/o) 
[10,0= 15 Pf.]; Salizylpuder (1 T. S. in 300 W. lösen, 100 Amylum zusetzen, 
auf dem Wasserbad zur Trockne verdampfen): bei Hyperhidrosis, Neigung zu 
Ekzemen; weniger rationell *Pulvis salicylicus cum talco (3 7o) [100,0 = 
30 Pf.]. Bei Warzen und Hühneraugen: R, Ac salic. sfi^ Collod. 20,0, 
Ekzem-Paste: A. s. 2,0, Ztnc. ox,, AmyL Sa 25,0, VaseL ad 100,0. Bei Juckreiz: 
Ac. s, i^Oy Menthol, 2^0, Spir, gyp. 

4. 5. 'Natrium salicylicum (salizylsaures Natrium), weiße, sfiß-salzige 
Schüppchen, leicht wasserlöslich [10,0= 15 Pf.]. Innerlich: 0,5—8,0 in Ob- 
laten oder Lösung, bei frischem ak. Rheumatismus 3,0—6,0. 1 — 2 mal tagl. 
(doch empfiehlt es sich, immer eine kleinere Probedosis den größeren voraus^ 
zuschicken), spater zu 3,0—1,0 mehrmals, in abnehmenden Mengen. Als 
Klysma in denselben Gaben. * Lithium salicylicum 0,5 — 1,0 mehrmals tagl. bei 
Gicht empfohlen [1,0 = 5 Pf.]. 

6. Natrium dithiosalicylicnm II (Natriumsalz der Dithiosalizylsaure, 

OH OH 

QQQjj > HjCg-S-S-CgH, < QQQfi )• Hygroskopisches, leicht wasserlösliches P. 

Innerlich: 0,2 mehrmals tagl. Wohl entbehrlich. 

7. *Phenylum salicylicum (Salol, Salizylsaurephenylester, OHCeH^- 
COO-CjHA weiße, schwach riechende und schmeckende, in W. unlöel., in 
Alkohol, Ölen lösl. Krist. [1.0 = 5 Pf.]. Innerlich: 0,5—2,0 p. doei, 
5,0—8,0 p. die, als P. in Oblaten. Bei Ekzem, Geschwüren. Psoriasis 5 •/« 
überfettete SaloLseife, Lanoliusalbe, Amylumstreupulver 1— lO'/o- ß« größeren 
Dosen Vorsicht! 

Obol (8otoI 3,5. «Ifobol 90,0, Aq. dest 4,0, Ol. Menth. 60 %x., Saccharini 0,2 
unb emige anbete ät^er. £le, aud \>tn uter eisten leicht unb btUig ^et^ufteQen). 

COOH 

8. Aspirin (Acetylaalizylsäure, ^•^*^q,qq,qq)^ weiße, in W. schlecht, 

in Alk. und Äth. leicht lösliche Krist. [Aspirin 1,0=15 Pf., als Acid. acetylo- 
salicylic. 1,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 3 mal tagl. 1,0 und mehr in P. versucht. 
(Elbcrfelder Farbenfabrik.) 
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&, g^laeetol > Krrif^kmlhjhiunes^eT, C^H^-OH COO CHL-CO«CH,v Bittere^ 
•Kliver üi k., feiebt in b. W. lö«L Kikc ^U':' = 25 PI3. InBeriich: 0^ bis 
2/> pu doai. 4.0 — %J} p, die TCfsiiciit. KizMiem «o tmI Dcngnanme ab Jmhre^ 



OH 

plw««>I«tt«r^ ITofie. geradi-, gcacfamackkee, in W. £ntt nnlöiL KriiC [1.0 -^ 
25 PL:. Innerlich: P. tob 1A tigL 2.0-410. Örtlich: 10*^ Sdbe. 

11. MaUkin ^.S«lizTip«Bpheiietidin. QH.<:^'^*,^H \ wekli« 

^ ~ ^ ^H.OH/ 
«lie&fto gnt beim Pbenazecin abgefasnddt vcfden könnte. Hellgelbe, onlÖBlidie 
Kriit. ;i/i = 25 PL]- Innerlich: 0^5—1.5 pc d»i, 4^>— ^0 p. dit 

12. T^flnofotm f'DijodnlizHsiaieinetbTlitben al« Jodof m m a üM tnaittd em- 
pUAkUfu Ab P.. 10*« Snlbe oder KoUodiom. Audi bei Hombaatgescbwären 
Ter^ncbt. 

13. A^mtbin fSslizTl-a-MeibTlpbenTlbTdTmzin. QH^H CH = N-X.CH,. 
C^H. . Weiße, scbwacb grünliche, gerocb- ond geecbmacklo^e, in W. onlöe- 
licbe ßlittcben. Innerlich: in PulTem Ton <lv5, tigl. 2— Smiü. EntbehrÜGh. 

OH 

14. Methjüam aüicrlicnm fSaüzrlüinremeChylescer (^^4 "^ roo . pg )> 

Hanp(be«Undteil de^ Wintergronöb (Ganltberia prociunbens) [1(X0»20 Pf.]- 
Anfierlich: Bei EpididTmitL^ 1:2 OL olir.. bei Gebnkrfaeomatismns : rein 
2/j— 5,0 mit Watte aufge tr agen und mit Gnttapercha bedeckt. 

OH 
ir». Mttotan rSalizvLBauTemetboxylmetbylester, QH^ "^nOO CH O ChJ' 

Olartige, klare, aromatische Flüssigkeit, wenig löel. in W., miacfabar mit Alkob., 
Äth., ChloroL. Öl [1,0= 15 Pf.]. Örtlich: mit öl äa. 

16. Glykosal (MonosalizYbäoie^vzerinesten. Wäße, waBserlöel. Krist 
Innerlich: 3,*)— 6,0— 10.0 und 12,0 p. die. Örtlich: 20* , alkoh. Löe. oder 
Halbe: G. 3,0—5,0 Alkoh. absolut. Vasd.. Lanolin da 30,0. 

Xo^ Xoilettfnmtttei S^ermotin: SoIi^^lifiuR, 3töife, Xaif, fiefdfaiiit Xonerbf. 

^Inti^^bon^n ^r ^^anblung ber f^i^per^ibroftd : Soii&UTf, eüIti^ÜU^ 10 * « ent- 
^Üenb. tlntifubonn foU^ljäure^ltige^ (^tm^d^. 

Ulmar^ne enthält Sali^plfäureeiter unb ift toie Salt^nfiuremet^leflfT empfohlen. 

Sonstige SalizyUäureverbindungen. Die Absicht, die Wirkung der 
Balizylsäure nach jeder Richtung zu verwerten, hat noch zahlreiche Verbindungen 
in den Handel gebracht. Von diesen seien vor allem erwähnt die dem Salol 
analrjg zusammengesetzten Körper, wie das Chlorsalol (Salizylsäurechlorphenyl- 
esterj, die Kresalole (Salizylsaurekresvlester) , Di jod salol (Dijodsalizylsaure- 
phenylester) u. a., welche hauptsächiich als Desinfektionsmittel empfohlen werden. 
Ferner das Salizylamid (bis 1,0 p. die bei Neuralgien etc. versucht), das Sau- 
gen in (Spaltungsprodukt des Salizin, welches bei Crelenkrheumatismua 28tdl. 0,5 
bis 1,0, 3,0 p. die [1,0 = 50 Pf.] probiert wurde. Als Pyrosal ist salizylessigsaures 
Antipyrin, als Phcnosal salizylcssigsaures Phenetidtd, beides in Dosen von 0,5 
tägl. 2—0 mal, als Antirheumatikum und Antineuralgicum empfohlen worden. Von 
Kheumatin (salizylsaures Salizyi-Chinin) sah ich keinen besonderen Erfolg. 
Salumin (Aluininiumsalizylat [1,0= 15 PL] als Streupulver empfcdüen. 
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Orthoform und Nirvanin. 

Orthoform beseitigt den Schmerz schnell ^ wo sensible Nerven- 
endigungen tutage liegen y Nirvanin wirkt ähnlich. 

Wirkung. Orthoform ist p-Amido-m-OxybeDzoeBauremethylester, Ortho- 
form „neu** ist m-Amido-p-Ozybenzoesäuremethylester. Beide wirken wenig auf 
Schleimhauten, mehr auf Wunden analgesierend. Dabei sind sie wegen der Un- 
löslichkeit und langsamen Resorption so gut wie ungiftig (nur vom Peritoneum 
aus wirkte es 0,5 pro Kilo Hund tödlich) und konnten beim Menschen bis zu 
mehreren Kilo in einigen Monaten ohne Nachteil angewendet werden. Auch sind 
sie etwas antiseptisch (V'4 ° verhindert die Entwickelung von Eiterkokken). — 
Salzsäure» Nirvanin, auch ein Oxybenzoesäuremethylester (s. unten), ist als 
wasserlösliche Substanz imstande, bei subkutaner Injektion eine regionäre Anästhesie 
zu bewirken. Dasselbe ist zwar nicht ganz ungiftig, aber 10 mal weniger giftig als 
Kokain (0,2 pro Kilo Kaninchen) und wirkt auch etwas antiseptisch. 

Therapeutische Verwendung. Orthoform wirkt überall, wo es mit 
sensiblen Nervenendigungen in direkte Berührung kommt, schmerz- 
stillend, so bei Quetsch-, Riss-, Schnitt-, Brandwunden, bei syphili- 
tischen, Schanker-, Decubitus-, Fuß-, karzinomatösen Geschwüren, eben- 
so bei dem Wundschmerz nach den verschiedensten kleineren Operationen, 
weniger deutlich bei schmerzhaften Einspritzungen mit reizenden Sub- 
stanzen, vortrefflich beim Einlegen in den kariösen Zahn bei bloßliegender 
Pulpa, nach verschiedenen Beobachtungen sehr gut bei Blasener- 
krankungen mit Substanzverlusten, sowie Hornhaut- und Kehlkopfge- 
schwüren, auch innerlich bei Magen- und Darmgeschwüren. Manche 
dieser günstigen Erfahrungen kann ich aus eigener Anschauung be- 
stätigen, insbesondere auch die lindernde Wirkung bei ulzerierenden 
Magenkarzinomen und tuberkulösen Darmgeschwüren. Ob man wirklich 
soweit gehen darf, daß man ex juvantibus ein innerliches Geschwür, 
z. B. am Magen, diagnostizieren darf, muß erst noch weiter bestätigt 
werden. Der Eintritt der Anästhesie erfolgt nach einigen Minuten, 
die Dauer beträgt in der Regel Stunden, zuweilen soll sie tagelang an- 
gehalten haben. Ganz frei von Nebenwirkungen ist das 0. nicht. 
Vor allem soll man sich nicht vollkommen auf die Ungiftigkeit ver- 
lassen und bei Möglichkeit ausgedehnter und rascher Resorption auch 
an die Möglichkeit einer Intoxikation denken. Ausgedehnte Erytheme 
und Ekzeme sind, wenn auch selten, beobachtet. Auch eine Art Idiosyn- 
krasie in Form von jedesmaligem Auftreten von Quaddeln und örtlichem 
Odem in der Umgebung der Applikationsstelle ist beschrieben worden. 
Unangenehm auf Wunden sind die schmutzigen Pulverkrusten, welche 
zuweilen infolge einer parench^onatösen Nachblutung ein braunschwarzes 
Aussehen annehmen. Außerdem ist eine Anzahl von Fällen von Ge- 
websnekrose auf varikösen Geschwüren gesehen worden, welche aber 
hauptsächlich auf Stauung und Malträtierung des Geschwürs zurückzu- 
führen sein dürften. Alles in allem überwiegen die Vorteile über die 
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Nacli teile so, daß man das O, als eine vveaentliche Bereicherung imserer 
S<;hmer5&liTideruTigaiiiittel schon jetzt betrachten darf. — Das salzsaure 
Nirvanin wurde zur Erzeugung von Infiltrations- und regionärer 
Anästhesie geeignet gelegentlich anempfohlen. Als Vorzüge vor dem 
Kokain und deenen Gemischen werden bezeichnet: Ungiftigkeit in deri 
zur Verwendung gelangenden Konzentration, Haltbarkeit der Lösungen, 
antiseptische Wirksamkeit und Sterilisierbarkeit, Verbütung oder Ab- 
schwächnng des Nach Schmerzes, Die Entscheidung Über die Brauchbar- 1 
keit ist noch unmöglich. Doch berichten z* B* die Zahnärzte sehr 
Günstiges (Extraktion von 22 Zähnen mit N.). Weitere Versuche sind 
empfehlenswert. 

AäWENHUNGSWWhe. L 2. Orthoform (p-Ämido-in-oxybenxocsäuremethyl- 
esLer) uml Orlhofunti ,,iie^i" (ni-Ainido-p-oxyhefizoesüureiiiethyloMter). Beide 
weitk. geruch- iind gescbiiiackloÄe Pulver, da^ O. .,ueu" weißer und feiner, in 
W. sehr schlcxvht lönlich (die sal/jiaureii 8ake leicht löslich) [l,0==-4i^ Pf.]. 
I ijiierlirb: In P. ru 1,0. Örtlich auf Wunden und Geschwüre: Ais Streu- 
pulver, dnrch^chnittlii-b bis zu LO oder 20% mit Talkum oder dh 10 •q O.-. 
Vaselin, auch als 0-Gaze ^0% oder Zaliiiwatte* Zu lii|ektjtmeu in der Bli 
1 — 2: 50— 1*M) phy^iulüg. Kochsalzlösung* Zu Kinhlasung in deu Kehlkopf 
25 O.: ItK) Ol. Bei Honihüutt'eschwQreji 5**,;, BaWm. 

3. Nif van iu (i^alzsaurer Diüdniglykokülhp-Aurido-Oxybeii7oesüureuitthylc:*ter). 
WeiBe, mit W. neutrale 1^'iRUtig getK?nde KrisL [1.0 = 65 Pf ]. Zur Infilrratioos- 
anä«theaie 0.2ri ^ ^j Ukuug, yur regionüreri Aiiästhcaie 2 ^f^. Zu Zahnexlraktiunen 
5%. Maxi mal ilfisc viirhinfig 0,5. (Hrjfb^ter Farbw.) 

Kuiiianii. 

Kumarin kann als desodorisierendes Miiiel dienen, 

PrXpabat. Kumarin ( Kumarin sau reauhydrid, t^'o^^u-u. (»jt)' enthalten in 

der Tun k aboh n e, W al t i meis tcr u nd d er e n t Ix h fliehen * H e r b a m e 1 i l o i i , a i ige- 
nehni riechende Krtf^t [0,1 ^5 Pf.]. In Zeutigrammdoisen als deBodoriaierend«!» 
Mittel 



Siurea mit 4 Wasserstoff. 
Plitalsäurederivat : Nos4i|ihea. 

Nosopken wird als Jodo/ormersait versucht. 

WiBKüKG. Das Nosophen {Tetrajodpheriolphtalein) ist als aolches viel 
weniger giftig als Jodoform und nur ak lusliehtÄ Natrium^alz (Anliiiosiu) bei Ein- 
spritzung ins Bhit giftig' l>a=? letztere wird durch den Darm und durch den 
alkAÜ^heu Harn au^ge^hieden. vermehrt vielleicht die Harnsäureausächeidung uod 
wllütet« wie Jcxioform, die Eiterung durch Lahumng der Ijeukozyten* 5*/^ Ukung 
zdgte eich »ehr wirksam auf Mihbraud-, Diphtherio- und Eiterhakterien, 

THEHAPEirriflCHE VEKWENDUJfe. Als Vorzüge des Nosophen» vor dem 

Jodoform werden augegeben: die Geruchlodigkeit, die geriDgere Giftigkeit, die MOg* 
Uchkeit, mit N. imprägnierte Verband äHtoffe zu sterilisieren, die AufÄauguuKsfahig- 
keit für Wundnokrct^. E* wird dalier znr WuTidbehandhiug (insbesondere Bran<i- 



)• 
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wunden), zur Behandlung von Greschwüren (Sclianker etc.)« sowie der Rhinitis 
und Otitis empfohlen. Als Antiseptikum wird dem Natriumsalz Antinosin 
das Wort geredet, während das Wismutsalz Eadoxin, welches durch Alkalien in 
Nosophennatrium und Wismutsalz gespalten wird (wie Nosophen selbst) bei 
chronischem Darmkatarrh angeblich mit Erfolg probiert wurde. Nachteilig ist der 
hohe Prei«. 

/C.(CeH,J,.OH), 
Präparate. 1. Nosophen (Tetrajodphenolphtalein, CeH4>0 

\C0 

gelbweißes, voluminöses, unlösl.» geruchloses P. [1,0 = 40 Pf.]. Innerlich: 
0,3—0,5. Ortlich: als P., bei Höhlenwunden 3% N.-Gaze. 

2. Nosophennatrium (Antinosin), blaues, wasserlösl. P. [0,1 = 5 Pf.]. Örtlich: 
bei Wunden, Geschwüren, Schleimhauterkrankungen 0,1— 0,5 Vo Lös- 

3. Nosophenwismut (Eudoxin), rötlichbraunes P. Entbehrlich. 

Anhang: Purgen (Phenolphtaleiu) kommt als Abführmittel in Tabletten 
zu 0,05, 0,1, 0,5 in den Handel, hat aber nach einigen eigenen Versuchen un- 
angenehme Nebenwirkungen. 

Säuren mit 5 Sauerstoff. 

Gallussäure und deren Verbindung^en. 

Therapeutisches. Die in den Galläpfeln enthaltene Gallussäure selbst ist 
entbehrlich. Das Anilid der G., Gallanol, soll günstig, wenn auch schwächer 
als Chrysarobin, wirken bei Psoriasis, Ekzem und Pilzkrankheiten der Haut. 
DibromgalluBsäure, Gallobromol wurde als Beruhigungsmittel bei Neurasthenie 
innerlich und äußerlich bei Hautkrankheiten empfohlen. 

PrXparate. 1. Gallanol (C.H^NH • CO • C,H,(OH),). in k. W. schwer lösl. 
Krist. [1,0= 15 Pf.]. Äußerlich als P., Salbe oder Traumatizin 1 : 30 und 
stärker oder G. 10,0, Ammon. caust. 1,0, Spir. 50,0. 

2. Gallobromol (CeBr,(0H)3C00H), in k. W. schwer lösl. Krist. [1,0= 15 Pf.]. 
Innerlich: 2,0 — 3,0 tägl. {G. S*o, ^q^ 120,0, Sir, rub, Idaei 30^0, 2 stdl, i Ess/.). 
Äußerlich: 1—2% Losung, Pasten. 

3. ♦Tct. gallarum (Galläpfeltinktur), entbehrlich [lO.O = 15 Pf.]. 

Gerbsäuren und deren Verbindung^en. 

Örtliche Amvendung der Gerbsäure auf Haut und Schleim- 
haut hat mannigfache Erfolge; dazu ist das Mittel ei 71 Gegengift bei 
Alkaloidvergtftufigen. Bei der Anwendung auf die Darmschleim- 
haut zieht man ihre Verbindungen vor. 

Wirkung. Die Gerbsäure oder das Tannin bildet mit Eiweiß, Leim 
(auch Schleim) feste, in Wasser unlösliche Verbindungen und schützt tierische 
Gewebe vor Fäulnis (Gerben der Haut). Sie scheint sich daher Spaltpilzen 
gegenüber feindlich zu verhalten (wenn auch Milzbrandsporen durch o^/q nicht 
vernichtet werden), während Schimmel in Tanninlösungen mit Vorliebe wachsen. 
Bezüglich des Einflusses auf lebende Gewebe ist noch vieles unsicher und unklar. 
Eigentliche gefäßzusammenziehende Wirkung scheint zu fehlen, dag^eu das, 
was man gewöhnlich als nicht genau definierte, ads tri n gierende Wirkung be- 
zeichnet, Zusammenziehung, Austrocknung und leichte Anästhesierung der Gewebe, 
vorhanden zu sein. Blut wird zur Gerinnung gebracht Innerlich ist G. in 
kleinen Dosen indifferent, in größeren macht sie Magenstöruugen. In den 
Penzoldt, Arzneibehandlang. C. Aufl. 13 
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iJarra vinl »ie iiidit JÜ4 «oldie. miderD als AlbomiDat geianf«, oder sie wird 
dirrdi Biridang an Alkali luvirkiam. Audi aber die Mö^idikeit einer Wirkung 
d#sT r<^/rM^Tt«n G. an cntfeniten Organen i^ man oncin^. Dodi scbeuit G. als 
v/kd»^ ift d^n Urin öb^rzugcii«». da Eiscodüorid nach röchlicbem Tanningebcanch 
«ine *cliwüjlk:hf: FariNing gibt 'Tintenreaktioo aaf G. und GallaiBaare». 

THKKAPEr.-Ti.scHE Veewendcxg. Bei der Lückenhaftigkeit unserer 
K^rJihuArhf: über die Wirkung der G. an Gesunden sind wir auf die 
KrfaLnjfijTf'D an Kranken angewiesen. Innerlich wurde Tannin wohl 
am Länfigisten gegen Durchfälle angewendet, sowohl rein als in gerb- 
häurehalrigen Pflanzenpräparaten. Letztere sollen den Vorzug vor 
er»*er^n verdienen. Ich habe mit manchen anderen Ärzten, von der 
un^rii nötigen Nebenwirkung auf den Magen ganz abgesehen, nicht die 
feHt^ Überzeugung von der Wirksamkeit gewinnen können: noch weniger 
von der ?*typti»chen Wirkung auf Blutungen im Darmkanal; am 
allerweni/r^ten aber von einer solchen bei Nieren blutungen. Auch 
auf den Verlauf von Nierenentzündungen habe ich keinen £inflnfi 
gesehen. E« wird zwar mitgeteilt, daß der Eiweißgehalt durch G. ge- 
r\u<ifT werde. Doch sind die Abnahmen sehr gering, und ich selbst 
habe Kogar mit sehr großen Dosen bei einem nierenkranken Hund, bei 
dem die quantitativen Albuminbestinunungen sich bei absolut gleicher 
Nahrung mit großer Genauigkeit ausführen ließen, keinen Effekt erzielt. 
— Wertentlidi anders verhält es sich mit der örtlichen Applikation, 
(furgelungen und Inhalationen bei Katarrhen des Rachens 
und der Luftwege, besonders solchen mit stärkerer Sekretion, selbst 
bei Lungenschwindsucht, dürften zuweilen entschiedene Erleichtenmg 
bringen. Das Sputiun nimmt nach den Einatmungen eine graue Miß- 
färbung und kompaktere Beschaffenheit an, ein Umstand, auf den man 
ängstliche Patienten aufmerksam machen muß. Gegen lokale Tuber- 
kulose (der Gelenke, der Knochen, Drüsenj glaubt man neuerdings im 
Tannin ein Mittel gefunden zu haben, was jedoch sehr der Bestätigung 
bedarf. Zweifellos wirkungsvoll ist aber die örtliche Applikation in 
Lösung oder Substanz auf die Urogenitalschleimhaut (bei Blasen- 
katarrhen, Gonorrhöe, Vaginalkatarrh). Besonders hervorheben 
möchte ich die vorzügliche Einwirkung auf hartnäckige Ekzeme der 
Haut. Mir sind Fälle vorgekommen — und andere haben es bestätigt — 
in denen sämtliche gewöhnlich wirksamen Mittel versagten, alle Salben 
u. ä. die Krankheit stets verschlimmerten und nur Umschläge mit 
starker Tanninlösung zum Ziel führten. Sehr empfehlenswert sind 
Tanninklistiere bei Dickdarmkatarrh der Kinder und Irrigationen 
bei dem der Erwachsenen. Liegen deutliche Anzeichen vor, daß der 
IVozeß auf den untersten Abschnitt des Dickdarms lokalisirt ist, so tut 
man gut, kleine Klistiere von 30,0—50,0 Gesamtmenge geben und so 
lange als möglich beibehalten zu lassen. Auf dieselben abgehende 
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braune Fetzen, welche die Kranken gewöhnlich erschrecken, bestehen 
aus den obenerwähnten Albumina t- und Schleim Verbindungen der Gerb- 
säure. Tannineingießungen (Enteroklyse) werden auch bei Cholera 
asiatica gerühmt. Es empfiehlt sich dieselben möglichst im ersten 
Stadium auszuführen. Auch die Durchströmungen mit bis 15 Liter 1 bis 
2 ®/o0 Tanninlösungen (mit Unterbrechungen) dtlrften bei etwaigen Cholera- 
epidemieen versucht werden. Mit ganz besonderem Nutzen wird die 
Enteroklyse bei der Ruhr verwendet. Eine weitere zweckmäßige Ver- 
wendung der 6. ist die als Gegengift bei Alkaloid-, Metall- und 
Brechwe in stein Vergiftungen. Sie beruht auf der Bildung schwer- 
löslicher Verbindungen und dadurch verzögerter Resorption. Bis zum 
Eintreffen der G. aus der Apotheke hilft man sich mit gerbsäurehaltigen 
Substanzen des Haushalts (Tee, Kaffee). — Da die G. bei innerer An- 
wendung den Magen schädigt und (wie das Fehlen in den Faeces lehrt) in 
den oberen Verdauungswegen resorbiert wird, ohne zur vollen Wirkung 
auf den Darm zu gelangen, hat man nach Ersatzmitteln gesucht, welche, 
im Magensaft nicht löslich, erst im Darm die Gerbsäure abspalten. Zu- 
nächst wurde das Tannigen (Diazetylgerbsäure) empfohlen. Indem es 
den Magen nicht angreift und den ganzen Darm durchläuft (Reaktion 
in den Faeces), schien es auch in meinen Versuchen günstig auf Diar- 
röhen der Kinder und Phthisiker zu wirken. Doch kamen auch Fälle 
vor, in denen die Wirkung ausblieb oder sich unerwünschte Neben- 
wirkungen einstellten. Sicherer schien mir, ebenso wie anderen Be- 
obachtern, das Tannalbin, eine Eiweißverbindung der Gerbsäure, seinen 
Zweck zu erfüllen. Man darf wohl sagen, daß in der medikamentösen 
Behandlung von Durchfällen aller Art (bei Darmkatarrh der Er- 
wachsenen und Kinder, Brechdurchfällen, Phthisis) das Tannal- 
bin eine angesehene Stelle einnimmt, wenn man auch natürlich gerade bei 
diesen Erkrankungen nicht jeden Erfolg ohne weiteres dem Mittel zu- 
schreiben darf. Ob es bei Nieren- und Blasenentzündungen von Wert 
ist, müssen weitere Versuche lehren. Der Mangel von Nebenwirkungen ist 
ein großer Vorzug des Mittels. Hont hin soll das vorige an Unlöslich- 
keit im Magensaft übertreffen. Ähnliche Eigenschaften und Wirkungen 
besitzt das neuerdings empfohlene Tannokol, die Leimverbindung; es 
soll sich bei den erwähnten Zuständen des Darms bewährt haben. 
Das gleiche wird vom Tannopin behauptet. Im allgemeinen soll man 
den Schwerpunkt bei der Behandlung der mit Diarrhöen einhergehenden 
Zustände nicht auf die gerbsäurehaltigen und andere stopfende Mittel 
legen, sondern auf die evakuierenden Methoden, nach deren ausreichender 
Anwendung jene Medikamente erst in Betracht kommen. 

Anwendungsweise. 1. Ac. tannicum (Gerbsaure, Tannin, Cj^Hj^O^), 
weißgelbes, leicht wasserlösliches, zusammenziehend schmeckendes P. Cave: 

13^ 
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Alkaloide, Salze [10,0=15 Pf.]. Innerlich: 0,05—0,5 in R Örtlich: 
Porte rschfi Mificbung bei Scliniipfen s. S, 189. Gurgelungcu 2 iiod melir 7if 
Inhalationen 2%, boi Gonorrhfte 0*5— 1,0 ^^j I/^fturigen oder Geintinestifte, bei 
Vaginalkatarrh Ixisungen 2— 5 7ü ockrTamjXjns mit Tanninpidver, SiipiMWif tonen 
1:5 OL cacao, Klistiere und Irrigalioiien 1 — 2%, bei Cholera und Ruhr: 
J^p. Ac. tannk. $^o — 2Q^o, Tct, opii spL gtt^ XXX^ Gttmm. arab* S^P% -^sT* ^ooo,o. 
J/. />« S. MV 2 Irrigationen, Umechläge bei Ekzem 5 — 10%* bei Pernionen 
2 »/o Salbe. 

2. 3. * Rad ix ratanbiac und *Tet. rataTihiae fvon Kramoria triandra» 
Rfttjin hiagerbi^äurc enthaltend ), Rad ix : [ 10,0 ^ 1 Pf. |. I n n e r 1 i c h : als liekokt 
5,0— 10,0:150.0 cßlöffftlweise. Tinktur [10,0= In PfJ: 20-40 Tr. 

4. Extr. Hamamelis ßuid, (H. virgiiiica, mit gerbi^äurereicher Kinde). Bei 
Hnujorrhoidal- und Liingenblutuufyen empfohlen [UXO ^ 20 Pf,]. 
Innerlich: 1 — 2 Teel. mehrmab lügl-, sowie als Suppositorien : Exir, ßuid, 
liamam. 0^2$ disp, in lupp. optrcui. tfoj. .\'Ä\ S, 2 — j mal tägi, i. Äußerlich 
als fingen. »,Hazeline*\ alkoh,-wäör, Extr, (Parke, Davi« *fe Co., Detroit, 
Miehigan.) 

Vor diesen haben die anderen gerbßjiurebaltigen offizineilen Mitlei keinen 
Vorzug: *Katcehu und 'Tct. catechu, *Folia Balviao (Salbei} und *Juglandi!* 
(Walnuß), *Cort. (|uercuB und 'Oallae (Galläpfel), * Rhiz. tormentillae, 

5. Ta n n i g e n ( DiaÄCty Igrrbt^äure, C, ^ H^O^f C H^ • CO ij. Gelbbraunes , ge* 
Bi'hmaeklose«, in W, ludö^liches*, durch Natdumphwphal u. a. Salze lösliche? 
P. f 1,0 = 20 PI.]. Innerlich: 0,2—0,5, bi.^ 3,0 p. die. Örtlich: äIj^ J?treu- 
pnlvcr oder NatriiLmpbosphallü^ung 5 "/q. 

6. Tannalbin (Gerbeäurealbuminat), hellbraunei^, gertcbmackloscs, im Magen- 
jialt wenig löslicheft P. (fiO^ CJcrb^änre) [1,0 ^^ 10 Pf.]. Innerlich: Mea^er- 
apitzem^eiöc bis 8,0 p. die, bei Säuglingen 0,25—0,5 in Rcbleiniiger Flüi^igkeit. 

7. Tan nokoll (50% GerbaQureleim Verbindung). GrauweiBes, schlecht lös- 
liches P. [10,0 = 75 Pf.]. Innerlich: wie das vorige. 

8. Hontliin (Gerb&aurealbuminat). In \\\ uxilosl., im Magensaft fast imlö»i, 
graubraunes P. Wie die vorigen. (Hell & Co., Troppau). Nach dem Wohnort 
des Erfinder.'» benannt! 

9. Tannopin (Tannon, KondensationspriKlukt der Gcrbääure und des Uro- 
tropius). Hellbraunes, schlecht löslichea P, Innerlieh wie die voiigen. 
Tan no form ä. S. 130. 

tS ij t a ! ( Tannin unb ti!}lLn nO- @mn&ramicö ^., 0.5—2 "^ a(ö ^aarro^fifu 
(^ki)ei(llberfeib), 25% i?Öj. [1,0 = 30 ff.j ol^ fertiget .t>aorroafier bei «DJüt^cnÄ« 
tSöIn. 33fl ^aarouöfflll geriitjnit. 



Extractmii Myriilli. 

fFöA/ entbehrlich. 

Therapeutihchks, Das Extrakt der Hcidelbeerenblättcr iät bei Diabetes 
zwar unschädlich, aber auch ganz nutzloa. Ein An^^ÄUg auri i\^v\ Heidelbeeren 
treibst wurde in iiußerlieher Anwendung bei Ekzem und anderen llaulerkrankungen 
tuiil Myrrha aueh l>ei Urticaria und Zoster) gcriibnTt, wiM aber wohl kaum die 
bewahrten Behandln ngsweiscn vertlrängen. KU Kliatier uml Suppositoriuni wurde 
es liei Dickdarmkaiarrh empfohlen. 

Präparat. Extr. Myrtilli. Breiigdickea Extr. mit 1,4% Tannin [10,0« 
ca. 20 Pf.]. AIh Klysma: 1 Eöl. auf \/^ Lit, W, mit 2 Meeaerepitzen Soda. 
AI» Suppositorium: E. M, jo,cj, Kai, carb, 3*0, Aq, 7,a, OL Cacao 60^0, Äff, 
sufpoi. XXX, S, 2 S. tägl. 
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Rhns aromaticnin. 

Verdient bei Enuresis einiges Vertrauen, 

Therapeutischkb. Der Empfehlung bei Enuresis nocturna kann ich aus 
eigener Erfahrung um so mehr beitreten, als bei diesem Leiden, wenn es nicht auf 
mechanischem oder psychischem Wege zu heben ist, die meisten Mittel fruchtlos 
sind. Es muß nur in ziemlich großen Doseu und längere Zeit fortgegeben werden. 

Präparat. Extr. Rhois aromatici fluid. (Khus aromat.). Die Rinde enthält 
festes und flüchtiges Öl, Harz, Tannin etc. Innerlich: bis 2 Jahre 2 mal 
tägl. 5, bis 6 Jahre 10, darüber 15—20 Tr. [10,0 = 20 Pf.]. Es sei bemerkt, 
daß meine Erfolge mit Tct Rhois toxicodendri, einer anderen nord- 
amerikanischen Rhusart, erzielt wurden, welches von Merck auf die Bestellung 
von Tct. Rhois aromat. geschickt wurde. 

Hydroaromatische Karbonsäuren. 

Chinasäure. 

Therapeutisches. Chinasäure soll die Harnsäurebildung herabsetzen. Daher 
die Empfehlung ihrer Verbindungen bei Gicht und Harnsteinen. 

Präparate. 1. Urosin ((^hinasäure und Lithium citrat), Tabletten 0,5 China- 
säure, 0.15 Lith. citric. 6—10 St. p. die [10 St. = 150 Pf.]. U. cryst (china- 
saures Lithium). (Zimmer & Co., Frankfurt a. M.) 

2. Urol (chinasaurer Harnstoff) zu 2,0 — 5,0 p. die in heißem \V. versucht. 



ANTHRAZENDERIVATE. 

Purgatin. 

Therapeutisches. Purgatin ist ein langsam (zuweilen erst nach 24 St.) 
aber gründlich wirkendes Abführmittel, dem schädliche Nebenwirkungen nicht an- 
zuhaften scheinen, das aber eine burgunderrote Farbe des Urins verursacht. 

Präparat. Purgatin (Purgatol, Diazctylanthrapurpurin). Gelbes, leichtes, 
in W. unlösl. P. [1,0= 10 Pf.]. Als durchschnittliche Dosis ist 1,5 bisher er- 
mittelt. (Knoll-Ludwigshafen.) 

Chrysarobin. 

Das Chrysarobin ist für die Behandlimg von HautkrankhciicN, 
insbesondere der Psoriasis, sehr geeignet. 

Wirkuno. Chrysarobin wirkt stark reizend (reduzierend) auf Haut und 
Schleimhäute. Bei innerlicher Darreichung (sowie bei unvorsichtiger äußerer 
Anwendung) macht es Erbrechen und Durchfall, sowie Albuminurie und wird 
z. T. als solches, z. T. als Chrysophansäure (Botfärbung bei Alkalizusatz) mit dem 
Harn ausgeschieden. 

Therapeutische Verwendung. Chr^'sarobin ist unstreitig das am 
schnellsten wirkende äußerliche Mittel gegen Psoriasis. Vor Rück- 
fällen schützt es indessen ebensowenig wie andere; manche behaupten 
sogar weniger. Als entschiedene Nachteile treten zuweilen auf: Ent- 
wicklung von Reizungserscheinungen auf der umgebenden Haut 
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(Ekzem, Akne, Furunkel), heftige Conjunctivitis (wohl hauptsächlich 
durch unabsichtliches Verschleppen des Mittels nach den Augen hervor- 
gerufen , vielleicht auch durch Resorption von der exkoriierten 
Haut aus). Violett- bis Braunfärbung der Haut, Nägel und 
Wäsche. Die Hautentzündung in der Umgebung hat man durch ver- 
schiedene verbesserte Applikations weisen, die Bindehautentzündung durch 
Vermeidung der Anwendung am Kopfe, sorgfältige Bedeckung der ein- 
geriebenen Stellen und Vorsicht überhaupt vermieden. Sehr wirksam 
ist Ch. (auch von mir) bei Pilzerkrankungen der Haut (Herpes 
tonsurans, Ekcema marginatum, Sycosis parasitaria, Pityriasis etc.), 
sowie auch bei Liehen ruber befunden worden. Bei Alopecia areata 
hat es sich mir bewährt. Auch möchte ich unter Vorbehalt mitteilen, 
daß ich im Beginn der furchtbaren Mycosis fungol'des einen sehr 
guten Erfolg mit Ch. erzielt habe, der vielleicht nur infolge des Leicht- 
sinns des Patienten kein dauernder war. — Lanerlich ist das Mittel 
unnütz. — Von den Ersatzmitteln des Ch., welche bei gleicher guter 
die schlechten Wirkungen weniger haben sollten, ist das Anthra robin 
wegen zu schwachen Erfolgs wohl wieder aufgegeben worden. Das 
neuerdings neben dem Lenirobin (Tetraazetat) empfohlene Euro bin 
(Triazetat des Ch.) soll bei Vermeidung des Gesichts Vorzüge besitzen, 
die aber erst noch mehr bestätigt werden müssen. 

Anwendungsweise. 1. ♦Chrysarobinura (C[CHp*jt4qtt qttxCH- OH], 

= C.n,Hj«07), aus dem in hohJen Stämmen von Andira araroba enthaltenen 
Goapulver, gelbe Kristalle [1.0=10 Pf.J. Äußerlich: als Salbe 5—10:50 
Fett oder Vaselin (Bedecken mit Kaut^chukpapier), mit Kollodium, Trauma- 
tizin 10%, in Gelatine 5—15% (dagegen nicht mit Lanolin!), energisch auf 
die erkrankten Partien einzureiben, nicht zu große Flächen auf einmal, mit 
geringen Konzentrationen erst versuchsweise zu beginnen. 

2. Eurobin (Triazetat des Chrvsarobin). Rotgelbes, in Chloroform lösl. P. 
[1,0= 15 Pf.]. Äußerlich: 2—5% Salbe oder 1,0-20,0:100 Chloroform. 

3. Anthrarobin (CgH.^^^CeH,^^), gelbes, nicht lösliches P. [1,0 = 10 Pf.]. 
Als Salbe 10%, entbehrlich. 

KAMPFERARTEN. 

Die Gruppe der Kamphene, ivelche in einer grösseren Zahl 
von Pflanzen enthalten sind, bietet uns in ihrem Hauptrepräsentanten, 
dem Kamp/er, ein wertvolles Herzreizmittel, in ihren übrigen Gliedern 
dagegen Z7var nach verschiedenen Richtungen {auch als Antiseptika) 
verstechte, aber nicht genügend erprobte Substanzen, 

Kampfer (Laurineenkampfer). 

Der Kamp/er ist als ein kräftiges Reizmittel für die Atmungs* 
und Herztätigkeit zu betrachten. 
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Wirkung. Während der K- Örtlich auf Haut, Wunden und Schleimhäuten 
leichte ReixuugÄerscheinungen hervorruft, bewirkt er in größereu Dosen 
heftige Allgemeitier&eheinungt^n , atuor^t gewöhn lieh psych iöche Erregungszu* 
Stande (Bewt^imgatrieb» Delirien, Ha!hjEinatii>neJK vormehrte Fulwfrefiuenz), f^päter 
Kon vulsioneu, BewuBllosigkei t » vtTlangssarnieu Puls, Lähnjungs- 
erscheiuunjien. BiA Tieren hat *iich Bluulrucksteigerung neben Teiui>emtilrttbfall 
nach weihen la<MMK Die Resorption scheint »ehr unregehnäßig zu sein. Inj Körper 
findet grüßten teils eine t' in Wandlung c!es K. zu Kainphoglykuronsiiuren statt. 
Die anti bakterielle Wirkung scheint nicht erheblich. 

Therapeutische Terwendukg. Die experimentellen Ergebnisse 
Htehen mit der klinij^ehen Erfahnuig insofero loi Einklang:, daß der K, 
ein starkes Erregungsmittel für die g-esunkene Zirkulatione- uod 
Respiratinnstätigkeit, insbenoiidere bei beginnendem Lungenödem 
sein kann. Zuweilen beobachtet man, besonders bei subkutaner An- 
wendung, alsbald Hebung des Pulses bei Kollapsen in akuten Krank- 
heiten. DaÖ man eklatante Erfolge im Verhältnis zur Häufigkeit der 
Anwendung relativ selten sieht , hat seinen Gnind in verschiedenen 
Umständen. Einmal ist die ohnehin unregelmäßige Resorption des K, 
in den einschlägigen B^ftllen von geschwächter Herztätigkeit gewöhnlich 
sehr verzögert und zweitens wird das Mittel überhaupt sehr häufig als 
ultimum refugium in Fällen versucht, in denen überhaupt eine Hülfe 
nicht möglich ist. Aus dem letzteren Umstand ist einfach die Lehre 
zn ziehen, deren Befolgung ich auf das wärmste befürworten möchte, 
bei der ersten Andeutung von Herzschwäche bei akuten Krankheiten 
(wie ki'Upöser Pneumonie, Lifluenzapueunionie) mit den Injektionen zu 
beginnen imd dieselben öfters täglich zu wiederholen. Auch Vergif- 
tungen mit Herzschw^äche und 6efäßlähmung, wie f 'hl oral Vergiftung, 
geben Veranlassung zu Versuchen. Bezüglich der Menge muß man sich 
nach der Schwere und Bedrohlichkeit des Falles richten. Statt einigen 
Dezigrammen geben jetzt manche ebensoviel Gramme. Jedenfalls darf 
man die giftigen Wirkungen des Mittels nie unterschätzen. Über die 
Erfolge bei Nervcnaffektionen (Cboreat Epilepsie) besitze ich keine 
Erfahrung. Die sogen, eacpektorierende Wirkung des K. fällt wohl 
im wesentlichen mit der ex zitierenden zusammen , oder man sucht sie 
durch Kombination derselben mit anderen Expektorantien zu erreichen. 
Dafi durch die regelmäßige subkutane Anwendung bei fiebernden 
Phthisikern zeitweise Wiederkehr der Arbeitsfähigkeit erreicht 
werde, ist mit großer Beharrlichkeit vertreten worden. Neuere Beob- 
achtungen bestätigen nur die exzitierende und sekret vermindernde (auch 
die Nachtschweiße lindernde) Wirkung. Ich selbst habe keinen be* 
merkenswerten Einfluß gesehen. Bei Neigung zu Blutungen muß vor 
K. gewarnt werden. — Die örtliche Einreibung K-haltiger Präparate 
bei rheumatischen Beschwerden and Kontusionen ist ohne sicheren 
Einflüfi. 
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AxwExnrxGS WEISE. 1—5. *Caraphora (Laorus carophora, C,oHj,0), weiße, 
kmtallinif^chc, in W. kaum, in Äther. AJkohol Öl lösl. Masse [10,0 »20 Ff.]- 
Innerlich: O^O')— 0,3 am besten als Pulver (K. wird mit etwas Alkohol ver- 
reibhar: C. Irita) ad chartani ccratam (w^en der Flüchtigkeit). Subkutan: 
in Äther oder am besten in Öl 10% (} Spritze entweder ''^stflndlich wieder- 
holt bis 4 und dann erst nach einer Pause von mehreren Stunden eventudl 
wieder oder 2- bis raehrstundlich 1 Spritze, eventuell im ganzen 10 im Tag). 
Bei Phtbisis tägl. 1 Spritze oder mehr, örtlicli: bei Schnupfen Portersche 
Mischung s. S. 189, 196^ ♦Ol. camphoratum (1:9 Ol. provinc.) und ♦Ol. 
camph. forte (20%). Äußerlich: als Streupulver bei gangränösen Ge- 
schwüren, als Zusatz zu Zahnpulvern. Bei Pernionen als Salbe (Rp. Ol. camph, 
3,o^ Lanolin. 20,0. M. f. ungt.). Zu. Einreibungen: *Spir. camphormt. (1:9); 
*.Spir. saponat. camph. ♦Vinum camphoratum, entbehrlich. 

(J. Caraphora monobromata (C^oH^5BrO) [1,0 = 5 Pf.J 0,1—0,5; entbehrlich. 

Oxykampfer. 

Zu weiteren Versuchen bei Dyspnoe Lungen- und Herzkranker tu 

empfehleft. 

WiRKi'NG. Der Oxykampfer soll eine vom Kampfer ganz verschiedene 
Wirkung besitzen und eine Herabsetzung der Erregbarkeit des Atemzentrums mit 
seltener und flachererer Atmung herbeiführen. Bei kleinen Dosen soll auch eine 
Erregung der Beschleunigungsfasern des Herzens und der Vasomotoren stattfinden. 
Nachteilige Wirkungen sind in geeigneten Dosen nicht gesehen worden. 

THERArEUTiscHES. Von verschiedenen Seiten wird dem Oxykampfer eine 
Verminderung der Dyspnoe mit subjektivem Wohlbefinden bei Tuberkulose, 
Emphysem und unkompensierten Herzfehlern nachgerühmt. Wenn ich 
selbst in einigen schweren Fällen von Emphysem mit asthmatischen Anfallen und 
Herzfehler keinen deutlichen Erfolg gesehen habe, so habe ich doch in anderen 
ganz deutliche Einwirkung auf Frequenz und Tiefe der Atmung, Cyanose und 
subjektives Befinden konstatiert und möchte daher zu weiteren Versuchen um so 
mehr auffordern, als ungünstige Wirkungen zu fehlen scheinen. (Hoher Preis!) 

Präparat. Oxykampfer C,H,,<:^^^ * ^^). Weiße, in k. W. 2 7^ lösl. 

Kri-*t. Wegen Zersetzlichkeit als 50 7p alkoh. Losung „Oxaphor** [1,0 « 30 Pf.J, 
z. B. Oxaphor 10,0, Aq. amygdal. amar. 4,0^ Spirit. 20^0, ad Aq, 150^0^ tdgl. 
2—4 Essl. (Höchster Farbwerke.) 



Kampfersäure und Gttakamphol. 

Die neuerdings empfohlene Kampfersäure, ein Oxydations- 
Produkt des Kampfers, ist ein wirksames Mittel gegen die Nacht- 
schweisse der Phthisiker, 

WiRKi'NO. Gegen Spaltpilze hat sich die K. ziemlich wirksam gezeigt. Da- 
gegen ist sie beim Menschen relativ ungiftig, indem auf Gaben von 3,0 und mehr 
keine Störungen gesehen worden sind. 

Therapeutische Empfehlung. Der K., als einer antibakteriell 
und adst fingierend wirkenden Substanz, werden örtliche Wirkungen 
auf akute Katarrhe der Nase, des Rachens, des Kehlkopfs, ja 
selbst auf chronische Bronchial- und Lungenaffektionen von der 
einen Seite nachgerühmt, von der anderen abgestritten. Bei Blasen- 
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katharrhen soll sie innerlich und als Ausspülung nützlich sein. Die 
innerliche Darreichung bringt die Nachtschweiße bei Phthisis 
und, wie es scheint, nur gerade bei dieser Krankheit, nicht solche aus 
anderen Ursachen, zum Verschwinden, ohne üble Nebenwirkungen und 
auch ohne Gewöhnung an das Mittel. Die Wirkung tritt langsam, erst 
nach mehr als einer Stunde ein, pflegt aber länger anzuhalten, als bei 
anderen antihidrotischen Medikamenten. — Unter dem Namen Gua- 
kamphol wird der Kampfersäureester des Guajakols (s. S. 176) neuer- 
dings bei Nachtschweißen, insbesondere auch den Schweißen bei 
Leukämie sowie bei Diarrhöe gerühmt. 

AxwEN DUNGS WEISE. 1. *Acidum camphoricum (Kampfcrp&ure, CioH,^04), 
in k. schwer, in heißem VV., Äther, Alkohol leichter lösliche , schlecht 
schmeckende Krist. [1,0=10 Pf.J. Innerlich: 1.0—2,0 in Oblaten bei 
Nachtschweißen. In hartnäckigen Fällen: abends 2stdL 1,0 bis zu 3,0 in toto. 
örtlich: bei akuten Katarrhen als Gurgelwasser und Inhalation 0,.5— 2% 
unter Zusatz von Alkohol) bei chronischen stärker. Bei Blasenkatarrhen : 
Emulsionen bis 2 •■^. 

2. Guakamphol (Guajakolkampfersäureester). Weiße, geschmacklose Krist.. in 
W. unlösl. [0.2 = ca. 2.5 Pf.], bei Nachtschweißen 0.2—0,5—1,0 in P. abends. 

Menthol (Pfefferminzkampfer) und Pfefferminzöl. 

Menthol, wie das Öl aniiseptisch und örtlich schmerzstillend, 
ist vielfach, doch ohne recht übereinstimmende Resultate, versucht 
ivorden. 

Wirkung. Auf die Haut und Schleimhaut gebracht, macht M. Kälte- 
gefühl mit nachträglichem Brennen. Die Allgemeinwirkung großer Dosen 
bei Tieren besteht in motorischer, sensibler und Reflexlähmung, Atmungs- 
störungen, zeitweisen Blutdrucksteigerungen. Antibakteriellen Ein- 
fluß besitzt M. in beträchtlichem Grade, indem z. B. Pfefferminzöl die Entwicke- 
lung der Cholerabazillen in Verdünnung 1 : 2000 hemmt. 

Therapeutische Verwendung. Örtlich ist Menthol zuweilen 
von vorübergehendem Nutzen bei neuralgischen Beschwerden (Neu- 
ralgien im Gesicht, Migräne). Empfehlenswert ist es bei Hautjucken 
(Pruritus). Doch ist bei letzterer Behandlung die Gefahr der Ent- 
stehung von Ekzemen zu berücksichtigen und deshalb sind bei entzünd- 
lichen Prozessen nur schwache Konzentrationen und milde Vehikel (öl) 
anzuwenden , während man einer unverletzten derben Haut stärkere 
spirituöse Mischungen zumuten kann. Auf die innerliche Darreichung 
sahen bei Phthisis die einen Appetitsteigerung, andere sogar Ekel 
folgen. Die Nachtschweiße sollen sich vermindern. Über den Erfolg 
bei Hyperemesis der Schwangeren lauten die Angaben sehr wider- 
sprechend. Auch die auf Grund der an ti bakteriellen Wirkungen vorge- 
schlagene örtliche Anwendung bei Knochentuberkulose, Ohr- 
erkrankungen. Diphtherie, Schnupfen, Kehlkopf- und Bronchial- 
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i;.k' i'ih^M uuvt »uderen lokalen Prozessen ist nicht aus dem Stadium 
.U.< \*>i-<itv'hx h^nfcusi^rokommen. Doch wird es bei Diphtherie mit Eisen- 
^hh•Jt*i -.u^^^utmou auch neben der Serumbehandlung noch empfohlen. 
Iht> hivii-ow» Wirkung auf die Kommabazillen dürfte eventuell Versuche 
•uit l*H»Hnmi:«tiouon bei Cholera rechtfertigen. — Fornian (s. u.) ist 
U4jt. <M*i,k** Koklamo als Schnupfenmittel gerühmt worden. In der Tat 
l^.wui ui.ku im oi'jiton Anfang Besserung, später Erleichterung auf die 
Kuiaiinunx hoobaohtet. Ein sicheres Mittel ist es nicht. — Über 
Ai>u Wv^u VOM Pfefferininzpräparaten bei Durchfällen und Flatulenz 
tuUv i»v K vohwor ein sicheres Urteil gewinnen. Bestimmt sind die Mittel 
^ui.o V»o«v^hiu»ok8- und Geruchskorrigentien. 

Vn\vkni>1'N«8WEISE. 1. Menthol (Mentha piperita, C,oH,,OH), farblose, 
III \N\ (Wt unlösl., in Alkohol, Äther, Öl lös!., charakteristisch riechende Krist. 
it.v^ - \*^ Vi.]. Innerlich: 1,0 mehrmals tügl. in Oblaten. Bei Hyperemesis 
>-/. ty^ S/^ir. 20, o, Aq, 150,0, stdtl. 1 Essl. Zu Inhalationen. Örtlich: als 
MtvirÄnt'Mtift oder in 10 7© Lösungen. Bei Pruritus in 1 — 10 •/o alkoh. oder 
s»h>;vr !«ii»ung oder als 5% überfettete Mentholseife. Auch als Schnupfpulver 
M O^^nu. Bei Diphtherie: J/. top, solve in Toluol ad 36,0, Ale. abs, 60,0, 
It^, fVp'f'i 4yO. Af. D, S. z. Einpinseln. 

i? 7. *01eum. *Aqua, ♦Sirupws, *Spiritu8, ♦Rotulae (Platzchen) menthae 
\Äy. »ind Geschmackskorrigentien. *Folia menthae zu Tee. 

S, Fornian (Chlorraethylmenthylester) in eigenen praktischen Apparaten 
\\\\tx\\ die Nase zu inhalieren. (Ligners ehem. I^borator., Dresden.) 

\Vrt|oI .^itroncnfäuremcnt^olät^cr, ©Ii);^., Spirit., 5öaffcr. 

Tic „^uljo''präpQrQtc finb ebenfalls ^fcffcrniiniöle. 

Borneol und Baldrian. 

Oie l'alerianapräparate ^ von jf her bei Hysterie und Epilepsie be- 
/f^'f^tt sind LinderungS'y keine Heilmittel. 

Wirkuno. Das Borneol mit ähnlichen Allgemein Wirkungen bei Tieren wie 
Menthol ist nebst anderen Kämpfern das wirksame Prinzip des Baldrians. 

ThkrApeutische Verwendung. Daß viele Hysterische von Valeriana- 
prA paraten Erleichterung ihrer Beschwerden verspüren und dieselben kaum ent- 
JM^hron zu können glauben, ist nicht zu leugnen. Eine wirkliche Einwirkung auf 
dio Krankheit, welche nur durch psychische Behandlung zu erreichen ist, besitzen 
ditiiclbcn ebensowenig wie irgend ein anderes Medikament. — In der Therapie 
dor Epilepsie scheint nach alten wie neuen Beobachtungen ein gewißer Einfluß 
auf die Häufigkeit und Intensität der Anfälle dem Baldrian nicht abgesprochen 
werden zu können. Doch fehlt es an genügenden Angaben über die Erfolge einer 
ausschließlichen Anwendung dieses Mittels und besonders im Vergleich zu den Brom- 
präparaten. Bei Diabetes insipidus ist ein Versuch erlaubt. Als wirksam bei 
Hysterie, Neuralgie, Migräne etc. wird neuerdings das Valyl (s. u.) gerühmt 

A N WENDÜNGSWEI8E. 1 —X *Radix valerianae (Valeriana of ficin.). Innerlich: 
0,5—4,0 p. dosi in Pulvern oder als Tee. *Tct. valerianae 20 — 60 Tropfen, 
*Tct. valerianae aetherea [10,0= 10 Pf.] ebenso. 

4. Valyl (Baldriansäurediäthylamid) in Gelatinekapseln 0,125, tagl. 3—10 
Stück. (Höchster Farbwerke.) 
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5. Validol (Valeriansäurementholester), C^H^O, • CjoH,,, farbloBe nüssigkeit 
[1.0 = 20 Pf.], 10—15 Tr. bei Hysterie. 

Saifan ift eine 311 @tnretbungen bei .Qopffc^mer^ uenDenbetc j^ampferart. 
9^euro{tn befte^t ait^ bm mirffamen (?) ^eftanbteilen uon Valeriana, ^(ngeüca, 
S^enopobium unb (^o(. ^urontti. 



TERPENE UND ÄTHERISCHE ÖLE. 

Diese Gruppe umfasst ausser den genauer bekannten Terpenen 
eine grosse Zahl von nur zum geringsten Teil in ihrer Zusammen- 
Setzung genügefid au/geklärten Substanzen^ welche man wegen ihrer 
Flüchtigkeit und ihres charakteristischen Geruchs als ätherische 

Öle bezeichnet. Sie sind in einer grossen Menge medizinisch ver- 
wendeter Pflanzen enthalten. Nur verhältnismässig wenige derselben 
resp, der entsprechenden Droguen haben erhebliche therapeutische 

Verwendung. 

Terpentinöl und seine Derivate. 

Terpentinöl ist örtlich bei putriden Lungenprozessen und inner- 
lich als Antidot bei Phosphorvergiftung zuweilen nützlich, 

Wirkung. Lokal reizt das Terpentinöl Haut und Schleimhäute, daher 
auch die Magendarmstorungen nach großen innerlichen Gaben. Als Allgemein- 
wirkung größerer Mengen ist zu betrachten: eine nach vorübergehender Er- 
höhung eintretende Herabsetzung der Erregbarkeit des Zentralnerven- 
systems inkl. Atem- und Kreislaufzentren. Bezuglich des Harns wurde nach 
kleinen Gaben vermehrte Ausscheidung beobachtet. Derselbe nimmt V ei Ich en- 
geruch an. Auf große Dosen folgt Nierenentzündung. Mikroorganismen 
gegenüber verhält »ich Terpentinöl nach dem einem feindlich; bei etwas längerer 
Einwirkung vernichtet es sogar Milzbrand sporen; nach anderen soll es freilich 
den Pyogenes selbst nach dreistündiger Einwirkung nicht töten. 

Therapeutische Verwendung. Putride Prozesse des Respi- 
rationsapparats (LungengangrÄn, putride Bronchitis) bessern 
sich zuweilen unter Inhalationen von TerpentinoL Freilich ist dieser 
Effekt durchaus kein konstanter. Ebensowenig kann man sicher auf die 
sekretionsbeschränkende Wirkung bei chronischen Katarrhen oder 
Phthisis mit reichlichem Auswurf rechnen, wenn man auch bei der 
häufigen Anwendung nicht selten einigen Erfolg zu sehen glaubt. Ganz 
unzuverlässig ist T. örtlich und innerlich bei Diphtherie, in interner 
Verabfolgung wegen der Gefahr der Nierenreizung sogar nachteilig. 
Entbehrlich durch andere Mittel ist der in größeren Dosen nicht ganz 
ungefährliche innerliche Gebrauch geworden bei chronischer Gonorrhöe, 
Blasenkatarrh, Bandwurm, sowie wohl auch bei Neuralgien. 
Ozonhaltiges (rohes) T. hat sich in Tierv^ersuchen und auch in einigen 
Vergiftungsfällen als chemisches Gegengift gegen Phosphor (durch 
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Oxydation des letzteren) bewahrt, während das gereinigte eher narh- 
teilig sein kann. — Bei iUi ßerlichnr Einreibung gegen schmerzhafie 
Leiden (Eheuraatismon) leistet T. wohl nicht mehr und niclit weniger 
als andere derartige „ableitende" Mittel. Cbor den Erfolg bei 
Erysipel sind weitere Erfahrungen dringend wünschenswert. Örtlich 
ist T. ferner ein erfolgreiches Reizmittel zur Aufbellung von Horn- 
haut trülMin gen. — Tereben, mit seinem augeuphuieren nenif h, kann 
/jiweilen an Stelle des Terpontiurils treten. — Terpinliydrat kann als 
Diuretikum günstig wirken. Ich habe Fäll© von Nephritis und 
Herzmuskelinöuffizienz beohachtet, in denen die Ödeme^ nachdem 
Bie andern Mitteln getrotzt hatten^ auf T. wichen oder im Zaum ge- 
halten wurden. In anderen^ ganz äbnücben Krarikheitsbildem war da« 
Mittel ohne Erfolg. Der Gnind dieser Differenz war nicht zu ermitteln. 
Es unterliegt keinem Zwei fei ^ daß die d iure tische Wirkung auf Nieren- 
reizung bendiL De^^balb ist tägliche Kon f rolle des Urins notwendig. 
Doch habe ich mit dieser Vm'sicht einmal das Mittel mit Unter- 
brechnugcn durch ein Jahr ohne Schaden gegeben. Neuerdings ist ein 
kleiopapulöses Exanthem nach T.-Ge brauch gesehen worden. Beztiglich 
des expektorierenden bezw, Bronchialsekret verflüssigenden Einflusses 
bei Bronchitis nnd Lungen tulierkulose habe ich nicht den überzeugen- 
den Eindruck wie bezüglich des diuretischen. 

ANWENPUNMiswEiSK. 1- *0L torcbi u th inae recfeifieatum (CiuH,«), farb- 
lose, charaktcmti.^ch rlechendcH Öl [10,^5 Pfd- Innerlich: 0,25— bO p. 
doBi niebrmalft Lägl.. in Gallertkspseln, eiithchrlich. Als ßnndwurmmittt^l : Ol, 
f, tt'ct, 15^(^1 OL /?h\ 6o^o, J/kc'. ^^^ arnlht Str. spi. ati ;/ö, Aq. mrfiih. 6o^o. tlf. f, 
tmuhso. Zu Inhahuionrn: nun heif^cni Wni^ser in der sog. Tert>entiuj»eifc. au» 
dem Keßscl der Inhalfttioasapparate f>der auf die Bettdecke getropft^ 10—30 Tr. 
Auch als Ol. piui (Kiefern-^ und Ob pini putniMonis (i^tsrhenölK Äußerlich: 
pur oder als Salbe, LtnimeuL In der Augenheilkunde mit Ob oliv, a^, 

2. *01. terebinthinae (rohe« Terpentinöl} [10,0 = 5 Pf.]' Innerlich: hei 
PhoBphorvergiftung, etwa lOt^inal so viel ab Phosphor genommen wurde. 

3. Tercben (C,^Hjg. optisch inaktiv), farbloise^ angetichai nechejide Flüftsig- 
keit [10,0 =- 15 Pf.]. Zu Ijihalationcn. 

l . Ter |i i n ii n\ h y d r a t ii m ( l'^ „ H ^ ^ O, ■ 11, 0), färb - u nd ger uchlose, leich t i n 
heiliem W., Alk,, Äth. loj^lichc Kn«t/[l,0 = ri Pf.]. Innerlich: 0,1 p. do»i 
in Pillen 3— Omni tiij^L als Diuretikum und Expc^ktoraus, 1,0 als Auswuif be* 
schränkendes Mittel 1?)^ 

:k Terpinot (Gemisch aus Terpenen), nach Hyazinthen riechendea Öl [1,0 = 
5 Pf.J. Innerlich: 0,5—1,0 in Kapseln. 

ilct^ol füß 33eftäubteUc wn Xlmia uub (Srtjinncea ciulinltni, eitcnuibria imxlm. 

©tomotol: Icif^jiittjnbrat, £1 incultjac, ?tlfo^., iM\)\., ^eije. 



- 205 — 
Myrtol (Myrtenol). 

Myrtol ist bei putriden Lunge naffektionen empfohlen. 

Therapeutische Verwendung. Das M. soll nach guten Beobachtungen, 
innerlich gereicht, bei Lungenbrand und putrider Bronchitis Abnahme des 
Gestankes des Sputums und Atems, Verminderung der Auswurfsmenge, ja zuweilen 
Heilung bewirken. Auffallend ist der starke, der Atmungslnft lange anhaltende, 
nicht unangenehme Geruch, störend zuweilen Appetitlosigkeit Ausreichende Be- 
stätigungen fehlen noch immer. 

Anwendungsweise. Myrtol (Myrtus communis), Öl von starkem Geruch 
[1,0= 15 Pf.]. Innerlich: 0,1 in Gelatineperlen, 28tdl. 2—3 St 

Kubebenöl und -säure (Kubeben). 

Die Kubeben sind in manchen Fällen von chronischer Gonor- 
rhöe nützlich. 

Wirkung. Die Wirkung der K. resp. des aus Terpenen bestehenden Öls, 
welches das wirksame Prinzip darstellt, ist der des Terpentinöls ähnlich. Im Harn 
treten gepaarte Glykuronsäuren auf und verzögern die Fäulnis desselben. 

Therapeutische Verwendung. Von alters her sind die K. bei 
chronischem Tripper in Gebrauch. Gegenüber der in letzter Zeit 
geäußerten Anschauung, nach der die innerliche Behandlung dieses hart- 
näckigen Leidens überflüssig sein soll, bin ich der Meinung, daß man 
gut tut, die K. in Gemeinschaft mit dem Kopaivabalsam beizubehalten. 
Freilich die direkte lokale Behandlung gröberer Veränderungen an der 
Hamröhrensehleimhaut (Granulationen, narbige Strikturen) können sie 
nicht ersetzen, höchstens unterstützen, aber einfache chronische Sekretion 
der Schleimhaut können sie, meiner Erfahrung nach, beseitigen. Sonst 
sind sie entbehrlich. 

Anwendungsweise. 1. *Cubebae (pfefferkornähnliche Früchte von Cubeba 
officin.) [10,0= 10 Pf.]. Innerlich: 1,0—2,0 und mehr als P., Latwerge. 

2. *Extr. cubebarum aeth. (dünnes Extrakt) [1.0=15 Pf.]. Innerlich: 
0,5—2,0 p. dosi in Gallertkapseln ä 0,6 mehrmals p. die. 

Kopaivaöl und -säure (Kopaivabalsam). 

Kopaivabalsam hat bei manchen Formen chronischer Gonorrhöe 

Erfolg, 

Wirkung. Die Wirkung des Kopaivabalsams ist der des Terpentinöls ähnlich. 
Störungen der Verdauung (Aufstoßen, Erbrechen) treten nicht selten auf, 
ebenso zuweilen Hautausschläge (Roseola und Urticaria balsamica); der Harn, 
mit dem Glykuronsäuren ausgeschieden werden, gibt bei Kochen mit Salzsäure 
rote Färbung und Harzgeruch, bei Kochen mit Salpetersäure (Eiweißprobe) Nieder- 
schlag, der nicht Eiweiß zu sein braucht, sondern aus Harz bestehen kann (Lös- 
lichkeit in Alkohol). Doch kann auf große Dosen auch Albuminurie folgen. 

Therapeutische Verwendung. Von einzelnen Empfehlungen (wie 
die Inhalationen bei Phtbisis, die sich nicht genügend bewährt haben) 
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ANWEXDÜNG8WEI8S. 1. ^Mjrrha (BalsamodeDdron mjrrha, ätherisches Öl 
enthaltend), gelbrotes Harz [10,0=13 Pf.], entbehrlich. 

2. ♦Tct myrrhae; rötlichgelb [10,0=15 Pf.]. 2—10% «" Mundwässern, 
Zahntinkturen, Verband wässern, starker zum Pinseln. 

^ftanbtdl meler 3<^6n9^c<in<ni^^clt h- ^* Ventile (neben Statan^ia, Went^ol, 
SJclfenöI, Söffclfraun. Wijrr^olin ifl eine q(# (Jreme unb Seife mit irieler 92effame 
fii^yfo^lene 2b\\m% Don SKDrr^n^Tj^ in £l. 

Eukalyptol (Eukal>7)tiis). 

Die Eukalyptuspräparate^ unter anderem gegen Malaria gerühmt^ 
haben keine allgemeinere Bedeutung erlangt. 

Wirkung, bei i elati v geringer Giftigkeit besitzt Eukalyptol pilztötende 
Eigenschaften. Dieselben sind z. B. Milzbrand gegenüber schwächer al6 beim 
Terpenlinöl, dagegen für Diphtheriebazillen sehr energisch. 

Therapeutische Verwendung. Früher waren, wie die Anpflanzung der 
Bäume in Malahagegenden, Eukalyptuspräparate bei Wechselfiebcr empfohlen 
wonien. Sie sind jedoch nicht in Aufnahme gekommen. Auch in sonstiger Be- 
ziehung (aJs antiseptisches Verband m ittel . zu Inhalationen bei Bronchial- 
erkrankungen und Phthisis) hat sich E keine Geltung verschafft Verdampfung 
von Eukalyptol wird als prophylaktisches Mittel bei der Diphtherie vorgeschlagen. 
Man erhält im Krankenzimmer fortwährend Wasser im Sieden, in das man von 
Zeit zu Zeit Eukalyptusöl tropft. 

Anwen DUNGS weise. 1. Eucalyptoluni (Eucalyptus globulusi, dünnes, hell- 
gelbe« Öl [10,0 = 45 Pf.]. Innerlich: 0,2—2,0 in Kapseln. 
2. Tct. eucalypti [10,0=15 Pf.J. Innerlich: ",—2 Teelöffel. 



Wachholder und andere dinretische Pflaazenstoffe. 

Den bisher noch nicht besprochenen ätherische öle enthaltenden 
P/lanzenstof/en , welche diuretische Wirkung besitzen j kommt ein er- 
heblicher Wert nicht zu. 

Therapeutische Verwendung. Die hierher gehörigen Vegctabilien sind als 
Volksmittel gegen Wassersucht im Gebrauch. Auch ärztlich werden sie als diu- 
retischer Tee zuweilen bei Hydrops auf verschiedener Grundlage verordnet. Bei 
der nötigen Vorsicht kann das mit Nutzen und ohne Schaden geschehen. Doch 
spricht gegen die Zweckmäßigkeit einer regelmäßigen Anwendung dieser Drognen 
die Unmöglichkeit, die darin enthaltenen, in größeren Mengen nierenreizendeii 
Substanzen genau zu dosieren. Zu den bis in die Neuzeit gebräuchlichen Droguen 
sind neuerdings wieder die Birkenblätter gekommen, welche ohne Nachteil be- 
trächtliche Diurese mit Abnahme des Eiweißes bewirken solleu. 

Präparate. 1 — 4. ♦Fructus (Junip. comm., Wachholder), *01., Succ und 
♦Spir. juniperi. 5. * Radix, levi.stici (Levisticum offic). 6. •Herba violae trico- 
loris. 7. Radix ononidis (Ononis spinosa). 8. *Lign. Sassafras. 9. Species 
diureticae (aus 1. 5. 7. und Süßholz da). 10. Species lignorum aus 
7. a Guajac- und Süßholz). Fol- betulae (Birkenblätter Infus. 25:130, 3 solche 
Portionen im Tag). 

Tic ^flan^en finhfn ft(4 Quc^ in ^onitKibcnben (Sk^eimmittdn, xo\t im 9(ntt = 
i)9biopftn, ^^tKTfucQtdtfe txm Dr. 91bded u. a. 



Bie übrigen ätherischen öle. 

Eine grosse Zahi von ätherischen Öltn, Ifesw. Pflamtn^ ^weicht 
solche enthalten^ besitzen keine eingreifenden therapenlishen Wirkungen 
und haben daher keine oder^ als angenehm ichmeekende und riechende 
Medikamente^ eine nur untergeordnete praktische Bedeutung. Mit einet 
sehr geringen Zahl derselben 'tvnrde man gut auskommen und es könnte 
daher die große Mehrzahl aus dem Arzneibuch j^es / riehen werden. 

Boweit sie offizitiell flitid, läeien sie der Vullstiindigkeit haflwT in folgenden 
Gruppen ftiifgtzählt. 

a. Angeblich Hdiweißorrßgonde Mittel 

(Eine derartige ]\'$rkunf besitzen die folgenden Stoffe als solch 
nicht ^ sondern nur als heisse Getränke tubereitet,) 

1, *Flon^»i* Xüm-i ilindciibliitfin), 2, "Flores i^ambuci (SjinibueUR nigra, 
HolluDder), !! *Fbre-i ehiiiiioniülae Olailncaria iliamüinäila. Ivainillen). 

b. Angeblich expoktorireml wirkende Mittel 

(Eine deutlich erkennbare Wirkung auf den Auswurf oder auf 
sonstige Krankheitser sehet Httngen fehlt diesen Snbstanzen) 

K *Fnict. (*0l, *Acjiia) tbeniculi (F, euiiillnceuiii, Foiuhel). 2. •Frucl. (Ol.) 
arri^i (Fimpitiellti anisum, Anii?). 8. *Rad. (*Tot.) iMmpinellRe, 4. *8f>ei!. pw- 
torales (B^ustU^el. 

c. Gewürze. 

(Von dieser Gruppe würden die drei ersten vollauf genügen. Bei 
Nierenleiden sind sie sämtlich zu i^erbieten.) 

i. *Tct aromatica (Zimt, Ingwer» Galgntit, Nelk^yn, KardÄtfiüiiion). 
2, *Cort. (*Aqna, *Tct., *01eunn *Ppir.) cinnannnui {Chiimzinit, 3> Caryo- 
phylli und *()L caryopbylL (Gewürznelken), Etigeno! (Nrlketi^aurcK soll anü- 
»epti-^cbc Eigeiiacliaftcn, ähnlicb dem Thynnd, beiäälzen. Ale* Zahn mit toi bei 
bloßgclcgtor Pü!pft empfuhleii. 4. *OorL (Mxtr») fa.scarillae ft'roton clatciriti). 
5. *Fruct. vanillae (Vanille), (>. Ol macldiH, 'BHlsanium, *0l iiunÄtao und 
•Semen myristieae (Myristicafragrans), 7, *Fruct. mrdamüiiü (FleUnriacardain.j, 
vS. *Frnct. (Tctj cjipsid (spanischer Ffeffer). 9. *Rliiz. galmiigae (Alpinia oft»* 
riiiarmii)> 10. *Rhiz. zodonriae (Zitwerwurzel K 11, 'Khi?!. zingibcris (Ingwer), 
12. *Fruet. (*Ol) buiri (T/iirbeer), 13, 'Crocna (Safran), 11. *Rhi/. 'Tct., *Extr.. 
*OIeum calttiui (Kalmus, Aeorua CÄlamus), In, 'Frnel. (*0i.) carvi (Kümmel). 

d* Wohlgerüche. 

(Auch hter-ion würden die drei ersten wohl ausreichen,) 

1. *Flor (*0L, 'Acjua) rosae (Öl leuerl), 2, 'OL (Spir.) lavatidulae (La- 
vanduia vßraK 3, Ol aurantii flor., ("T'cL aiirantii, ♦Gort anrant. fnjct., 
*8ir cnrt. atiranl., *Frnct. anrant. iairnatiiri» *Elixir aurant. eonip. (Orangen), 
4, •Gort, citri fruct, *0l citri, fj. 'OL, *l'Bgt. roHniarini, (», *Fol, *8inr nie- 
ligsae (Melissa offic), 7. Fol uicnlh, erispae (Kranaeniinze), 8. "flerba «crpylli 
(Quendel), 9, 'Flor, *Tt"t. nrnicae j Arnica montana), 10. 'Kad., *Spir. angelicae 
(Arcbangelica off*), 11- *Hha. iridis tVeilehenwnrzel von Iris^arten), 12, S|)eoie8 
aromaticae. 

'J^icfc tntt» Quberc inbifferente ^Jffan,^mflo)fc fdKtncu uatihlid) flcciipict, nk> (ydicim- 
mit kl jU bieiitn. 8o (inb lolgcfärbu* ^trnifcitinftvir baö |og. ertiingiüaücr Don 
aioiimn 3Öei<jmfinn, 3.^>1fnötcrid) bcr vuiiijcbe ^iUuftU'c unb ^Kcibfnionn«* 
*^m)ttec, üci[d)icbeuc lucrtlojc "^Pflaiuenctbbdjiniöni bic ^Mttel inni DJai itn (ÄJHinilc, 
ein anrt)fjaltiachj iSemifd) bcr Sei&baiväfdu' Steint «. ^^di ^Hcft^j^ale iiflmi^ai 
ljcitöcrjat)i\nt luicb UQdj&iücIlid) getuanu. 



— 209 — 
Anhang zu den ätherischen Ölen. Moschos nnd Castorenm. 

Diese beiden tierischen Substanzen, von früher her als Exzitantien 
im Gebrauch, werden jetzt weniger häufig v erwendet. 

Therapeutische Verwendung. Moschus ond Bibergeil, von denen 
weder ein wirksames Prinzip noch eine physiologische Wirkung genügend bekannt 
ist, werden hier und da als Ezzitantien, meist in Agone, verordnet, besitzen 
aber in der Regel vor anderen derartigen Rütteln kaum irgendwelche Vorzüge, 
dagegen die Nad^teile der Unverlaßlichkeit, Unappetitlichkeit und Kostspieligkeit 

PrXparat. 1. 2. Moschus (Bisam, Inhalt des Drüsenbeutels des Moschus- 
tieres), braunliche, intensiv riechende Masse [0,1 »65 Pf.]. Innerlich: 0,1 
bis 0,6 in Pulvern. Tct. moschi (1 : 50) [1.0=20 Pf.] 20—60 Tr. 

3. 4. Castoreum sibincum (Bibergeil, Inhalt des Beutels am Geschlechts- 
apparat des Bibers), braunes P. [0,1 = 25 Pf.]. Innerlich: 0,5—1,0. Tct 
castor. sibir. [1,0 = 25 Pf.]. Rp, Tct. castor. 2,0, Tel. valerian. 10,0. Af. D, S, 
stdl. 30 Tr, 



BALSAME UND HARZE. 

Einige Balsame sind unentbehrliche Hilfsmittel zur Tötung 
der Hautmilben. Die Harze dienen zur Herstellung von Pflaster- 
massen. 

Peru-, Tolu- und Styraxbalsam (und Zimtsäure). 

Der Perubalsam ist gegenwärtig wohl das zuverlässigste Mittel 
zur Krätzbehandlung ^ und die anderen Balsame stehen demselben 
in dieser Hinsicht nahe. 

WiBKUNO. Genaueres ist über die Einwirkung des Perubalsams 
auf den Gesunden nur wenig bekannt. Doch lehren die subkutanen, 
intravenösen und parenchymatösen Einspritzungen, welche bei der Be- 
handlung der Tuberkulose gemacht wurden, daß derselbe ziemlich un- 
schuldig ist. In großen Dosen wirkt er auf Schleimhäute ent- 
zündungserregend. Bei empfindlichen Personen kann er von der 
Haut aus die Erscheinungen akuter Nephritis verursachen. Auch 
auf Einreibungen von Styraxbalsam hat man vorübergehende Albu- 
minurieen gesehen. Die bakterienfeindliche Wirkung des Perubalsams, 
an pathogenen Spaltpilzen geprüft, hat sich, wenigstens in Emulsionen, 
als nicht erheblich herausgestellt. Die im Peru- wie Styraxbalsam 
enthaltene Zimtsäure hat sich als intravenöse Injektion bei Vorsicht 
unschädlich erwiesen. 

Therapeutische Verwendung. Maßgebend für den praktischen 
Gebrauch des Perubalsams ist seine Giftigkeit für die Krätzmilbe und 
deren Eier. Eine Berührung von 40 Minuten mit dem Acarus genügt, 
ihn zu töten. Daher seine weitverbreitete Anwendung zur Krätzkur. 

Fenzoldt, ▲nn«beluuiaiunx. 6. Aufl. 14 



Irx: Vor:«ik läeea i& i^ Frriirafcgi, renisihiäattjäiscii RriwKrhtPft. 
^^rz-^rz. Kois:3p9£&ix£; aad r<i sorsShi»- Aie^ämüe: sovie znrer- 
fe^yw ftrf^s^sfCp^-t^^ .^^ vEiea der S äAa i j gg d€s VcrUirais. In 
ä5e<er H7r:^6ag kssn der PenLtaisaa s&^ dicnk den Bodi Inlligeren 
¥s»i "ije Wi^äe ccvis vemger T9sciaüercadeQ Slrnx osetit werden. 
— XzA \j^ loderen Hastkrinkikeite::. fss^^socMiere bei juckenden 
Prar:?o- Priiritas. cesooders Pmrinss aal sowie bei squmösen 
Ekzezien werden günstige Erfolge too Permhabaun beriditec. Gegen 
L^pG§ wonie er empfoikkit. dock 5<9S seme Apfpfikation Beizmig&- 
ers^<ecn:mgen mafhen, Dagegen wiri die ordkke Anwendung «Ein- 
fGL^i^nz, getrinkter Wanecampon- bei der Ozina gefebL Als In- 
ialaS'JTt^^niri bei Kehlkopf- und Lnngentnberknlose. letstet er 
adier nkkt mehr als andere. 



Iz QgetrtBmhrhrr Wtmt st dff Fer«fcal>w xsr IM i iBdIm g der Tvber- 
kcIo«e b»xz%exürBi vordcs. Jfsa pag toq «isr Abädit ans. durch Errepuig 
ccKT r«ü:tiT»D F/iiiBwicBg in da- Usgebosg ös r^b«rkii^ä$«Q Hcfdei dintii iotr»- 
T*xiö^ lz.'/tkärjoen roe P.. ipiter ixn dff ia deci Bdüsfta cndaltnieB Zimtsiure 
hezyr. fTTTtfanran Namiim ^e<ol~ oder CViäaBTiKKttkzcsQl .^eiokraoh% den 
Herd zxir Aprfyilcng la brxnccB. Di fovobl die espenmeBteOe Bwk dn Ter- 
ühnxä^ als azsdi die Erf*ji^ an Krack«» in oeorver Zöt auf Gmad mc hig i e r 
ziiT9lJt.<'i4n' Arbeiten axkgezveilch v.Dcden äod. so Tefzidite kli auf eine anslahr* 
l^düt. in des fFobem Au flag en geecbeike Dn^telhuif . «mit die IfaaLhiei bqng der 
Anvecidanprv-ciie. Vq m cbe and nur nach grandücber Orientiening iber dn» Ver- 
falxRZk ZQ Bsacben. 

A3Vi3i>rxG5wa&iL I. 2. "BaUamam peruTiannm iPervbniMua. aoa 
MjtoxtIod Pereirae. enthält ZimtMirrmmtester und ZinifwanfebeniTteBtcn. 
DÖnkeünone Flnasgkeit ron angeoehmefD Geruch 'Iv.O^ •!*> Pf.]. Znr Kritzkon 
Nach cioem Bad torgfilti^ Einreibang mit I0.*1* — lo^*x nnUrdcBKn DesinMtion 
der Kleider und Wäache, er^ nach 2 Tagen BeinigongsfandL Ak Inhalation 
in der Terpentinpfeife oder Ton 2 : 1 Spiritus 10 Tr. in naiiu e m Kamülenlee. 
lotrarenose Injektion Terlaaien. Vor den Verfalschangen des J^»!«^«** 
vird mit Becht gevamt. *Mixtora ofeoaa-halsamicaL HoAaaniHcher Lebow- 
baUamili eine lacherliche Komposition. 

3. 'Balsamnm tolntannm rTolnbalsam>. Trockene, harzige Sittee [10^== 15 PL]. 
Innerlich: l'.I— 1.0 in Pillen. Polvem, jyflarinekaptfln (mit Kieoiotl Äafier- 
lieh: in Salben. Ziemlich entbdirlich. 

4. *StTrax liqoidos «Uqoidambar Orientalin. Scofmx. enthilt Slyrol C,H^ 
ZxmtBinre. ZimtfiorephenripropTlester etcs klebrige, dicke, graue, wohlriechende 
Maefie 'Vj/j = 10 Pf.> lafierlich: 1 : 2 OlirenöL 

Tj. fj, Acidnm cinnamTlicnm «Zimtsänre. C«H. • CH • CH • COOH). Weifie, 
in k. \V. nnlo^licbe, in Alk. und .\th. lösliche KrisL [1,0» 10 Pf.]. Helol 
'zimteaiires Natrium i [1.0= 15 Pf.] zu snbconjanctiFalen Injektiooen li*^ L56. 
*}!> ocm bei tuberknlöeen Angenkiden empfohlen. Audi aonsl bei Ertlicher 
Tuberknloee. Ebenso: 

7. Hetokresol iCinnamTlmeiakreaolt Weiße, in W. anlOsL, in Äther 
ioAliche Krist. ÖrtUch: in P. oder ätherischer Lös. 1 : 10— 2a (Kalle-BiebridlL) 
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Harze for Pflastermassen und wassemnlosliche Finiisse. 

Für gat klebende und rdzende Pflastermassen sind geeignet: 

1. *Terebinthina (Terpentin aus Fichtenarten). 2. ^Besina dammar (Dammar- 

han). 3. *Galbanuni (aus Ferulaarten). 4. *Ammoniacum (Dorema a.), *KoIo- 

phonium (von Terpentinöl befreites Harz der Koniferen). 

Zur Herstellung von Firnissen für die Haut werden empfohlen: 

1. Bemsteinlack (Lösung von Bernstein in Alk. und Terpentin). 2. Schellack 

(z. B. Laoca in tubulis 5,0. Ol. Bicin. 1,0, AlL abs. 15,0, Bizinusöl-Schellack- 

fimis), beide für Chrysarobin und Pyrogallol geeignet 3. Kanadabalsam (Bals. 

canad. 1,0, Collod. 16,0, Kanadabalsam-Kollodiumfimis). 
@t^r6{o( ift ebenfalls eme )(tt grimid aud 2ad, Senjoe^rs unb Xolutinftur mit 

tttoa^ $^enoI unb Sacc^rtn, braun unb rofenrot, M bebecfenbeS SD>{ttte( bei ^uU 

franf^dten unb auc6 bei ©(^leiml^autetfranfungen em^fol^Ien. 
^^fol: d^emtfc^ aud ^opal^at^, 9{Q))^t^o( u. o. 



GLYKOSIDE. 

Die Glykoside, esterartige Körper, welche beim Kochen mit 
Säuren oder Alkalien eine Zuckerart geben, liefern der Therapie 
eine Reihe wichtiger Stoffe, insbesondere för die Regelung der 
Herztätigkeit und der Stuhlentleerung, Die Gruppe bildet kein so 
abgeschlossenes Ganzes, als dass man nicht einige andere, der Wir- 
kung nach ähnliche Substanzen, hier einreihen könnte. 

Glykoside mit vorwiegfender Herzwirkungf. 

Die Gruppe enthält unser unschätzbarstes Herzmittel nebst 
einigen Ergänzungzmitteln desselben, 

Digitalis und deren Glykoside. 

Die Digitalis ist ein Arzneimittel von eminenter Bedeutung 
bei anhaltender Schwäche des Herzmuskels, welches durch seine 
Bestandteile noch nicht genügend ersetzt ist. 

Wirkung. Der erste Grad der Wirkung der Digitalis auf das 
Herz, welcher allein für den therapeutischen Gebrauch maßgebend ist, 
besteht in einer Verstärkung und Verlängerung der einzelnen 
Herzkontraktionen und davon abhängiger Blutdruckerhöhung 
unter gleichzeitiger Pulsverlangsamung (Vagusreizung). Daß 
eine Kontraktion der peripheren Gefäße dabei im Spiele ist, erscheint 
nicht sehr wahrscheinlich. Als zweiter Grad der D.-Wirkxmg tritt 
Zunahme der Pulsfrequenz mit anfänglicher Steigerung xmd späterer 
Abnahme des Blutdrucks ein. Demselben schließt sich als drittes 
Stadium Kleiner-, Seltener- und Unregelmäßigwerden des 
Pulses mit Abfall des Drucks bis zum Herzstillstand in Diastole 
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an. Die allerersten Zeichen beginnender Digitaligintoxikation 
heim Menschen sind: Flimmern vor den Äugen) unangenehmer Ge- 
schmackj Äppetitabnahme, Übelkeit, Bei weiterer Vergiftung kommeD 
hinzu: Erbrechen^ Eingenotiinienheit, Kopfschmerz, Schwindel, 
Seh- und Hörstörungen, Pupillenerweiterung, beschleunigter 
und unregelmäßiger oder enorm verlangsamter Puls^ Temperatur- 
abnahme^ Kollaps, Erwähnt sei noch, daß hei Gesunden eine Ver- 
mehrung der Hanimenge nicht eintritt. Von den Glykosiden bezw. 
wirksamen Bestandteilen der Digitaliöpflanze kommen jetzt die in 
Deutachland fabrikmäßig hergestellten Digitalinum verum (Kiliani) 
und Digitoxin cryst. (Merck) therapeutisch in Betracht, welche bei 
Tieren die gleiche Wirkung auf den Blutdruck zeigten, wie sie die 
Drogue besitzt, während da« Di gi ton in physiologisch unwirksam sein 
soD. Die franzöai scheu kristallinischen Prftpai^ate von Nativelle, Da- 
€|uesnel n. a. sind gleich giftig (etwa 0,6^ — 0^7 Milltgr. pro Kilo), die 
amorphen von HomoUe und Quevenne 3—4 mal schwächer giftig be- 
funden worden. 



Therapeutische Verwendung. Die D. zählt zu unseren wich- 
tigsten Arzneimitteln. Seit drei Jahrhunderten bekannt, ist sie seit 
den letzten 100 Jaliren in immer zunehmendem Gebrauch. Und doch | 
kaim man sich des schon früher von mir ausgesprochenen Gedankens 
auch heute nicht erwelireu, dali sie immer noch nicht häufig, metho- 
disch und energisch genug angewendet wird. Als allgemeine Indikation 
des Mittels kann man kurz und klar hinstellen: anhaltende Herz-, 
schwäche und deren Fojgezustände. Bei der Beurteilung dieser 
Anzeichen ist die wichtigste Frage unstreitig: Liegen Erscheinungen 
gesunkenen arteriellen Drucks vor? Dieselben (arterielle Blutleere 
und venöse Stauung mit ihren Folgen) gehen zwar gewöhnlich mit 
kleinem, unregelmäßigem oder freiiuentem Puls einher, brauchen es 
aber durcliaus nicht* Die vielfach übliche Indikationsstellung: „D. gibt 
man in den oder jenen Zuständen bei kleinem uiul unregelmäßigem 
oder frequentem Pulse,'* ist nicht zureichend. Der Puls kann regel- 
mäßig und normal häutig, ja ^ogar abnorm selten sein, und doch gibt 
man D, mit unzweifelhaftem Nutzen. Ich habe Fälle gesehen, in denen ] 
bei einer Pulszabl von 4(), ja bis 30 herali, nicht nur Besserung Über- 
haupt, sondern auch keine weitere Abnahme, ja eine Zunahme der 
Pulsfrequenz eintrat. Der charakteristische Einfluß der D. bei dem 
echten Bild der Kompensationsstörungen in tler Herztätigkeit be- 
steht, außer in dem vollen, gespannteren, regelmäßigeren, selteneren 
Puls in dem Rückgang der Oedeme, der Cyanose, der Dyspnoe und 
der anderen damit zusammenhäugendeu Erscheinungen, Die Zunahme 
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der Diurese ist von der Dnicksteigerunp: abhangig: ein direkter diu- 
retischer Effekt kommt dem llittel nicht zu. Im Speziellen lAüt sich 
die Wirkling der D» bei den verschiedenen in Betracht kommenden 
Krankheitszustänclen folgeodermaßen charakterisieren : Vielleicht am 
besten sind die Erfolge bei den Herzmuskel Insuffizienzen, welche 
bei idiopathischen Herzhypertrophieen und Dilatationen (Über- 
anstrengung des Herzens) auftreten. Annähernd so gut ist der Einfluß 
in der Regel bei den Kompensationsstörungen sekundärer 
Hypertrophien nach Herzklappenfehlern. Ein wesentlicher Unter- 
schied z^^lschen den verschiedenen Arten von Klappenerkrankungen 
besteht zwar nicht, doch erschienen mir bei Aortenfehlem, insbesondere 
Insuffizienz, die Besserungen nicht so häufig und deutlich zu sein. An- 
geblich sollen nur größere Dosen in solchen Fällen erforderlich sein. 
Auch bei Kompensationsnachlaß der sekundären rechtsseitigen 
Herzhvpertrophie infolge von Lungenemphysem sind die Re- 
sultate der Digitaliöbehandlung in hohem Grade beachtenswert. Insbe- 
sondere die Dyspnoe und den begleitenden Katarrh sieht man häufig 
rasch zurückgehen. Warum es nicht immer geschieht, ist ebenso unklar 
wie die mannigfachen negativen Ergebnisse, die man auch bei Klappen- 
fehlem erhält. Wenn die allgemeine Indikation sich nur einigermaßen 
rechtfertigen läßt, tut man immer besser, einen zielbewußten \'ersuch 
mit D. zu machen, als mit Expekiorantien, ResoUentien oder Xarcoticis 
hemmzuprobieren. Am wenigsten sicher ist die Heilwirkung bei der 
Herzmuskelinsuffizieuz im Gefolge der Nierenkrankheiten. 
Etwas Besserung ist gewöhnlich auch hier zu bemerken, wenn auch 
meist nur eine kurzdauernde. Ganz fehlt der Effekt bei ausgedehnter 
fettiger Degeneration des Herzmuskels, was nicht zu verwundern 
ist In 70% der Fälle, bei denen die Digitaliskur wider ursprüngliches 
Erwarten erfolglos blieb, konnte ich bei der Sektion diese Veränderung 
nachweisen. In den übrigen 30% trugen fibröse Myocarditis oder 
schwere Grnndkrankheiten, beziehungsweise Komplikationen die 
Schuld. Eine sichere Vorhersage, ob im einzelnen Fall D, helfen wird 
oder nicht, ist sehr häutig unmöglich, da die vollständige anatomiscJi- 
histologische Diagnose während des Lebens so oft unmöglich ist, — 
Bei Chlorose habe ich zahlreiche Versuche mit D. gemacht, von der 
Ansicht ausgehend, daß der Dilatation des Herzens eine sehr wesentliche 
RoUe in dem Kranklieitsbild zufallen dürfte. Es hat sich nun in der 
Tat gezeigt, daß in den meisten Fällen die Besserung der chlorotischen 
Beschwerden mit dem Eintritt der Digitaliswirkung eine sehr auffallende 
war und auch nachher die Heilung unter Eisengebrauch raschere Fort- 
scluitte machte, als gewöhnlich. Zuweilen wurde freilich die D. schlecht 
vertragen^ was wohl mit den nicht seltenen Magenstörungen in Zu- 
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^mmenhang steht. Ich möchte daher, besonders in den mit deutlicher 
Herzmuskelinstiffizienz (Auswärtslagerung des Spitzenstoßes, Geräusche, 
Ödeme) und ohne erhebliche Magenstörungen einhergehenden Fällen, 
eine Digitaliskur zum Beginne der Chlorosebehandlung angelegentlich 
empfehlen* — Nicht ganz gichergestellt ist der Wert der D. bei der 
Herzschwäche in akuten Krankheiten, zmnal der Pneumonie^ 
Wartet man, bis die Herzschwäche da ist, dann kommt man zu spät, 
da die Wirkung so langsam eintritt. Gibt man D, prophylaktisch 
von Anfang an, so weiß man, wenn der Fall günstig ausgeht, 
nicht, ob man das Resultat auf Rechnung des Medikamentes setzen 
darf. Sicher ist, daß Pnamuomker sterben, auch wenn man vor Ein- 
tritt der bedrohlichen Erscheinungen genügend D. gegeben, ja selbst 
wenn man charakteristischen Digitalispuls erzielt hat. Aus regel- 
mäßiger prophylaktischer Anwendung bei allen Pneumoniekranken 
jenseits der Vierziger habe ich die Überzeugung gewonnen, daß man 
bei der nötigen A'orsicht nicht schadet, wahrscheinlich aber nützt. Die 
kürzlich emj)fohlenen großen Dosen {-Ifi — 10,0 p, die) empfehle ich 
nicht. — Bei Herzpalpitationen nervöser Natur lindert das Mittel 
zuweilen, doch tut man wohl im ganzen gut, hierbei etwas zorücklialtend 
zu sein. — Ebenso wird es bei der Basedowschen Krankheit direkt 
widerraten. — Wenn oben als allgemeine Indikation für D, Herz- 
schwäche, gesunkener Druck genannt wurde, so könnte ein gespannter 
Puls eine Kontraindikation sein. Das ist wohl auch die verhreitetste 
Anschauung. Doch hat man auch hier die Schranken mehrfach zu 
durclil>rechen gesucht So ist im urämischen Anfall trotz des 
liarten Pulses D. empfohlen worden. Der Erfolg ist zuweilen be- 
friedigend, bleil)t aber auch oft aus. Reichlichere Erfahrung, eventuell 
noch genauere Indikationsstellung wäre wünschenswert. — Den glänzen- 
den Eigenschaften der D. stehen einige unangenehme gegenüber. 
Zunächst die Unsicherheit der Dosierung. Diese hängt wohl in 
erster Linie von dem Umstand ab, daß man es mit einer Drogue und 
keiner reinen Substanz zu tun hat. Die Blätter büßen durch das Liegen 
au Wirksamkeit ein. Daher ist die D. am wirksamsten nach der Ernte 
(Juli), Der von pharmazeutischer Seite gemachte Vorschlag, die D. ge- 
pulvert in luftdicht geschlossenen kleinen Gläsern aufzubewaliren, ver- 
dient daher alle Beachtung. Ferner f^illt die Wirkung verschieden aus 
je nacli der Darreichungsform (Pulver, Infus etc.). Da auch das 
Digilalisdialysat zwar gut, aber doch nicht wesentlich besser als 
gute Infusc oder Pulver gewirkt hat, halte ich die feinst pulverisierten 
Blätlcr für tias Zweckmäßigste, es sei denn, daß die neuestens vorge- 
schlagene voiiiergehende Prüfung des Präparats am Froschherzen die 
nötige tiarantie für die Wirksamkeit bietet. Weiter besteht eine große 




— 215 — 



^ 
^ 

I 
» 



^ 



Differenz der individuellen Empfiirdlichkeit gegen D. Während es 
Leute gibt, denen man sehr große Dosen (z. B. 8,0 in 14 Tagen) ohne 
jeden Erfolg, d. h, olme Nutzen uml ohne Nachteil reichen kann, drohen 
bei anderen heftige Störungen, besonders Erbrechen, die Weiterbehandlung 
schon nach einigen Dezigrammen zu vereitehi. Der langsame Ein- 
tritt des Erfolgs (träge Resorption) ist auch nicht selten störend, weun 
nur von einem raschen Eingriff noch Rettung zu erwarten ist. Endlich 
ist die sogenannte kumulative Wirkung der D. zuweilen mit Recht 
gefurchtet. Man versteht darunter die Anhäufung der wirksamen Be- 
standteile im Körper, infolge einer die Aufsaugung an Langsamkeit 
noch übertreffenden Ausscheidung. Da kann es denn ziemlich rasch 
zn Intoxikationserscheinungen (Unregehnäßigkeit der Herztätigkeit, 
Kollaps) kommen. Andererseits liegt freilich in dieser Kumulation ein 
erheblicher therapeutischer Vorzug, indem das gewölinlich lange An- 
halten einer einmal erzielten, günstigen Wirkung zum Teil gewiß davon 
abhängt. — Man ist nun bestrebt gewesen, diesen Übelständen möglichst 
dadurch abzuhelfen, daß man die heilsamen, d. h. die Herzwirkung 
zeigenden Bestandteile der D. an Stelle der Drogue zn setzen suchte. 
Die praktische Verwendbarkeit der wirksamen Bestandteile, insbesondere 
des jetzt in reinem Zustande im Handel befindhchen Digital in um 
verum und des Digitoxin Merck» ist in neuerer Zeit eifrig studiert 
w^orden. Es hat sich aber immer noch keine rechte Übereinstimmung 
erzielen lassen. Das DigitaUnum verum hat bei innerlicher Dar- 
reichung den einen gleiche oder bessere, den anderen weniger gute 
Besnltate als das Digilalisinfus ergeben. Die schwächere Wirkung bei 
innerer Verwendung soll auf der Zerstörung des Digitalins durch die 
Magenverdauung beruhen. Die subkutane Anwendung ist zw^ar ungleich 
wirksamer, macht aber auch Schmerz und Entzündung. Es wird w^enig 
gebraucht. Beim Digitoxin überwiegen die günstigen Erfahrungen. 
Bei innerlicher Anwendung sah ich iu zahlreichen Fällen ziemlich den 
gleichen Erfolg vom Digitoxin wie von der tausendfachen Menge der 
Digitalisblätter in Gestalt des Infnses. In wenigen Fällen wirkte Digi- 
toxin schwächer, in ebensowenigen besser als die entsprechende Menge 
der Blätter. Die Patienten zogen in der Regel die Digitoxintabletten 
dem Infus vor. Über die Anwendung als Klysma und subkutan habe 
ich keine Erfahrung; doch soll sich bei letzterer Entzündung vermeiden 
lassen. Daher darf man in Fällen, wo Gefahr im ^^rzug ist und man 
eine Hautentzündung eventuell in Kauf nimmt, die snlikutanc An- 
wendung der wirksamen Substanzen versuchen. — In der täglichen 
Praxis wird man aber vorläufig noch bei dem Rohstotf bleiben und 
durch die Verordnungsweise die üblen Xebenumstände nach Kräften zu 
vermeiden suchen. Die Digitalisknr muß vor allem eine zielbewußte 
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MJn. Mao remmie dag VenAreiben ron Ueineii. TCRddeiPpten Doeen 
dnrrh Wodieo IdndardL Dadurch nötzt man gewöhnlidi rnchts und 
gebadet hSaxüfL Im GegenteQ sudie man so rascfa als mö^Kcfa zo dem 
Zkrl zo gelangen, entweder dem erwonäditen. d^ deotüdien Heflwirkimg. 
oder dem onerwönsditen, den eben beginnenden IntoxikatioDserschei- 
nangen. Dann feetze man ans. Eine mindestais tägüdie, am besten 
tiglidi zweimalige Beobaditnng des Kranken ist notwendig, damit 
man die genaae Befolgung der Verordnung kontrolliert und den richtigen 
Moment zum AuB^etzen des Mittels er&ßt Die f&r Erwachsene nötige 
Tage^dof&is beträgt in der E^el zwischen 03 und 1,0. Für die beste 
Darreichungsform halte ich das feinste Pulver (ä 0,1) in Oblatenksqiseln 
mit Nachtrinken von viel Wasser. Man überlaßt somit die Extraktion 
der wirksamen Bestandteile dem Organismus, welcher sich seiner Auf- 
gabe in der Regel besser zu entiedigen scheint als es der Infusion 
des AfKrthekers möglich ist Auch habe ich den Eindruck, als ob sich 
mit dieser Verordnungsweise bei gleichen Dosen trotz stärkerer Wir- 
kung der Eintritt der störenden Nebenerscheinungen oft länger hinaus- 
schieben lasse, als beim Infus. Doch scheint audi zuweilen umgekehrt 
von manchen Leuten der Infus besser vertragen zu werden. Immer 
ist CS praktisch, den Patienten vorher auf den Eintritt insbesondere 
der Magenstörungen vorzubereiten, damit er sich nicht durch die 
scheinbare Verschlechterung seines Zustandes abschrecken läßt Er- 
reicht man mit der methodischen Verabfolgung von gewöhnlich 2 — 4 
Gramm D. seine Absicht, die Hebung der Herzschwäche, so unterläßt 
man die Medikation, bis die Indikation aufs neue auftritt Kommt 
man nicht zum Ziel und muß man wegen beginnender Intoxikation 
die Behandlung abbrechen, so wartet man, eventuell unter Anwendung 
anderer, nicht kumulierend wirkender Herzmittel, bis jede Spur von 
Einfluß des Mittels geschwunden ist, was nach 8—14 Tagen gewöhn- 
lich wohl der Fall sein dürfte. Dann wiederholt man die Kur. Man 
or/iolt dann zuweilen beim 2., 3. Male doch noch Erfolg. In den 
l(5tztcn Jahren habe ich bei schweren Herzfehlem mit Folgeerschei- 
nungen (Stauungslunge, -leber, -nieren, Ödemen) und unvollkommenem 
Digitaliscinfluß von einem Verfahren Gebrauch gemacht, welches man 
die „periodische Digitaliskur" nennen könnte. Ich habe in 
14tägigon Pausen durch Monate und Jahre die Digitalisbehandlung 
wiederholt, auch wenn nicht gerade Pulsstörung und Zunahme der 
Ödeme da/u nötigten. So kann man es erreichen, daß z. B. die 
Stauungsleber, welche seltenen D.- Anwendungen Widerstand leistet, 
Bchließlich doch zurückgeht. Aus den Erfolgen habe ich die Über- 
zeugung gewonnen, daß man durch das Verfahren die schweren Organ- 
veriinderungen, in denen die schließliche Unwirksamkeit der D. be- 
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gründet ist, hintanhalten oder hinausschieben kann. Dabei will ich 
nicht in Abrede stellen, daß man auch auf andere Weise zum Ziel 
kommen kann. Z. B. lehrt ein von autoritativer Seite veröflFentlichter 
Fall von Arteriosklerose mit schließlicher Schrumpfhiere, daß sehr kleine 
Gaben fast konstant täglich genommen (ca. 0,1 — 0,12 p. die, im Jahr 
zwischen 35,0 und 58,0, in fast 8 Jahren 305,0) einen günstigen Er- 
folg hatten. Aber es liegt auf der Hand, daß bei der täglichen un- 
ausgesetzten Darreichung die nötige sorgfältige Überwachung viel 
schwieriger durchzuführen ist, als bei der periodischen Digitaliskur. 
Sobald es den Patienten etwas besser geht, vergessen sie es, das Mittel 
weiter regelmäßig zu brauchen. Aus diesen Gründen halte ich die fort- 
gesetzte Darreichung nur ausnahmsweise für praktisch. — Die Magen- 
störungen zu verhüten, hat man manches versucht. So die Kombination 
mit kleinen Dosen Chinin. Ich selbst habe Orexin den Digitalispulvem 
zugefügt, wonach die Störungen verzögert zu werden schienen. Ver- 
eitelt bei empfindlichen Individuen ein allzufrühes Auftreten des Er- 
brechens die Digitalisanwendung per os von vornherein, so muß man 
zum Klysma seine Zuflucht nehmen. Eventuell nach vorhergehendem 
Reinigungsklistier spritzt man etwa 30 cm eines starken Infuses (0,4 Di- 
gitalis entsprechend) zweimal täglich erwärmt in das Rectum und ver- 
anlaßt den Kranken, es so lange als möglich zu halten. Ganz sind 
damit die Magenbeschwerden zwar auch nicht immer zu vermeiden, 
doch sind sie wesentlich geringer und treten später ein. Auch die An- 
wendung des Pulvers in Form der Suppositorien kann, wie ich be- 
obachtet habe, sehr von Nutzen sein. C^ber die subkutane Anwendung 
von Infusen (0,3:10,0, 2— 3 mal täglich 1 Spritze) fehlt mir die Er- 
fahrung. 

Anwendungsweise. 1. ♦Folia digitalis (Digitalis purpurea), dünne, lang- 
lich-eiformigc, gekerbte, unten haarige Blatter [10,0=10 Pf.]. Innerlich: 
0,02 — 0,2! p. dodi, — 1,0! p. die in Oblaten kapseln (subtillAsimc pulv. !) oder 
als Aufguß. Darreichungsweise s. oben. Als Digitalisdialysat empfohlen, 
von dem 1,0=1,0 Digitalis, 15 Tropfen = 1 mg wirksamer Bestandteil sein 
sollen; schien sich mir zu bewähren [1,0 = 25 Pf.]. (Golaz-Saxon, Schweiz). Am 
Froschherzen geprüfte D.-Blatter bei Dr. Siebert und Ziegenbein-Marburg. 

2. *Tct digitalis (1:10 Weingeist) [10,0 = 15 Pf.]. Innerlich: 0,5-1,5! 
p. dosi — 5,0! p. die. Auch subkutan versucht. Entbehrlich. 

3. Digitalinum verum Kiliani, Cj^H^^Oi^, weißes, in ca. 1000 T. W. 
lösl., in Chloroform nicht lösl. P. Innerlich: 0,002—0,006 p. dosi bis 0,02 
p. die {Digit, 0,02 f Sptr. lo^o, Aq, jo^o^ Sir, 20^0 , S. 3—istdl, i EssL). Sub- 
kutan : Digit, 0fiS% Spir. o,^, Aq, g,2 S. 2 Teilstriche = o^ooi, 

4. Digitoxinum cryst. Merck, Cj^Hj^Oj,, farblose, in W. unlösl. Krist. 
0,01 = 55 Pf, 50 Tabletten ä V4 mg = 70 Pf.] Innerlich: 0,00025 (V* mg) 
p. dosi, bis 0,001 p. die, bis ca. 0,005 in toto, in Tabletten. Als Klysma: 
opiy Alkoh. top, Aq, 200,0, D, S, 15 g, mit wo IK z. Justier i — 3 mal tägl. 
Subkutan: 0,01, Aq. /j,o, Ale, abs. 5,0. S, ' ,— / Spritze, (^Entzündung!) 
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D]gitaliH*<tirrogat9. 

Ein ErtaiM. der Digitalts^räparaie tst nach nfckt gefunden. 

TRBRAPEXTTI8CKBS. Die der Digitalis anhafteadea Mangel habe» naeh 
Surrogaten Y welche die HerzwirkaDg der Digitaik besiUen. sacben gelehrt Das 
Conv'aJlainarii] (aud der Maiblumei, das AdaaidiD (aus Adonis Ternalia), 
sowie Adouis aesti valis und eüdUch das HeJleborein (aus Helloborus viridi») 
haben »ich in der Praxis nicht bewährt (Vgl 2. Aufl. diefi. Lehrb. S. 172.) Voa 
Cacfcn« grandifloruB, einem neueren Ersatzmittel ivergl. 3. Aufl. S. 190), gilt das- 
«elbe. Andere pflanzliche Stoffe» Glykoside, Roiinoide und Alkaloide, welche die 
Herzwirkung bei»itzen, sind größtenteils nicht aus dem Stadium pharmakologischer 
Voruntersuchungen heraus. Eine andere DigitaJisart , D. grandiflora. i^t aLa 
DIalyaat (20 Tr. p. doei, 60^80 Tr. p. die, Golaz, Saxou, Schweiz) mit p:rfolg ver- 
sucht werden. 

ScUlAin tmd Sdlla. 

Die Scillapräpamte dürften tiemiuh entbehrlich sein. 

WrRKiTNG. Das in der Scilla maritima in geringer Menge enthaltene 
Scillain wirkt im allgetneinen digitalisähnlich. Die Meerzwiebel selbst aber 
hat starke lokale Wirkungen auf Haut und Si^hlcimhaute fEr brechen, 
Durchfälle) und verursacht in großen Gaben auch Nierenreizang ^Hamaturic^ 

THERAPEiTirHE Vebwenpüxg. Das Scülain an Stelle der Digitalis zu 
petzen, ist nicht gelungen. Die Scilla und ihre anderen Präparate, übrigens sehr 
alte Arzneinjittel kommen in neuerer Zeit n^eJir außer Gebrauch. Sicher ist die 
diuretiBche Wirkung. Sie beruht aber höi'hstwahn<cheiii!ich nicht allein auf 
BlutdruckstejgtTung. sondern auf Nieren reizung. Aus diesem Grunde vermeidet 
iimn das MiltiO bei Nierenerkrankungen am liesten ganz. Auch die Ver- 
dauungsstörungen nmcbeu die SS. zuweilen recht unangenehm. Im ganzen verliert 
man nicht viel wenn man sie nicht oder nur mit Vorsicht gebraucht. 

Präparate. 1—4. 'Bulbus Scillae {Scilla maritima^ 51eerzwiebel, lilia- 
ceen), Streifen aus den mittleren Schalen der Zwiebel [10,0 =i 5 Pf.]. Inner- 
lich: OpU2— 0;21 p. doai» 1,0 p, die als Infus. *TcU *Acetum, ' Oxyrnd Scillae, 
entbehrlich. 



Strophanthtia und Strophaxtthiti. 

Die Strophanihnstinktur hat sich zuweilen als rasch wirkendes 
Mittel hei chronischer, sowie akuter Herzschwäche gezeigt, ist aber 
unzuverlässig. 

WiKKüKG. Die Samen, wie es scheint, verschiedener Strophanthusarlen ent- 
halten ein Glvkrtsid, das atroph an t hin, welches neben der hauptsächlich ver- 
wendeten alkoboliechen Tinktur geprütt wurde. Völlige Einigung über die phy»io* 
logische Wirkung ht noch nicht erzielt, wa.s z. T. wenigstens seinen Grund in der 
Verschiedenheit der benutzten Droguen und Präparate haben dürfte. Sicher i^t 6t. 
ein Herzgift, welches ähnlich wie Digitalis in großen Gaben das Herx lahmt, in 
kleinen zu stärkerer Kontraktion anregt. Eine deutliche Erhöbung des Blut- 
drucks ist im Ticrver?*uch noch nicht u herein stimmend gefunden. Die Gefäße 
scheinen nach neueren Ven^uchen nur wenig verengt zu werden. Als von der Herz- 
wirkung abhängig ist wohl der diuretischc Einfluß bei Kranken anzusehen 
Dagegen scheint dem Mittel eine direkt beruhigende Wirkung auf das Nerven - 
»jBtem zuzukommen. 
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Therapeutische Tei^ttendlko. Man hat die Strophanthiistinktiir 
ztinächet nach derselben Indikation wie Di|^italis bei pathologischen Zu- 
fitänden häniig verwendet, also bei reinen Herzmnskelinöoffizienzen, 
bei Kompensationsstönmgen der Klappenfehler, des Emphysems, 
der Nephritis. Mitunter ist der Erfolg deutlich. Alsdann hebt sich 
die gesunkene Herztätigkeit gewöhnlich schnell, doch meistens ohne er- 
hebliche Abnahme der Freqtienz. Atemnot, falls sie von der Herz- 
schwäche abhängig war, kann man unter Verminderung von Zahl nnd 
Tiefe der Atemzüge sich bisweilen innerhalb einer Viertelstunde bessern 
sehen. Auch Ödeme können unter Zunahme der Diurese zurückgehen. 
Sogar bei Ascites infolge von Ffortaderstauung ist das gesehen worden. 
Poch läßt St, auch sehr häufig im Stich und zwar in Fällen, in denen 
dann Digitalis hilft. Ich habe den entschiedenen Eindruck, daß dies 
in den letzten Jahren viel häufiger der Fall ist^ als früher. Auch 
andere Kollegen haben mir ähnliches mitgeteilt. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, daß die Ungleichheit der Präparate daran schuld ist. Nach 
manchen Autoren erreicht man die Wirkung erst nach längerer fortge- 
setzter Darreichung. Angenehm ist, daß das Mittel ohne Schaden lange 
Zeit fortgenommen werden kann. Eigentlich verlassen kann man sich 
aber meiner Meinung nach auf St. nicht. Auch wenn es mrkt, so er- 
zielt ea doch gewöhnlich nicht eine so anhaltende Aufbesserung der 
Herztätigkeit wie Digitalis, Es kann daher nicht als ein Ersatz- 
mittel der Digitalis bezeichnet werden. Vielleicht ist es ein Ergän- 
zung smittel derselben. Eine Kombination beider Medikamente 
kann, wenn bei schweren Kompensationsstörungen Gefahr im Verzug ist, 
versucht werden. Wirkt St. auch in der Regel nicht so stark und so 
nachhaltig wie Digitalis, so wirkt es doch zuweilen rascher. Gibt man 
nun beide gleichzeitig, so kann St, den Kranken vielleicht noch so lange 
über Wasser halten, bis die Digitaliswirkung eintritt. Von Bedeutung 
erschien mir nach eigener Edahrung St. bei der akuten Herz- 
schwäche im Gefolge fieberhafter Krankheiten. Besonders bei schweren 
und komplizierten Pneumonieen alter Leute, aber auch bei Herz- 
schwäche nach Diphtherie etc. hat es sich mir bewährt und, wie ich 
tiberzeugt war, die Mortalität verringert. Größer- und Vollerwerden 
des Pulses^ eventuell Regulierung desselben, Abnahme der Atmungszahl, 
sowie der subjektiven Beschwerden konnte man zuweilen alsbald fest- 
stellen. Aber auch diese Erfahrungen konnte ich in letzter Zeit nicht 
mehr so deutlich machen. Gegenwärtig ist also wegen Ungleichheit 
der Präparate das Mittel als unzuverlässig zu bezeichnen. E» wäre 
sehr wünschensw^ert, wenn die bei der Digitalis vorgeschlagene Prtlfung 
der Wirksamkeit am Frosch herzen auch bei St. durchgeführt 
würde. — Über das Strophanthin (von Merck) sind die Erfahrimgen 
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noch zu spärlich. Subkutane Aiiwenduu^ von 1 — 2 mg hatte lokale 
Entzftndungs- und allgemeine Yergiltun^sersch einungen (Kopfweh, Er- 
brechen) zur Folge, Ötörougen, welche bei der Tinktur nur ganz auM- 
nahmsweise beobachtet wurden. 

ANWENPiTNGSWEreE. 1. »Tct. «trophauthi oUkohoh sehe Tinktur. 1:10 
auHdeuSamflu von Strophtinthus hi^pidus ii. a.), gelbbraun liehe, wenig riechende, 
biUere Ttiiktur [10,0= ir> Pf.], Innerlich: —0.51 p. dosi, —1,5! p. die 
2 — 10 Tn 3 mal tag!. Subkutan stark reizend. 

2. Btroplianlhlnum puriÄR. cryi?t. (von Merck) [1,ü^=cä' lliO Ff.J* Innerlich: 
i\im -0,004 p. die. vurlaufig. 



GLYKOSIDE MIT EXPEKTORIERENDER WIRKUNG. 

Sapotiine. (Senega, QuiUaja, Sarsaparilla. 

Senega verdient als Expektorans einiges Vertrauen und ist 
durch die Quillaja nicht verdrängt^ während die altbcrühmte Sarsa- 
parille abgekommen ist. 

Wirkungsweise, Die Saponine, mit W. stark schäumende Glykoeide» 
sind in der 8enega . der *Seifen würzet, d^r Quillajarindf und der Sarsaparilla würzet 
enthalten. Man bat aus den ersten drei Senegin, Hapotoxin und Quillaja- 
fiäure, aüe pftif?, dargeBtellt. Die giftigen Glykoside blitzen eine örtliche Ent- 
zündung erregende Wirkung, zerstören bei direktem Zusatz die roten Blut- 
körpereben und wirken bei Tieren, in die Blutbabn gebracht, eebr intenBiv, dagegen 
viel weniger vom subkutanen Gewebe oder vom Magen ans. Die jene Glykoside 
enthak-enden Pf Ianzen.stoffe rufen beim Menschen Speichelfluß, Kratzen 
im Halse, Hustenreiz, SclileimverflÜHsigiing hervor. Die Barf^aparill- 
Wurzel enthält Pari Hin, ^aranparillFiaponin und Sarsasaponin, welche 
Äicb den obengenanntt*n Saponincn ganz ähnlich vorhalten, Bpeziell aurh von den 
Schleimhäuten nicht resorbiert werden, und von denen dm SarsasajKmin doe giftigste 
(ein starkes Blutgift) ist. 

Therapeutisch K Ver\^t:ndüno, Senega und QnUtaja kommen 
praktisch nur als Expektorantien in Betracht. Eine klare Beurteilung 
dea expektorierenden Einflussea eines Arzneimittels ist ein sehr schwie- 
riges Ding. Die objektiven Erscheinungen einer ersch werten Expekto- 
ration wechseln oder schwinden zu häufig spontan oder unter allen 
möglichen nicht aui^zuscbließenden Einllüsnen. Wir sind im wesentlichen 
auf die subjektiven Empfindungen der Kranken angewiesen. Unter 
diesen Einschränkungen gehören die beiden aber entschieden zu den 
vertrauenerweekenderen Expektorantien. Als besondere Indikation wird 
gewöhnlich reichlichere Ansammlung von Schleim in den Luftwegen 
angegeben. Doch hört man auch von Linderung bei spärlichem, z&hem 
Sekret. Verschweigen darf man aber nicht, daß in Fällen, in denen 
man gerade am sebnlichaten eine Entleerung des in den Bronchien auf 
und ab rasselnden Sekretes wünschen möchte, die Mittel gewöhnlich 
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versagen. Als Kontraindikation gelten hohes Fieber und Hämop- 
toe, letztere wohl besonders mit Recht. Auch bei Läsionen der Magen- 
ond Darmschleimhaut werden die Sto&e wegen der Gefahr einer 
stärkeren Resorption der Saponine am besten vermieden. Die Vorzüge 
der Quillajarinde vor der Senegawurzel bestehen vielleicht in geringeren 
Nebenerscheinungen und größerer Billigkeit. — Die hauptsächlich aus 
Sarsaparillen Wurzel hergestellten Zittmann'schen Dekokte, welche früher 
in der Behandlung der Syphilis eine große Rolle spielten, können — 
das soll nicht geleugnet werden — vielleicht vermittelst Anregung der 
Ausscheidungen durch Darm, Nieren und Haut die mögliche spontane 
Heilung der Syphilis unterstützen. Gegen eine vernünftige Quecksilber- 
therapie stehen sie, sowohl was Schnelligkeit, als was Dauerhaftigkeit 
der Resultate anlangt, unzweifelhaft weit zurück und werden daher 
wenig mehr benutzt. Da auch als Expektorans das Mittel kaum in 
Betracht kommt, so ist es wohl unnötig, erst noch Versuche mit dem 
reinen Sarsasaponin bei Syphilis anzustellen. Vielmehr kann man auf 
Grund der praktischen Erfahrung die Sarsaparilla ohne weiteres auf- 
geben. 

Anwendungsweise. 1. 2. *Radix senegae (Polygala Bcnega), knorriger 
Wurzelkopf mit der Wurzel und ihren Ästen [10,0=25 Pf.]. Innerlich: 
0^—2,0 als Infus oder Dekokt 5,0—15,0: 150,0. *Sinipu8 s. entbehrlich. 

3. *Cortex quillajae (Quillaja saponaria) [10,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 
als Dekokt 3,0—5.0:150. 

4—6. *Radix sarsaparillae, ^Decoctum S. compos. (20:500, u. a. 
Senna enthaltend) und Dec. S. compos. mitius (50:2500). Innerlich: 
z. B. früh Vs— 1 Liter starkes warm, abends '/, Liter schwaches kalt zu 
trinken. Ejitbehrlicb. 



GLYKOSIDE MIT ABFÜHRENDER WIRKUNG. 

Diese Gruppe um/asst unsere beliebtesten Abßlhrmittel aus dem 
Pflanzenreiche, Die Sicherheit der Wirkung und die Einfachheit 
der Anwendung haben ihren Gebrauch in der ärztlichen Praxis und 
in der Selbstbehandlung der Laien zu einem allgemein üblichen ge- 
macht. Darin liegt aber eine nicht unerhebliche Gefahr. Einmal 
werden entzündliche Prozesse in der Umgebung des Darms häufig 
in vorübergehender^ chronische Verstopfungen in dauernder An- 
wendung sehr unzweckmässig mit Abfilhrmitteln behandelt. Gegen 
beide Missbräuche mtiss der Arzt ankämpfen. Er soll vor allem im 
Beginn entzündlicher Vorgänge nie eines der Abführmittel verordnen. 
Bei der habituellen Obstipation sollten aber die Abführmittel nie im 
Anfangs sondern erst nach Erschöpfung aller anderen kausalen Mass- 
regeln {Diät, Massage, Elektrizität)^ und auch danfi nur vorüber- 
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f^ie^tiJ, niemals dauernd durch Monate und Jahre gegeben werden. 
r>ie Laxantien aber ganz zu perhorreszieren^ Txne es manche Ärzte 
tun, heisst das Kind mit dem Bade ausschütten, 

KathaTtifisinre. 
(RhalMürber, Senna, Panlliaiim und Caacara Sagrada.) 

/>/> Pftanzenstoffe mit der Kathartinsaure als wirksamer Be- 
sti^ndteil gehören zu den beliebtesten Abführmitteln.' 

Wirkungsweise. Die Kathartins&are, ein saures Glykosid, 
wirkt in innerlichen Doisen von wenigen Dezigrammen abführend, 
etwas auch bei subkutaner Anwendung. — Die Bhabarberwurzel, 
wt^lohe als wirksames Prinzip eine der Kathartinsaure mindestens sehr 
nahestehende Säure imd, ebenso wie Frangula und Aloe, das Emodin, 
si^wie außerdem noch die Chrjsophan- und Rheumgerbsfture enthält, 
führt in größeren Galten (Grammdosen) gewöhnlich erst nach mehreren 
bis ca. 10 Stunden breiige Ausleerungen herbei, auf die häufig Ver- 
stopfung folgt. Durch die Farbstoffe des Rh. (Chrysophansäiure) werden 
Schweiß, Stuhl und Harn gelb bis gelbbraun gefärbt. In dem, einem 
ikterischen nicht unähnlichen, Urin gibt Kalilauge Botfärbung, eine 
Reaktion, die im Gegensatz zum Santoninham auch mit dem Ätheraus- 
zug gelingt. Ausnahmsweise ist ein pustulöses hämorrhagisches Exan- 
them nach Rh. neuerdings beobachtet worden. Die Sennablätter, 
aus denen die Kathartinsaure dargestellt wird, bewirken in mittleren 
Mengen in der Regel nach einigen, ca. 4 — 5 Stunden unter Kolik 
Stuhlgang, der sich gewöhnlich einigemal wiederholt und dann meist 
normal wird. Chr}'sophansäurehaltig ist Senna auch. — Die ein- 
heimischen Rhamnusarten, von denen der Faulbaum eine der Ka- 
tharinsäure wenigstens ähnliche Säure enthält, haben frisch eine heftige, 
von Leibschmerzen begleitete Wirkung; in Extraktform dagegen, ebenso 
wie die nordamerikanische Cascara sagrada, eine langsame und an- 
genehme, zuweilen erst nach 24 Stunden erfolgende. 

Therapeutische Verwendung. Rhabarberpr&parate in ge- 
ringen Mengen stehen von jeher in dem Ruf, bei Störungen der 
Magenverdauung günstig zu sein. Worin der Einfluß besteht, ist 
zwar schwer objektiv zu erweisen. Die normale Magenverdauung 
wenigstens wurde in einem (eigenen) Versuch nicht beschleunigt Doch 
spricht die subjektive Erleichterung bei leichten Magenverstimmungen 
einigermaßen dafür, das Mittel für solche Fälle beizubehalten. Sein 
Hauptwert liegt aber in der gelinde abführenden Wirkung größerer 
Dosen. Diese macht es sowohl zu einmaliger als zu wiederholter An- 
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Wendung (bei habitueller Verstopfung) geeignet* Bei einmaliger Dar- 
reichiing ist freilich die gewöliulicli den folgenden Tag wieder eintretende 
Verstopfung ein NachteiL Bei anhaltender \'erabfolgimg ist die Ge- 
wöhnung an das Mittel öfters störend. So kann es vorkommen, daß 
bei fortgesetztem Rhabarbergebrauch zwar täglich ein Stuhlgang erzielt 
wird, bei dessen ungenügender Reiddifhkeit aber sich gerade hart- 
näckige und gefälirliche Koprostasen entwickehL Vor aUen Dingen wird 
aber die chronische Obstipation niclit nur nicht beseitigt, sondern viel* 
leicht sogar gesteigert. Dauernder Gebrauch ist daher ein Miß- 
brauch. Bei entzündlichen Zuständen des Darms ist Rh. weniger 
passend. Man gibt das Medikament wegen der langsamen Wirkung am 
besten Abends, so daB am andern Morgen der Stuhl erfolgt. — Senna 
ist ein drastisches Abführmittel, welches am besten nur vorübergehend 
bei hartnäckiger Stuhlverhaltung gebraucht, bei entzündlichen Reizungen 
aber vermieden wird. — Faulljaumritide und Kreuzdoriibeeren sind 
mehr als ein Volksmittel usuell, doch recht brauchbai*. Cfiscara i^agrada 
verdient die reichliche Anwendung, welche es tindet, und darf unter 
älmlichen Voraussetzungen wie die Rheunipi'äparate gegeben werden. 
Mit der ».Cascarine'* genannten wirksamen Substanz habe ich bisher 
gute ErfaJirungen gemacht. 

Anwendcngsweise, 1—7, *Rad. rhei (von Rbeumarten), geschälte Rhboine 
von weißer Ortindnias^ mit braunroten Markätrahien und eigenartigem Gerueh 
[10,0 = 30 Pf.]. Innerlich: ak La^tans 1,0—5,0 als Infus, Pitlen oder 
Pulver, z. B, *Pulv. oiagnesia c. rheo, measerspitzeu weise, bei Kindern: 
oder Rp, Rad. rkei 30,0, Natr. su/furtc. iS^o. M. /. p. D. ad scai. S. \/j — l Teel, 
in Oblaten. •Extr. rhei und •Extr, rhei compos, (trockne Extr,) [1,0 = 
15 Pf.]. Innerlich: als Laxans 0,5 — 1,0 in PUlen, abends zu geben (z. B. 
Rp, Extr, rhrit P* rad, rhti äa 6^0^ Mucihig. gttmmi q, s. M, /, pilh N. loo, 
D, S. abends 5—mP.), *TeL rhei vinosa [10.0^20 PL] und ♦Aquosa 
[10,0= 15 Pf.] V,— 1 Teelöffel und mehr als Stomachikum. »Sir, rhei für 
Kinder teelöf fei weise. 

8. Acidum cathartinicum [1,0 = 10 Pf.], Innerlich: 0^—0,4. (Merck- 
DarmatadL) 

9—13. *FoliÄ senoae (von Kaaiiaarten), buiEeitliche Blätlchen [1U,0 ^ 
10 Pf*]. Innerlich: 0,5—5,0 als Infus (•IdI sennae comp.). 'Electuariuni 
e aenna (zu ' , bi« mehrere Teelöffel), •Pulv. liquiritiae comp. (teelÖffel- 
weiee), * S pe c. 1 a x a n t e s ; * Sir. seunae entbelurlich. 

%xt ScnnablQtier ftiib bie ipiifjomm Subftatijm abfü^renbcr Xec«, [0 bcS 3l. 
©emtain X€v\ beö IM Chambard, ^^^r^cr Ökbirg^tec, ^ageturd Xec u. a* 

14. *Cortex frangulae iRhainniiK$ frangula) als Dekokt 2.ii2ü(X weinglaa- 
weiseT oder *Extr. frangulae fluid. Auch ab trockenes Extrakt. 

15. 'Fruetus rhanmi catbarticee (Krenzdom) ala Abkoehurjg und *Sir. rh. e. 
lö — 18. *Extr. cascarae sagradae fluidum (Hiiaiunng pun^hiana) [10,0 

= 20 Pf.], ';, — 1 Ted, und mehr, und 'Extr. j*iceum in Pillen dezigranim- 
weifle. Caacarine, oraiigegelbe Kri«t. , m W, unlöslichj in Alk. loaÜch. 
Innerlich: 0,1--0,S in PUlen, 



— 224 — 

19. Ewiodin (Trioxvniethylai)lraehiiionl E<itgelb«?s P. 0,1 in Pillen, abführend 
[1.0- 120 Pf,]. 
Äor^iilin (ßni|cttung^prölin4#) ait^ 'iDJi*ertonfl, lanutrinben uiib <Ja^ctva. 

Koavoliruliti und Jalappe. 

Jülapp^ mit dem Glykosid Kom*ohtdm ist ein Drastikum. 

WiBKi^üSMTEisB. Die wirksame Substanz der Jalappenpräparate ht das 
K n n V o I V n 1 i n , wel che« in in n r rl it- li ei \ D tise n v on U,2 a li f il h r t , a ber n ich t bsi 
subkutiiner Anwtndyng. Die Uobötnffi^ entfalten die laxierende Wirknng erjHt, wenn 
sie mit alkalischen FlüsiÄigkciten (I)armsafi) in Keriiliriing koniineD, 

Therapel'TISche YERWENDCNCf, Jalappe gehört zu den kräftigen 
Abführmitteln, web he, bei entziindb'chen Affektionen kontraindiziert^ be- 
BonderB bei beträchtlicheren Kot-ätauiingen versucht werden. Die Be- 
handln ngs weise der Neuzeit, welche die mechanische Entleerung der 
Faecea (Irrigationen, Massage etc.) in den Vordergrund stellt und als 
arzneiliches Hilföniiftel lillufierer das Opium als die Abfübnnittel heran- 
zieht, hat den Gebrauch dieser und der folgenden drastischen 
Medikamente eingeschränkt. 

Anwenpungswejse. I — 4. *TuberR jalapae tiponiea pnrga), birnförmige 
Knollen, Innerlich: 0,1—2,0 in Pillen. Be^Her: *Rcfiina jalftpae i braunes 
HarÄ)[l,n-10 Pf], innerlich: 0,05—0,5 in Pillen (*Pilwlae jalapae 
2—10 St,). '8apo jalnpinuK, entbebrhch. 

Kolocynthin und Koloquititen. 

WiRKUNOHWEisE. KolocYiUhin und Citrnllin (vnn Merck) enseugen beim' 
MeuBchen in Gaben von 0,i-M)ri— 0.(H bei innerer, snbkutaner und rectaler Anwen- 
dung in 4—8 yiiinden reichliche 8liihle mit mäßij^eni Lcibschnienc. Bei Kaninchen 
fand ich selbst nach ftnbkutaner Applikation von 0,Ü2 pro Kilo den Kot trocken. 
Den reinen 8nb»tan/.en »cheinen die giftigen Wirkunj^en der Rohstoffe (Erbrechen, 
blutige Bu'ihle, Niercnreiznng) zu fehlen. 

Thebafel TISCHE VERWENDUNG, Dio Koloquintentiiüparate ^ind 
ihrer Energie wegen geschätzt bei starker Kotverhaltung, müssen 
aber bei Entztindnngöerscheinungen am Darm vermieden werden. Über- 
haupt soll man dieses und andere Drastika womöglich immer nur als 
schweres Geschütz für den Fall aufheben, daß man mit mechanischen 
tind leichteren Arzneimitteln gar nicht zum Ziele kommt. Efi dürfte 
sich sehr empfehlen, die reinen Substan/.en an Stelle der Droguen ein- 
zuführen. Zur subkutanen Injektion freilich, welche viele Vorteile 
bieten würde, sind weder Kolocynthin noch Citr uliin geeignet, da 
sie örtlicli heftige Reizungserscheinungen hervorrufen. 

AxwENDUNüSWEit^E. 1—3. •Pruclua colocynlhidi» (Citrnllus colo- 
cynthiM), geschulte, kugelige, gurkenühnbche Früchte [10,0 ^ 10 Pf.]. Inner- 
lieli: 0,03—0,31 p. doai, --1|0! p. <3ie iu Pillen, Dckokl, entbehrlich, •Extr. 
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colocynth. (trocken) [1.0 = 40 Pf.]. Innerlich: 0,005—0,05! p. dosi, 
—0,15! p. die in Pillen. ♦Tct. colocyntJi —1,0! p. dosi, —3,0! p. die, ent- 
behrlich. 

4. 5. Colocynthin, in W. unlöd., in gleichen T. Alkohol, Glyzerin und 
W. IöbI. P. [1,0 » 100 Pf.), und CitruUin, gelbbraunes, ebenso lösL P. 
[0,1 »20 Pf.] 0,005—0.02 p. dosi innerlich und als Klysma. 



Podophyllotoxin (Podophyllin). 

Podophyllin resp, Podophyllotoxin sind beachtenswerte Abführ- 
mitteL 

Wirkungsweise. Aus der Pflanze wurde das offizinelle Podophyllin 
dargestellt, aus diesem wieder das Podophyllotoxin, welches unter dem Ein- 
fluß von Alkali in das giftige Pikropodophyllin und die (unwirksame) Podo- 
phyllinsäure zerlegt werden kann. Das Podophyllotoxin ist ziemlich stark 
giftig. Intern oder subkutan in größeren Gaben macht es bei Tieren nach 
1—2 Stunden außer Durchfällen Eoordinationsstörungen. Kollaps, Atmungsstörungen, 
Koma. Nach subkutaner Applikation fand ich örtlich sowohl als in der Magen- 
schleimhaut und an der Serosa des Dickdarms Blutaustritte. Pikropodophyllin 
entfaltet nur intern in ölig«* Lösung ähnliche Wirkungen, doch erst nach mehreren 
Stunden. 

Therapeutische Verwendung. Podophyllin hat sich bei Kot- 
stauungen als Laxans, wie ich bestätigen kann, gut bew&hrt. Doch 
habe ich manchmal die gewöhnlich angeführten Gaben überschreiten 
müssen. Neben anderen pflanzlichen Abführmitteln wird es beim 
katarrhalischen Ikterus gerühmt. Das Podophyllotoxin scheint 
sich durch seine zuverlässigere Beschaffenheit noch mehr zu empfehlen, 
doch ist es zur subkutanen Applikation der lokalen Reizung wegen 
unpassend. Die Mittel scheinen in neuerer Zeit etwas abgekonmien 
zu sein. 

Anwendunosweise. 1. *Podophyllin (Podophyllum peltatum). besser 
Resina podophylli genannt, gelbliches P. [1,0 =» 10 Pf.] Cave: Alkalien. 
Innerlich: in Pillen, Pulvern 0.01—0,1! p. dos., ad 03! p. die. 

2. Podophyllotoxin (von Merck) 0,001—0,01 in spirituöser Lösung, vor- 
sichtig zu verordnen [1,0 = ca. 40 Pf.]. 



Aloin und AloS« 

Die Aloe (hier eingefügt, obwohl keine Glykoside enthaltene^ 
ist ein zweckmässiges Laxans bei chronischer Verstopfung. 

Wirkungsweise. In den verschiedenen Arten der Aloe finden 
sich Anthrazenabkömmlinge, die Alol'ne (BarbaloYn, Sokaloüi und Nata- 
loüi), welche (das Barbalom am meisten) besonders im amorphen Zu- 
stand sicher einen wesentlichen Anteil an der Wirkung der Rohstoffe 
haben. Die Aloepräparate erzeugen gewöhnlich nach ca. 12 Stunden 

Penxoldt, AnneibeliMidlung. 6. Aufl. 15 
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(AloYn BubkutaiL Bcbneüer) mit oder ohne Kolik AueleerungeQ, deaeti 
gewöhnlich keine Verstopfung folgt. 

Therapeutische Verwendung. Aloe sowie Alom sind zweck- 
mäßige Abführmitteh Abends genommen, wirken sie morgens, was 
sehr bequem ist. Eine Gewöhnung ündet nicht statt, eher eine all- 
mähliche Erhöhnug der Empfindlichkeit, weshalb sich die Mittel zu 
etwas längerer Darreichung (die jedoch niemals eine dauernde werden 
darf) gilt eignen. Aber auch zur einmaligen Anwendung sind sie 
zweckmäßig. Insbesondere hat sich mir das Aloiti vielfach gut be- 
währt. Dasselbe kann auch subkutan angewendet werden* Als Kon- 
traindikationen für Aloepräparate werden Schwangerschaft, Menstruation, 
Neigung zu Blutungen aus den Genitalien und dem Daim genannt 

Anwenbük OS WELSE. 1, 2. *Aloe (ron Aloearten), eingekochter Saft in 
dunkeJbrftiinen, glfl^glaiizenden Stücken [10,0=10 PI.J. liiDerlich 0,1 — 1^0. 
•Extr. aloes (trocken) [1,0 = 5 Pf] 0,05— 0,5, beide in PiUen zweckmäßig, 

H. 4* *Pd. aloeticaci ferratae, ♦Tct aloe?*, *Tct. alo&i conip. entbehrlich* 

5. Aloin (von Merck), hellgelbes R [1,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 0,1—0^ 
abführend I U,3 und mehr diaatiisch. Subkntan: in Gl.vieriji gelöst (1:8) 
0,15—0/2. Barbadufialoin in 10 7a Lös- ^^^ Zusatz von Formamid euhkuLan 
zu 0,5 ccui neuerdings empfohlen. 

?llüe ift htx mirffümftc 'Stoff Dieler al« ©cftdmminel ücrttiebaier «[bfü^imittd. 
Bo bi\mhcx^ neben muucfentlidien Stpften iti bcn meiuierbreitcleu tSdjintt^er 
^ISiUcu, bfren äufümmeuie^ung ^luni^ betaitnt geä^beri, fiber nielfiid) iuEonftont ge= 
fnnbeii mivb. -I^ic '^faner itneitJpfctim ^Villen bcftcljen bev Jt^ciu^jtfadje nadj qu^ 
3^lKiim nnb %ioG* SfbepiUen finb auch ein Zt\i uon ^äorner^ Safe eure; ba^ 
i'igeiuli£f)e WUtUi ift ein ^tujguH Mn fieberW untren, mit ©mtcrgvünöl <>arfümiert 
niib unnjefentlicleti SBeftanb teilen. 

Gntti, E von y min» Elaterin, Leptandrin, Baptistn. 

Die gf nannten SubstatizfR bezw. äer^n Rohstoffe sind bei dem 
Uherfiuss an besser wirkenden Abfuhr mitte in als solche entbehrliik, 

Präparate. *öütti (Cardnia rnoreUa» Gamhogiasäure enthaltend) —03! 
p. do«i — 1,0J p. die. Evonymin [Evonymus atropurpurea), Elalerin (Momor-j 
dlca elateria), Leptandrin (Leptandria virginiana), Baptisin (Baptiaia tinctoria).] 
(Die letzteren vier aus der Fabrik von Merck.) 



Arbnlin und ßärentraube. 

Die IVirksamkeit des Arbutins und der Bärentrauhenblätier bei 
ßlasenkalurrh ist nicht ganz siiher gestellt, 

Wirkungsweise. In den Blättern der Bärentraube findet isich neben Tanuio 
das Hydrocbinonglyko»id Arbutio. Dasselbe ist eine wenig giftige Subätanz. Es 
erselieitit teil.H als solches, teils als Hydrocbinonachwefelsaure im Harn. Letzterer 
wird nacblräglich (von oben nach uol^n) grünbraun; zuweilen^ regelmäßig aiber»] 
wenn er alkalisch ist, wird er auch §chon gr^färbt entleert. Einer etwa vorhandenen 
therapeutischen W irki^amkeii des A. und der Bärentraube kannte aUo das t^ich ab- 
spaltende Hydrochinon zugrunde liegen. 




Therapeutische Verwenduno. So alt die Verordonng der Bärentrauben- 
blätter und so angelegentlich die neuere Empfehlung des Arbutins bei Blasen- 
katarrhen ist, so ist doch noch keine sichere Erfahrungsgrundlage geschaffen. 
Während die einen bei Anwendung des Glykosids z. B. eklatante Heilung sahen, 
belichten andere wieder negative Ergebnisse. Woran das liegt, ist noch unklar. 
Jedenfalls dürfte bei der Unschädlichkeit der Mittel ein Versuch immer erlaubt sein. 

Anwkndunosweibe. 1. *FoL uvae ursi (Arctoetaphyloe uva ursi) 
[10,0 = 5 Pf.]. Innerlich: 1,0—4,0 als Dekokt 20,0—40,0:150,0, wobei 
man das verdauungsstörende Tannin durch Schütteln mit Tierkohle und Fil- 
trieroi entfernt. 

2. Arbutin (C„H,eO-H,0), farblose Nadeln, in 8 T. kalten W. löslich 
[0,1 =»5 Pf.]. Innerlich: 1,0 p. dosi, 5,0 p. die in Pulvern. 

$iIu(oe antigonoTT^oTcQc: (Sjrtr. lioat urft, 8qIoü ää 5,0, $il. 30. 3 mal tgl. 1—3 @t. 

Uropurin: ^rocfcncytraft bcr ©ärentraubc, 0,25 p. bofi. 



BITTERSTOFFE UND CHEMISCH UNVOLLKOMMEN 
CHARAKTERISIERTE SUBSTANZEN. 

In dieser Gruppe müssen sich natürlich die allerverschiedensten 
Arzneimittel zusammenfinden. Neben den Bittermitteln von mehr 
als zwei/elhaßer Wirkung auf den Mageu treffen wir solche^ welche 
Eingeweidervürmer austreiben oder im Darmkanal töten (Anthel- 
minthika), sowie Substanzen, welche in hohem Grade örtlich Efit- 
Zündung erregen {Hautreize), neben solchefi, die vom Blut aus auf 
die Tätigkeit des Uterus erregenden Einfluss entwickeln {wehen- 
treibende Mittet). 

Gentiana, Condarango und andere BittermitteL 

Gentiana^ Condurango und zahlreiche Amara gelten als appetit- 
und verdauungsanregend; die genannten beiden würden dem praktischen 
Bedürfnis vollauf genügen, 

Wirkungsweise. Eine objektiv erkennbare Einwirkung der Amara auf den 
gesunden Menschen ist nicht bekannt. Bezüglich der Reizung des Appetits 
haben sie vor vielen Gewürzen gewiß keinen Vorzug. Zur Stillung des Durst- 
gefühls ißt ein Zusatz bitterer Stoffe sehr geeignet Eine schnellere Verdauung 
findet bei Anwesenheit von Bittermitteln weder nach künstlichen Verdauungs- 
versuchen noch nach (eigenen) Experimenten am normal verdauenden Menschen 
statt. Auch die Einwirkung der Substanzen auf Gärungsvorgänge ist zu ge- 
ring, als daß sie therapeutisch verwendbar sein könnte. 

Therapeutische Verwendung. Eine strikte Indikation für die Amara 
existiert eigentlich nicht, obwohl sie bei Störungen der Magenverdauung viel, ge- 
wöhnlich mit anderen Mitteln zusammen (Eisen z. B.), verordnet werden. Genauere 
Untersuchungen unter Kontrolle der Beschaffenheit des Magensafts haben gelehrt, 
daß die meisten der hierhergehörigen Mittel die Saftsekretion während ihrer An- 
wesenheit vermindern, nach ihrem Verschwinden dagegen steigern, nach längerem 
Gebrauch aber unverändert lassen und die mechanische Tätigkeit des Magens gewiß 
nicht erhöhen. Daraus geht hervor, daß man die Substanzen ganz gut einige Zeit 
(etwa '/, St.) vor dem Essen verordnen kann. — Die Condnrangorinde wurde 

15* 
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gc^n Kreb* uad tpendl gcfen llagCBkrcfai «npfcUa. Die w? iily ■ RDe tqo 

T<A gatexi F t fj Ä mfhmtk barahraid. öoth die Mofüdikdt i ~ ~ 

werden too ciDcr ongcJMimB Zahl tcb MxfieriolgeB » c tdiitku 

etwm^ »{^Gzifiicbe Wiiknng der C. pr nickt za denkcB in. Die 

nuig da Apfietitf. die msn znvcdeB han ha rhüe i hsL «nd 

Sm^uH, dÄ£ der PsDent zaveäen am der VerordDimg mnf die 

kUS^l Idb empldile daher die C. oidtt mAr. — OirvoU 

fAnh§, yJhm ak rtonaciiiidi virkeod die Pfeffennen hier Fiats findes. Der 

gewoJmJicbe ichvarze Pfeffer, sowie der «pen. spanische Pfeffer ^Paprika) 

kooxieo alt gute appecitanregeDde Mittel geilen. VJHVirht kännen sie aadi 

— mtmpfUSL* deuten meine Vei su c h e daraof hin — die MagcBTcrdanan^ «ahr> 

fecbeinlidi dardi Anregong der Salzsinreabdcheidong. bes ch l e onigen. Doch sind 

NC Aar Ui intakter Magmsrhlrimhant erianbc bei Nierenentxündnng streng 

T«ri^>t«fi. 

Peapabate irsD AxwzsdusgsweisV. 1—3. ^Cort. condnrango (Gooo- 
Jobuft c; riO.O = .'i Pf.]. Innerlich: Hazerstionädekokt 15:150 C3iiud tigL 
1 KI^Ll Leicht zerseczlich und dann schädlich, im Sommer Vorsicht! Hah> 
barer: *£ztr. c flnid. <iO — 20 Tr.). *Vinom coodniango entbehriidt. 

4 — h. *£adiz gentianae (Ton Enzianartenu als Infnsw *Extr. g. (dicke 
Konsistenz). 0,1 — 0.5 p. dosi, als gnte PiUenmaaee. *Tct. g. und ^ct. amaim 
* ,—1 TeelöffeL »Elizir. amar. entbehrUdL 

9—24. *Lign. quassiae (Qnassiae amara und Picraena ezodsa), *Herba (*Tct^ 
*Eztr.; abiinthü. *Herba i*£xtr.) caidoi benedicii (Cnicos b.). ^Herba cen- 
tauni «Errthnea c Taasendgoldenkraat). 'Bad., *£ztr. tarazad (Tanucnnim 
offic., L&wenzahn). «FoL, *Extr. trifdü fibrini ^Fieberklee^ *Fol. farlarae 
(TawUago U HaOattigL *Lichen islandicos i^islandisdies Moos, Cetraria i.), 
saiutlich ziemlich entbehrlich. 

25—27. 'Fnictos {fTct,} capsici (Caps, annaam, spanischer Pfeffer, Pkprika), 
Piper nigmm (schwarzer Pfe^er) als Znsatz znr Nahning. 

28. *Sem. emcae (E. satira, wdfier Senf) wohl kaum zu mehr, als znm 
Einmachen von Garken etc. geeignet. Weshalb offSzinell? 

XcT fogoL $atne||)ener bettelt aud 35 I. Spomfc^cffeitintttir, 20 Spir., 
2S) Balmiafgdft (^rdd 1^. Seit 30 $f.). 
^ni^ian ift dn ^miptbeftanbtdl ^(rrid^ Xnmffu^tdmitteL 

GymaeBiasaiire. 

Zur Linderung des süssen Geschmacks bei Diabetes. 

Thebapeütischeb. Das Kaaen der Blatter von Gymnema silYcstie setzt auf 
karze Zeit die Geschmacksempfindimg för ,3^88'' herab, daher die erentneUe Ver- 
wendung Ixa dem störenden süßen Geschmack des Diabetikers. 

Präparate: Fol. Gymncm. süvestr. (Asclepiadeae) and Ac. gymnemicam, 
schwer in W.. in Spir.' leicht lösl. P. [100,0= lUO Pf.]. Ac. gymn. 0,1 Spir. 
q. Sm FoL theae nigr., exsicca leni calore. S. 1—2 Blättchen mehrmals tigl. 
za kauen. 



Santonin und China. 

San tonin ist das geeignetste Mittel zur Abtreibung der Spul- 
würmer, 
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Wirkung, Das San ton in, der wirksame Bestandteil der Flores 
cinae, hat beachtenswerte giftige Eigenschaften, Als auf größer© Gaben 
(mehrere Dezigramroe z. B, bei Kindern) folgende Erscheinungen sind 
beim Menschen (übereinstinmiend mit den Ergebnissen des Versuchs an 
Warmblütern) beobachtet: Erbrechen, Benommenheit, anfallsweise 
Kr&mpfe (im Gesicht beginnend, auf die Extremitäten übergehend), 
Sistierung der Atmung, zuweilen Aphasie u. a* Aul mittlere Dosen, 
welche innerhalb der erlaubten Grenzen liegen, folgt regelmäßig: Gelb- 
sehen (auch Geruchs- nnd GeschmackBalterationen) und Entleerung 
eines grünlichgelben Harns, der eine bei Zusatz von Alkali sich rot 
f&rbende, aber (zum Unterschied von Rheiimham) nicht in Äther über- 
gehende Substanz enthält — Warum S» die Askariden abtreibt^ i^t 
niclit ganz klar, da es die Würmer nicht tötet. Es werden im Darm- 
kanal gebildete ümwandlungsprodukte sein, welche den Wurm krank 
machen und in den Dickdarm hineintreiben. Doch habe ich einmal, als 
einem pBeumoniekranken Kind von den Eltern heimlich 8. gegeben 
worden war, reichliche Kristalle von reinem S* im Harn gefunden, 

Behaxdluxg per Veroiftf^'g. Brech- inid Abführmittel. künÄtliche Re- 
spiration; bei Krämpfen ^ind Ohloroforoi und Chloralhydrat empfohlen. 

Therapeutische \'ERWEKDüNa Die Verwendung des Santo- 
nins, welches fast ausschließlich statt der Flores cinae gebraucht 
wird, soll nur gegen Spulwürmer gerichtet sein, da es auf Band- 
würmer oder die im Dickdarm wohnenden Oxjiiren zu wenig wirksam 
ist Ob der bloße Verdacht auf Askariden oder der Abgang eines 
Wurms Grund genug ist, S. zu geben, ist, wie ich glaube, nocli frag- 
lich. Lebensgefahr liedingen diese Parasiten, wenn auch ausnahmsweise 
einer durch sein Eindringen in die Trachea Erstickung oder ganze 
Knäuel der Würmer Darmstenose verursacht haben, doch nur äußerst 
selten, und mit Krankheitserscheinungen verschiedener Art werden sie 
von Laien gewiß 99 mal fälschlicherw^eise in Zusammenhang gebracht, 
ehe es einmal mit Recht geschieht. Da S. in Pastillenform im Hand- 
verkauf leicht zu haben ist, kommen Vergiftungen gewiß häufiger 
vor, als sie erkannt und beschrieben werden. Wie oft zeigt uns die 
Hamre^küon an* dali S. ohne Wissen des Arztes genomuicn wurde! 
Das Mittel soll aber nur vom Arzte verordnet werden. Indikation soll 
entweder durch die sichere Diagnose oder, bei Ausschluß anderer Ur- 
sachen fiir die Kranklieitserscheinungen, durch den dringenden Verdacht 
auf Spulwürmer gegeben sein. Da S. in öh'ger Lösung vom Magen 
nicht, sondern erst im Darm resorbiert werden soll, erscheint diese 
Verordnungsweise per os rationeller; von Kmdern vorgezogen werden 
natürlich die Zeltchen, welche erfahrungsgemäß auch wirksam sind. 
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Abführmittel einige Standen danach zu geben, ist sehr zweckmäßig. 
Da eine Resorption des Mittels von der Magenschleimhaut unnütz und 
nachteilig ist, so ist das leichter lösliche santonsaure Natrium 
weniger passend. 

Anwexduxgsweise. 1. 2. ^S^ntonin (C,tH,gO,), farblose, gdb werdende, 
bittere, schwer wasseiiöel. Krist. [1,0=>15 Pf.]. Innerlich: 0,025—0,1! p. 
doei, —03! p- die, am besten in Ol. ricini; ^Trochisci i 0,025 bdiebter. 

3. ^Flores cinae (Artemisia maritima). Op — 5,0 P., Infus., entbdirlich. 



Püix 

Das wirksamste, aber vorsichtig anzuwendende Bandwurmmiitel. 

Wirkung. Das Famkrautextrakt hat in zul&ssigen Dosen keine 
anderen wesentlichen Nebenwirkungen als auf den Darmkanal (Übel> 
keit, Erbrechen, Leibschmerzen, Diarrhöe). Bei Verabfolgung größerer 
Gaben sind die gefährlichsten Vergiftungserscheinungen beobachtet 
worden. Sie bestanden in Kopfschmerz, Schwindel, Dyspnoe, Cranosev 
Ikterus, Albuminurie, Tachykardie, Amblyopie und Amaurose, De- 
lirien, Somnolenz, Kr&mpfen, selbst schwerem tödlichen Tetanus. 
Als wirksamer Bestandteil ist die Filixs&ure (ihr Anhydrid ist on- 
giftig) anzusehen, deren Wirkung in einer Lähmung des Zentralnerven- 
systems (Zittern, Dyspnoe, Abnahme der Darmbewegung, Tod durch 
Herzlähmung) bestehen soll. 

Therapeutische Verwendung. Filixextrakt ist das sicherste 
Büttel welches wir gegen die drei Bandwurmarten und Ankylo- 
stoma besitzen. Durch zahh-eiche Vergiftungen (fiber 60) ist man in 
neuerer Zeit etwas kopfscheu geworden. Es ist daher notwendig, den 
Ursachen derselben etwas genauer nachzugehen. Denn es ginge natür- 
lich nicht an, wegen eines relativ unbedeutenden Leidens die Kranken 
den Gefahren dauernder Erblindung oder gar des Todes auszusetzen. 
Schwerer Ikterus ist eine große Seltenheit und es scheint sich um ab- 
norme individuelle Empfindlichkeit zu handeln. Schädigung der Leber 
und Nieren wurde besonders bei vorheriger Erkrankung dieser Organe 
gesehen. Die schweren und zum Teil dauernden (Opticusatrophie) Er- 
blindungen betrafen fast ausnahmslos schwer anämische Ankylostoma- 
kranke, die an sich zuweilen an Augenstörungen leiden. Bei dieser 
Krankheit führte allerdings einmal 5,0 FilLxextrakt an 2 aufeinander- 
folgenden Tagen gereicht, zu totaler Erblindung. Aber auch sonstige 
schwächende Einflüsse sind unter Umständen gefährlich. Dahin gehört 
auch eine übertriebene Vorbereitungskur mit längerem Fasten und 
starkem Abführen. Auch scheint die gleichzeitige Verabfolgung von 
Rizinusöl eine erhöhte Resorption der Filixsäure zu begünstigen und 
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es dürfte, wenn auch der Nachteil des Öls nicht sicher erwiesen, vor- 
sichtiger sein, andere Abführmittel zu wählen. Weiter ist wohl auch 
die verschieden intensive Wirkung des Extrakts je nach Herstellung, 
Alter, Standort der Pflanze, eventuell auch Verwechselung mit ähnlichen 
Farnkräutern in Betracht zu ziehen. Daß die Größe der Dosis ins 
Gewicht fällt, ist natürlich, besonders bei Kindern, bei denen oft noch 
viel zu große Dosen gegeben worden sind. Aus diesen Betrachtungen 
ergeben sich folgende Vorsichtsmaßregeln: 1. Den Gesundheits- 
heitszustand der Patienten sorgfältig zu berücksichtigen; 2. die Vorkur 
zu vermeiden oder nie bis zur Schwächung des Patienten zu treiben; 
3. als Abführmittel Rizinusöl zu vermeiden; 4. das Mittel nie in den 
leeren Magen zu geben; 5. die Dosis von 10,0 beim Erwachsenen nie 
unnötigerweise zu überschreiten; 6. die Dosis nie am folgenden Tage 
zu wiederholen; 7. das Mittel nur nach Feststellung der Diagnose zu 
geben. Abführmittel sind, um das unnötige lange Verweilen des Mittels 
im Darm zu vermeiden, unbedingt nötig. Mit einer abführenden Dosis 
Kalomel, Glauber- oder Bittersalz kommt man aus. Die einen befür- 
worten die Darreichung vor, die anderen nach der Filixeinnahme. Be- 
obachtet man alle diese Punkte, so wird man, wie die ungeheure Zahl 
von unschädlichen Filixkuren beweist, auf Erfolg ohne wesentliche 
Störungen rechnen und eine etwa doch ganz ausnahmsweise eintretende 
Vergiftung als unglücklichen Zufall betrachten können. Gegen Anky- 
lostoma empfiehlt sich, tags vorher Kalomel und Klistiere zu geben 
und erst nach der F.-Darreichung (10,0) 2—3 Stunden mit Abführ- 
mitteln vorzugehen, bei Geschwächten das Mittel (10,0) in 2—3 Teilen, nicht 
auf einmal zu verabfolgen. Bei Oxyuren wirkt Zusatz von 2,0—5,0 
zu Klistieren günstig. — Über die, wie es scheint, rationelle Anwen- 
dung der Fil ix säure fehlen praktische Erfahrungen. 

1. 2. ^Rhizoma filiciB (Aspidium filiz mas, ein Farnkraut) als *Eztr. filicis 
(dünoes, äther. Extr.) [1,0=15 Pf.]. Innerlich: bei Erwachsenen 8,0—10,0 
in Gelatinekapseln, nie über 10,0! Bei Kindern 1,0—5,0 je nach Alter (etwa 
0,5 pro Lebensjahr) als Elektuarium. 

3. Filizsäure (ob mit ,,Filniaron" identisch?), amorphes P. [1,0 = ca. 
110 Pf.]. Angeblich wirksamer Bestandteil des vorigen zu 0,5—1,0 (?) em- 
pfohlen. 

4. Extr. Aspidii spinulosi wird in Dosen von 4,0 als unschädliches und 
wirksames Bandwurmmittel empfohlen. Weitere Erfahrungen erwünscht 

Koso, Kamala und Kurbissamen. 

Brauchbare BandwurmmitteL 

WiRKUXO. Die K osobluten verursachen zuweilen Übelkeit, Erbrechen, 
Kolik und Diarrhöe. Sie enthalten das wenig giftige Kosin und das stark giftige 
Kosotoxin, welches hauptsachlich peripher muskellahmend (auch auf den Herz- 
muskel) wirken solL Kamala ist ein abführendes Bandwurmmittel. 



— 232 - 



Therapectisohe Verwendung, Koso iat ein gutes Band Wurm- 
mittel, welches sich in Verbiöduug mit einem Abfuhrmittel mir oft be- 
wahrt hat, aber an Sicherheit hinter Filix zurticlcHteht. Es kommt allea 
auf die Verwendung friacher Blüten an. Das Xosin in zwei Präparaten 
{g. u.) iöt mit Erfolg an Stelle der Drogue versucht worden, Bcheint 
sich aber, vielleicht wegen des hoben Preises^ nicht einssu bürgern. 
Kamala wurde wiegen aeiner milden Wirkung bei Kindern bevorzugt, 
iat aber, woh! hauptsächlich wegen häufiger Verfälschung, in Mißkredit 
gekommen. Besonders für Kinder passend gilt der Kürbiesamen, 
welcher nach neueren Erfahrimgen sehr wirksam sein soll. 

Anwendunobweise. 1 — 2. *Florefl koso {Hagenia abyssmica). Rote Btüt^n, 
sollen frisches Aussehen haben 110^0= 10 Pfd» Innerliche bei Taenia solium 
20»0» bei Saginata 30,0, iü komprimierten Tabletten h 1,0. Bei Kindern 8,0 
br» 10,0 iD Kaffee oder Milch. Kosin als kristalhsiertes (Merk) oder amorphes 
(Bedang zu L^0 empfohlen [0,1 = 15 PfJ. 

3. *Karaalft {roa Friichteu von Mallotus phiHppensis). Braunrotes P, [10,0 
= 25 Pf.]. Innerlifli 8.0—12,0 als Elektuarium, Abführmittel unnötig, 

4. Sem. Cucurbitae maximaej Kürbissamen ^ besonders die des roten Zentner- 
kürhisees, 60 — 100 geschälte Kerne mit gleichem Gewicht Kandiszucker zu- 
sammengestossen, gibt eine wohlschmeckende Paste. 

ICu§ ben öeiiamiten ^iitteln, eDent mUcr 3"*tii^ ^^^^ dJranötejrtratt, l)aut>t|ädjlicft 
obw oiiS StIi|tT^taft (mit 9?ijinji^) beftetjen ik imiffcn ^aiibmimiigi' beim mit tri, 
btc itQtüdicb flO"A enoim md temer finb: fo baö im\ llJobuHonu (liilii »nb 
®muQt), &ie jog. ®enfct (5iMj oha äo\o), ba# üou 3Qfo6i|, TU^ {^g^o), 2 «Je 
iSiliflr Suugdaugeit (MürbiS) u. ü. a. 

Agarizin ist bei NacJiiscfriveissefi der Phtkisiker wirksam. 

WiRKüN GH WEIBE- Agariitn, die uu reine Agarizin säure, ist das seh weiß - 
beschränk ende Prinzip des außerdem abführende Substanzen enthaiteodpn 
Lärchen seh wamms. Innerlich macht es in großen Dosen Erbrechen und Durch- 
fall, Bubkulan wirkt die Agarizinsäure (0,1 : 1 Kilo Tier) schwach betäubend und 
erst erregend, dann lähmend auf das Atmungs* und Zirkulationszeutrum, 

Thehapeotische VEKWENDtTffG. Die Versuche mit Agarizin 
haben seine Brauchbarkeit zur Vermin deruug krankhafter Sc h weiß - 
Produktion dargetan. Sogar die An tipyrinsch weiße macht es geringer. 
Undeutlich ist der Einfluß bei Miliartuberkulose, Kopfsch weißen 
rhachitischer Kinder und Hemihidrosis. Das HauptanwendungS' 
gebiet sind die l&stigen Nachtschweiße der Schwindsüchtigei 
Hier wirkt es häufig gut, wenn auch nicht immer sicher und voll- 
ständig. Der Eintritt der Wirkung ist ein langsamer (5—7 8td.), die 
Dauer gewöhnlieh kurss. Bei längerer Darreichimg tritt Gewöhnung 
ein« Nebenwirkungen fehlen bei den zulässigen Dosen. Auch DiarrhQ>en 
scheinen beim reinen Präparat selten zu sein, so daß der empfohlene 
Zusatz von Opium unnötig wird. Da man zur Beseitigung der hart- 
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nackigen Schweiße gewöhnlich verschiedene Mittel nach einander ver- 
suchen muß, so besitzt das A. praktische Bedeutnng. 

Anwenpüngsweise : •Agari/.in (Agarizinsäure CjeH^^^O. ■ H,0^ (Polyponis 
off., LärcheijflcwsmBi), weiße«, in kaltem W. fast uulÖKliche« P. [OJ =^5 PfJ. 
lonerlich: 0,01—0,1! p. do«i et die in Pulvern oder Pillen. 

JambuL 

Tic Samen i>on (HUj^Ufliinn iambolnmnn, friit)cr fdum imi mir alS im« [eljr /^meiPcI' 
tjaflcr ^Brrrfcinifcit be^ctdinct mih in ^e^: 1. ?(ufl. t^tftiitfjeti, pitb mir bc^^aib micbcT 
aufgeiioinmen, weil ein ^lötjarat unter beut 9?ameu ?lnrtmelMn md) immer c^c^ 
pm\m lufrb. :j'QÖiclbc i\t ale ganj unmirfjnnt bei ^töbctc^ crfanirt. ^B eine neue 
3ambiilnrt imtb miii ba§ „3?ioear' geprtcfeu. 



Mutterkom* 

Das Miilterkorn und seine Präparate haben in der Gehuris- 
hilfe eine unzwei/elha/ie, sonst eine geringe Bedeutung, 

WiRKriCGSWEiSE, Über die Wirktmg des Seeale herrscht durchaus 

nicht die nötige Klarheit, Sicher ist der giftige Einfluß großer 

medizineller Gaben (4^0 und mehr), sowie der Beimischung erheblicher 

[engen (V^o) zum Mehl (Ergotismus, Kribbelkrankheit). Die 

rmkuta Form der Vergiftung zeigt sieh in gastrischen Erschein 
nungen, Atmungsbeschwerden, Schmerzen in der Brust, Kribbeln 
und Taubseiu in den Extremitäten, Konvulsionen, Kollapserschei* 

I iiungen. Bei der chronischen Form gesellen sich hinzu: Entkräf- 

ftnng und kachektische Erscheinungen, anhaltende Kontraktions- 
stellungen der Glieder und alle möglichen Krampf formen, Psy- 
chosen, tabes&hnliche Symptome (auch mit einer ähnlichen anato- 
mischen Lasion), Gangrän peripherer Teile, Abortus» Je nachdem die 
Krämpfe oder die Gangrän das Bild beherrschen, unterscheidet man: 
Ergotismus eonvulsivus und gangraenosus. — Die Wirkung des 
Bohprodukts ist eine ungleichmäßige. Die stärkste Wirkung fäUt 

l€inige W^ochen vor der Roggenemte. 3 Monate nach denselben läßt 

idieaelbe beträchtlich nach. Über ein Jahr altes sollte gar nicht benutst 
werden. Auch auf die Anwendungsform kommt viel an. Daher ist 
die Frage nacii dem wirksamen Prinzip von höchster Bedeutung. 

I Gegenwärtig scheint folgender Standpunkt am meisten für sich zu 
haben: Träger der Uterus- und der Gangrftnwirkung ist Bphacelo- 
toxin (Sphacelinsäure). Dieses ist im M. gebunden an einen unwlrk- 

^eamen Körper, Ergochrysin, als Chrysotoxin und an ein tm wirksames 
AlkaloYd, als Secalintoxin. Die als Alkaloid charakterisierte Bub- 
stanz Cornutin scheint die spezifischen Wirkungen des M, wenigst-ens 
nicht in dem gleichen Grade zu haben. Die Natrium Verbindung des 
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Chr3*sotoxintf, das Spaämotin, wnrde aach klinisch versackt und hat die 
Wehentätigkeit verbeA-flert ohne Nebenwiifcmgen. Es i«t aber noch 
nicht im HandeL Sichergestellt ist, daß der wäßrige AnsaEOg de« Seeale 
die wirksamen Bestandteile der Hauptsache nach enthält. 

BEiiA3n>Lr7G DER VEEGiFrrxG. ProphTUktiKh hjgieniaclie Ifafirtigeln. Bei 
akuter: Entleerung de« >Ugef» uid Darm«. S jmptomadsch : AmTfaiitrit. Bei 
chrooificber: Im Anfang: Kalomel, gegen die Krämpfe: Narkotika (CUoralK warme 
Bider. Soost: dütetiMbes Verfahren, OrtsweduseL Chirnrgiaclie BehaDdhmg der 
€rangraa. 

Therapettischb VERWE3CDÜKG. In erster Linie ist das Hulter- 
korn eine für die gebnrtshilfliche Praxis wichtige Drogoe, deren 
Anwendong jedoch größte Vorsicht erfordert Zunächst ist zn betonen, 
daß die Darreichong Ton Seeale bei der Kreißenden keine Ver- 
stärkung der normalen Wehentätigkeit hervorrnft, sondern nur allzn 
leicht zn daoemder tetanischer Kontraktion des Fmdithalters 
fuhrt: wodnrdi nicht nur ein Fortschritt in der Geburt gehemmt wird, 
sondern Mutter und Kind mitunter in hochgradigster Weise gefihrdet 
werden können. Deshalb ist die Darreichung Ton Seeale in der Er- 
öffnungsperiode ganz zu verwerfen, in der Austreibungs- 
Periode nur dann zulässig« wenn der Geburtshelfer jederzeit in 
der Lage ist die Geburt, wenn nötig, sofort künstlidi beendigen zu 
können. Äußerordentlich günstig dagegen ist die Wirkung des Mutter- 
korns in der Nachgeburtsperiode und bei Atonie des Uterus 
nadi der Geburt wobei es meistens gelingt dauernde starke Kon- 
traktion des Uterus und damit Blutstillung herbeizuf&hren. Doch 
muß betont werden, daß die Wirkung der Drogue keine sehr prompte 
ist so daß, besonders bei den letzterwähnten Fällen^ gewöhnlidi andere 
blutstillende Manipulationen damit verbunden werden müssen. Nicht 
zu unterschätzen ist die Wirkung des S. im Wochenbett bei mangel- 
hafter Kontraktion resp. Involution des Fruchthalter& Ebenso 
würde dasselbe in der Therapie des Abortus schwer zu «itbehren 
sein. In der gynäkologischen Praxis wird insbesondere das Ergotin 
subkutan in der Therapie der Myome (besonders bei interstitiellen 
Myomen) zuweilen mit Erfolg angewandt; meistens erreicht man 
übrigens erst nach einer großen Reihe von Injektionen Besserung. 
Gegen die sonstigen Uterinblutungen wird S. ebenfalls gegeben, 
doch mit sehr wechselndem Ergebnis. — Nach der geburtshilflich- 
gynäkologischen Anwendung der S.-Präparate ist die nächsthäufige die 
bei inneren, der direkten Behandlung unzugänglichen Blutungen, 
insbesondere den Lungen-. Magen- und Darmhämorrhagieen. 
sowie auch bei der Werlhof'schen Krankheit Weder die experi- 
mentelle noch die empirische Begründung dieser Indikation genfigt 
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strengen Anforderungen. In dem S. sind blutdruckerhöhende und 
-erniedrigende Stoffe vereinigt; neben der gefäßkontrahierenden Wirkung 
sehen wir bei Tieren sogar Gefäßzerreißungen auftreten. In der Praxis 
beobachtet man allerdings häufig Aufhören innerer Blutungen unter 
S.-Gebrauch, bekanntlich aber auch in der Mehrzahl der Fälle bei 
anderer Medikation, und schwere Hämorrhagieen hält auch S. nicht 
auf. Es ist fast unmögUch, bei den der unmittelbaren Beobachtung 
verborgenen (häufig spontan sistierenden) Vorgängen ein sicheres Urteil 
zu gewinnen. In ähnlicher Weise muß man auch bezüglich der anderen 
Empfehlungen des S. sehr zurückhaltend sein. Es liegen solche vor: 
bei spinalen Erkrankungen (Tabes), bei Inkontinenz der Blase, 
bei Aneurysmen und Varicen, Herzfehlern mit Störungen im 
Gefäßsystem, bei den allerverschiedensten Zuständen, wie Darm- 
katarrhen, Dysenterie, Keuchhusten, Malaria und vielen anderen. 
Die Urinmenge im Diabetes insipidus wurde wiederholt, zuweilen 
auch dauernd vermindert Wenn man die Sammlung weiterer Er- 
£EÜirungen überhaupt als wünschenswert bezeichnen muß, so ist doch 
in erster Linie eine praktische Prüfung der gegenwärtig isolierten 
Bestandteile des S. in jeder Hinsicht zu fordern. Damit ist bisher 
nur der Anfang gemacht Vom Cornutin werden nur teilweise be- 
friedigende Ergebnisse bei Atonie des Uterus und Blasen- und 
Gebärmutterblutungen, sowie auch bei Spermatorrhöe berichtet 
Diese Versuche müssen aber noch sehr erweitert und auf das Sphacelo- 
toxin bezw. Chrysotoxin und Spasmotin ausgedehnt werden. Mit 
so inkonstanten Substanzen aber, wie die Drogue und ihre Extrakte 
darstellen, allzuviel zu experimentieren, erscheint, zumal in den zweifel- 
haften Anwendungsgebieten, nicht mehr recht zulässig. 

AxwEsmuNOSWEiSE. 1. *Secale com u tum (Mutterkorn, das durch den 
Pilz Clavicepe purpurea veränderte Korn des Roggens), Körner von dunkel- 
violetter bis schwarzer Farbe, innen rötlich, länger als Koggenkörner, meist 
gebogen [10,0 = 60 Pf.]- Innerlich: 0.2-1,0 p. dosi —5.0! p. die, F. oder 
Infus. 

2. 3. *Eztr. secalis cornuti (Elxtr. haemostaticum Bonjean, Ergotinum), 
dickes, wässeriges, in W. lösl. Extr. [1,0 = 25 Pf.]. Innerlich 0,1—1,0 und 
subkutan 0,1-— 0,3 p. dosi (z. B. Rp, Extr. s. c, 3.0, Spir. dil,^ Glyter.^ Aq. Sä 
SP spritzenweise in die Glutäen), 

*£ztr. secal. com. fluid., rotbraune, klare Flüssigkeit, Ergotinsäure und 
Cornutin enthaltend [10,0=35 Pf.]. Innerlich: 0.3—1,0. Außerdem finden 
sich im Handel: Ergotinum dialysatum Wernich, welches subkutan 
schmerzlos ist; femer Ergotinum Bombeion (neutral), Yvon und Denzel, 
welche sich durch Alkaloidgehalt auszeichnen. Das E. Denzel wird in der 
Geburtshilfe geruhrot. Ergotinol ist ein wässeriges, nach alkoholischer 
Gärung dialysiertes Extrakt, dessen Wirksamkeit und Haltbarkeit gerfihmt 
wird. 1 com = 0,5 Seeale. Secaledialysat (Golaz,' Saxon, Schweiz) wird zu 
2— Oma! 20 Tr. tagl. gelobt. 
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Kantharldin. 

Die spanischen Fliegen sind ziemlich entbehrlich, 

Wirkungsweise. Örllicli auf der Hnut rufen die Kanth ariden odtr 
mininmle Mengen Kantharidin Brennen^ Rolnnir, Bildung von BltUchen, 
welche in eine Blase zusammenfließen, hervor. Innerlich, in etivas erhebliolieren 
Mengen genommen, maelien die K. gastroe uteri tische Erscheinungen, unter 
Beteiligung der Hlasenschleiniliftut eine akute puren chymatoae Nierenent* 
zflndnng und im Anschluß daran eventuell Kollaps. Direkt auf die nervöaen ^J 
Zentralapparate wirken aie erst in sehr großen Dosen, ^| 

BEHANDLrxG DEE VeroiptöNG. Mechanische Entfernung des Giftes; reich- 
liche öchleiniige Getränke, Vermeidung von öligen und alkoholiachen 
Flüssigkeiten! (wegen der Befördening der Losung). Bymptomatiaehe Behandlung. 

THERArErTiscHE Veewekping. Die Frage nnch dem Wert der Haut- 
reiste bet inneren Krankheiten ist früher erörtert. Man wird sich dieselbe bei 
den Kanthaiiden noch ernster vorzulegen haben, wo es sich um die energische 
blasenziehende Wirkung mit ihren l?nbc*iuemlichkeiten nnd nm die von der Haut 
au8 tatsächlich mögliche Rej^orption des Giftes mit ihren Gefahren handelt IcJi 
glaube« man versäumt nichts, wenn man die K. äullerlich nicht anwendet und 
sie, will man ja die Haut reizen, durch die Senfpräparate en^etzt Vom internen 
Gebrauch, wie er bisher noch zuweilen stattfand, soll man aber sicher absehen. Ein 
wirklicher Nutzen ist bei Impotenz, und wo derHiell>e sonst nocb empfohlen ist» 
nicht sieb ergc^ teil t ; dagegen droht öfter Schaden. — Die subkutane Anwendung 
des kantharidinsauren Natriunis, früher bei tuberkulösen Prozessen (Lupus, 
Kehlkopf*, Lungen tuberkuloee^ empfohlen, ist ^m. verlassen, H 

Präparate. 1—7. *Kantharide<? (Spanische Fliegen, Lytta vesicatoria), ^ 
gläuzendgrüite Käfer [10,0 = 25 Pf.]. Innerlich: 0,01—0,051 p. doni, — 0,ISI 
g. die, überflüssig, ebenso *Tct. canth. 0,1 —0,5! p. dosi, 1,5! p. die. 
Äußerlich: *Collodinm canthand.» 'Emplastrum canth, ordinarium 
[10,0 -=25 PfO (k!ebt nicht, macht in 2—4 stunden Kötung, in 8—10 Blaj*enl, 
ab *Emplastruni canth. perpetuum [10,0 = 20 Pf.), macht bei längerem , 
Liegen nur Rötung); *Ung, cajith., 'Oleum t^nth. entbehrlich. 



THIOPHEN- UND PYRROLDERIVATE. 
Thiophenverhindungen. 

Das thiophensu I/o saure Natritun wurde hei Prurigo^ das Tht 
phendipjüdid als Ersatz des Jodoforms versucht. 

Therapeutischks. Da« Thiophen, ein scbwefelhaUiger Kohlenwasserstoff, 
liefert zwei therapeutisch probierte Verbindungen. Das thiophen«ulfosaure 
Natrium soll scht>n nach kurzer Zeit, seibat bei schweren Fällen von Prurigo, 
Glattwcrdon der Haut, Zurückgehen der Verdickimg, Vernch winden des Juckens» 
ohne alle Nebenwirkungen bewirkt haben. Das Thiophcndi Jodid, an ti bakteriell 
wirkBam» boU »ich bei verschiedenen üperations^wnnden, AbaKeBsen, Karies, 
Verletzungen an Stelle des Jotloforma bewährt haben. Eingebürgert hat es sich 
nicht; wohl auch wegen des hohen Preises, 

Präparate. 1. Thiophensulfosaurfs Natrium (C^H,S-NftSO,). WeiÜCB P, 
[10,0== ca. GOO PfO- Äußerlich: Als 5— 10*/„ Salb«, 

2. Thiophen um hijwlatum (C^H^J^Ö). In W. unlöel von Bcb wachem Ge- 
rüche [10,0 = 270 Pf.]. Äußerlich: AU P, oder 10 7o Gaze. 
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Jodol (Tetrajodpyrrol). 

Als geruchloses Ersattmittel des Jodoforms empfehlenswert, 

Wirkung. Die Giftwirkung des Jodols scheint der des Jodoforms zu 
gleichen. Bei Tieren folgte auf große Dosen unter allgemeinen Lahmungserschei- 
nuDgoi der Tod infolge von Verfettung innerer Organe. Die früher behauptete 
Unschädlichkeit ist durch einen Fall beim Menschen widerlegt, in dem sich auf 
äußere Anwendung von nur 5,0 J. ein der Jodoform Vergiftung ahnliches Bild ent- 
wickelte. Antibakteriell soll es wirken. 

Therapeutische Verwendung. J. ist so ziemlich in allen Richtungen 
empfohlen worden, in denen das Jodoform Anwendung findet. Vor diesem hat es 
fticher den Vorzug der Greruchlosigkeit und ebenso sicher den Nachteil des höheren 
Preises. Daß es weniger gefährlich ist als Jodoform, ist nicht besonders wahr- 
scheinlich. Ob es aber an antiseptischer Leistung dem Jodoform ebenbürtig ist, 
darüber müssen ausgedehntere Erfahrung^ entscheiden. Die Veröffentlichungen 
rühmen vielfach die örtliche Wirkung nicht nur bei frischen Verletzungen, 
sondern auch bei Höhlenwunden, Fisteln, Geschwüren, syphilitischen 
Ulcera und weichen Schankern. Bezüglich des zufriedenstellenden Einflusses 
auf tuberkulöse Geschwüre des Kehlkopfes sind zahlreiche Beobachter einig. 
Auch in der Augenheilkunde (ulzeröse Blepharitis, Hornhautgeschwüre), ebenso wie 
bei den Ohrenärzten (Otitis interna und media) hat es Fürsprache gefunden. Was 
aber das Wichtigste wäre, die Einwirkung auf tuberkulöse Gelenkerkrankungen, 
Abazease etc., welche dem Jodoform in so hohem Grade zukommt, über diese fehlen 
genügende Versuche mit Jodol. — Die innerliche Anwendung bei Syphilis 
bietet wohl keine Vorzüge. Nach internem Gebrauch erscheint die Jodreaktion ge- 
wöhnlich sehr spät im Harn. 

CJ-CJ 
ANWKNDUN08WEI8E. Jodol (Tetrajodpyrrol, NH<;I J ), hellgelbes, 

CJ = CJ 
wenig in W., leicht in Alk. lösL P. [10.0= 180 Pf.]. Innerlich: entbdirlich. 
Äußerlich: als P., in alkoh. Glyzerinlösung (1:16 Alk., 34 Glyz.), 10*/« 
äther. Lös., 10% Lanolinsalbe, Jodolgaze. 



PYRAZOLDERIVATE. 
Pyrazolonum phenyldimethylicum (AntipTrin). 

Antipyrtn ist als ßeberverminderndes, bei Gelenkrheumatismus 
fast spezifisch wirkendes Medikament, soivie als Nervenmittel von 
hervorragendster Bedeutung. 

WlBKUNG. Antipyrin ist eine Substanz von geringer Giftigkeit. 
Beim Tier machen etwa 0,5 — 1,0 (pro Kilo Hund) lebensgefährliche 
Erscheinungen. Die Giftwirkung scheint in einer Erregung des Zentral- 
nervensystems (Krämpfe, Blutdmcksteigemng) und nachfolgender Läh- 
mung (motorische Lähmung. Herabsetzung der Schmerzempfindlichkeit, 
Sinken des Druckes) zu bestehen. Beim Menschen, bei dem der starke 
Einfluß auf die fieberhafte Eigenwärme sich als hervorstechendste Eigen- 
Schaft zeigt, hat man als Vergiftungssymptome (Dosis 2,0 — 5,0) ge- 
sehen: Kältegefühl, Cyanose, Hinfälligkeit, Gedächtnisschwäche, Delirien, 
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Öcknupfen, Husten, M agend ärmst tj rangen, Albuminurie, Melliturie, 
oder urticariaähnliche» zuweilen purpuraartige juckende Exantheme, 
Blasenbildung aui der MundscLleimbaut, auch temperatnrafeigemde 
(konträre) Wirkung. Sogar ein epileptifonner Zustand wurde bei einem 
Kinde nach längerem Gebrauch von ca. 1 ,0 im Tag beobachtet. Es 
besteht bei manchen Individuen eine unerklärliche übergi-oße Empfind- ] 
liciikeit (Idiosynkrasie) gegen das A., vveicke auch nach anfänglichem 
Pehlen später auftreten kann. Daher empfiehlt es sich, daß man 
sieb durch eine kleinere Probedosis im Einzelfall erst orien- 
tiert. Gefährlich sind diese Zufälle indessen so gut wie nie. In 
dem rot bis rotbraun gefärbten Urin entsteht bei EiscnchloridÄUsatz 
eine auch in dünnen Schichten schöne rote Farbe. Die temperatur- 
herabsetzende Wirkung des A,, welches sowohl Wärmeproduktion als 
Abgabe erhöht, hoII auf Beeinflussimg des nervösen Regulierungsapparats 
beruhen. 



Therapeutische Verwendung* Antipjrin ist eines der meist- 
gebrauchten Arzneiiiiittel. Es wird nicht allzuviel Zustände geben, 
bei denen es nicht vensucht worden ist. Von besonderer Bedeutuitg 
ist seine fieberherabsetzende Eigenschaft. Es war das erste Me- 
dikament, welches oline störende Regleiterscheinungen die Temiteratür 
eklatant heninterzu drücken imstande war. Die Wirkung beginnt all- 
niählkh, erreicht je nach der Darreidiiingsweise ihr Maxiniuni in 3—4 
Stunden und läßt allniählifh wieder nach« Der Abfall ist von 
Schweiß (der übrigens dnicli Agarizin oder Atropin ohne Beein- 
träditigung der Wirkung gemindert werden kann)^ das Wiederaust eigen 
nicht oder nur ausnahmsweise von Frost begleitet. Erbrechen kurz 
nacli dem Einnehmen ist öfter störend, besonders in der Kinderpraxis 
zuweilen so, daß man das A, als Klysma geben muß. Die anderen 
obenerwähnten Nebenwirkungen sind mehr oder weniger selten. Sie 
verscliwinden gewöhnlich nach Aussetzen des Mittels bald. Recht un- 
angenehm ist zuweilen der Ausseldag, Für den Patienten wegen des 
Juckens. Für dcji Arzt häutig, weil er die Diagnose in zweifelhaften 
Fällen beeinträchtigen kann. Es empfiehlt sicli daher, A. womöglich 
zu vermeiden in allen fieberliaften Krankheiten vor Sicherung der 
Diagnose, besonders, wenn Verdacht auf Typhus oder akute Exan- 
theme nicht ausgescldossen ist. Die Roseola z. li ist nach Antipyrin- 
gebraucli als Typliussympfom nicht mehr brauchbar. Die einzelnen 
Fieberkrankheiten» bei denen A. wirksam gefunden wurde, vollzählig 
aufzuführen, ist unmöglich. Bei Pneumonie, Pleuritis, ulzeröser 
Endokarditis» Darm- und exanlhematischem Typhus, akuten 
Exanthemen, Cerebrospinalmeningitis, Infhienza, Tuber- 
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kulose ist die Temperaturemiedrigung gewöhnlich eine prompte. 
Damit geht fast immer eine Besserung des subjektiven Befindens ein- 
her. Selbst die größten Gegner der medikamentösen Antipyrese können 
diese Wohltat nicht leugnen. Sie wird sogar objektiv wahrnehmbar 
bei Kindern. Ich habe Kinder mit Lungenentzündung am Morgen 
schwer krank im Bette liegen, Nachmittag in der Antipyrinentfieberung 
auf der Straße spielen sehen. Am andern Morgen lagen sie freiUch 
wieder wie tags vorher. Das beweist aber nur, daß ein merklicher 
Einfluß des A. auf die Schwere ebensowenig wie auf die Dauer des 
Verlaufs zu erkennen ist Dagegen ist es doch sehr plausibel daß 
zeitweises Wohlbefinden in einer Krankheit dem Individuum nützlicher 
ist, als permanentes Cbelbefinden. Dazu kommt der sichere Nachweis 
(den eigene Untersuchungen bestätigen), daß die Stickstoifausscheidung, 
also der Eiweißzerfall, durch A. verringert wird. Eine Einwirkung 
auf die Krankheitserreger besteht freilich nicht Die Spirillen finden 
sich im Blute während des Rekurrenzanfalles, selbst wenn A. die 
Temperatur normal gemacht hat Intermittensfieber wird gedrückt, 
aber die Malaria nicht geheilt Nur beim akuten Gelenkrheuma> 
tismus greift das Mittel in fast spezifischer Weise in den Krankheits- 
prozeß ein, d. h. in der großen Mehrzahl der Fälle schwinden neben 
dem Fieber Schwellung und Schmerz der Gelenke und der Verlauf 
mrd milder. A. wirkt aber nicht so sicher wie Salizylsäure. Manche 
Fälle, bei denen jenes ohne Einfluß war, wurden durch diese gebessert 
Wenn ein energisches Eingreifen nicht nötig ist oder die Salizylsäure zu 
unangenehme Nebenerscheinungen macht, kann man A. an ihre Stelle 
setzen. Was die Darreichungsweise anbelangt, so sind fast durchweg 
größere, ausreichende Dosen den kleinen, verzettelten vorzuziehen. 
Letztere sind bei Phthisikern, wo man überhaupt vorsichtiger sein 
muß, dagegen mehr geeignet. — Bei den genannten fieberhaften 
Krankheiten, wenn sie mit Unruhe, Delirien, Schlaflosigkeit einher- 
gehen, tritt häufig die beruhigende Wirkung auf das Nerven- 
system deutlich zutage. Bei denjenigen, bei welchen eine solche 
gewöhnlich am meisten erwünscht ist, bei der epidemischen Cerebro- 
spinalmeningitis, habe ich sie ebenfalls, wie ich besonders betonen 
möchte, mehrfach konstatieren können. Auch bei der Influenza hat 
man in den letzten Pandemieen dieser Krankheit die günstige Wirkung 
auf das subjektive Befinden schätzen gelernt. Diese kombinierte Tem- 
peratur- und Nervenwirkung führt uns zu den mächtigen Einflüssen, 
welche A. auf zahlreiche, nicht febrile nervöse Affektionen auszu- 
üben imstande ist Vor allen sind die Erregungszustände im Ge- 
biet sensibler Nerven ein dankbares Feld. Migräne und andere ner- 
vöse Kopfschmerzen werden sehr gewöhnlich gebessert, zumal wenn 
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das Mittel vor oder im Be^inu gereicht wird* Man braucht daim 
Dosen zwischen 1,0 — 2,Cl Der Schweiß und zuweUen Erbrechen sind 
störend. Neuralgieen (<les Trigeniinus, Oecii>itaIis, Iseldadikus) werden 
gelindert, in der Regel nur vorübergehend, in seltenen, leichten Aus- 
nahmefälleu dauernd. Eine gewisse Abstumpfung gegen das Medi- 
kament bei längerer Anwendung, wie sie mir auch bei der antifebrilen 
Wirkung zuweilen angedeutet scheint, wurde öfter beobachtet. Selbst 
Sclimerzen im Ciefolge schwerer Nervenkrankheiten, besonders die 
schießenden der Tabiker, sind der Besserung *lurch A. zugänglich- 
Ja, sogar mit anderen Organerkranknngen in Zusammenhang stehende 
schmerzhafte Em ptindungen bei (iallensteinen. Asthma, Herzaffek- 
tionen können Linderung erlab rciu Überraschender weise wird auch 
von Aufliebung des Wehen seh merz es (nach einem Klysma von 
ca. 2.0 oder subkutaner Injektion) ohne wesentliche Verlangsamung 
des Geburtsverlaufs mehrfacli berichtet, doch i^-t die Anwendung nicht 
allgemein geworden. Daß das Mittel l»ei so reichlicher Anwendung 
auch gegen die Seekrankheit em|>fohlen worden ist, dürfte kaum zu 
verwundern sein. Erregungszustände in der motorischen Sphäre 
geben ebenfalls Handhaben für die Antipyrinbehandlung, wenn auch 
bei weitem nicht so sicltere. Epilepsie wird z, B, gar nicht beein- 
flußt. Dagegen erzählen vielfarlie, in neuerer Zeit immer zahlreichere 
Berichte übereinstimmend von Milderung und Abkürzung des \'erlaufs 
bei Chorea, was ich zuweilen, wenigstens bei frischen Fällen be- 
stätigen konnte. Auch im Keuch liusten soll nach mehreren Be- 
obachtern A. (soviel Dezigramme, als das Kind Jahre alt^ 3— 4 mal 
tägh) die Zahl und Stärke der Anfälle, sowie die Gesamülauer vermin- 
dern. Wirklich eklatant ist nach eigenen und fremden Ei^fahrungen 
der Erfolg nicht. Auf nervösem Einfluß dürften wohl auch einzelne 
weitere vom A. beobachtete Wirkungen beruhen, wie die \ erminderung 
des Urins bei Polyurie (wo die Abnahme nicht durch den Schweiß 
bedingt sein konnte) und die Beschränknng der I^Ii Ichsekretion. Bei 
Diabetes mellitus ist eine günstige Einwirkung auf die Zucker- 
ausscheidung wohl nicht anzunehmen. Dagegen werden bei Diabetes 
insipidus gute Resultate berichtet^ indem die ürinmenge durch das 
Mittel teils vorübergehend, teils sogar dauernd her ui »gesetzt wurde. 
Eigene Versuche waren zwar negativ, doch sind weitere anzuraten. — 
Die lokale Anwendung, als Wundbedeckungsniittel, bei Unter- 
Schenkelgeschwüren, zur Blutstillung bei Nasenbluten, Hämop- 
toe (als 1 7o Inhalation) ist wohl ganz zu entbehren. — Bei einiger 
Vorsicht und besonderer Berücksichtigung der individuellen Emptind- 
lichkeit nicht weniger Kranker eignet sicli das relativ nicht sehr 
giftige Mittel zu \'ersuchen auch in anderen als in den erwähnten 
Richtungen* 
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N . C,H, 

AywENDUN6SWEi8E. ♦Pyrazolon um phenyldiine- 0C/\N-CH, 

thylicuni (Antipyrin), 1 | 

chLJcch,. 

Genichloee, nicht unangenehm achmeckende, in gleichen T. W. lösliche Ejist. 
[1^ » 5 Pf^ ala Antipyrin verschrieben 1,0 = 10 Pf.]. Innerlich: 0.5 
bis 2,0 p. dosi in P. oder Lösung, nie mit anderen Arzneimitteln zusammen. 
Probedosis: 0,5. Bei kräftigen Fiebernden am besten in stündlichen Zwischen- 
räumen 2 — 3 Dosen hintereinander, z. B. 1:1 oder 1:1:1 oder 2 : 1 oder 
2:1:1, bei Phthisikem besser stdL 1 Efilöffel einer 1 \ Lösung. Bei Kindern 
in stdl. Zwischenräumen 2 — 3 Gaben von so viel Dezigrammen, als das 
Kind Lebensjahre zählt Zur Vermeidung von Erbrechen Klysma in den 
gleichen Dosen. Bei Neuralgieen Dosen von 1,0—2,0. Bei älteren chorea- 
kranken Kindern 2,0 — 3,0 p. die. Bei Diabetes insipidus mit 0,5 — 1,0 p. dosi, 
2,0 p. die beginnend, täglidi um 1,0 — 6,0 p. die steigend. Als schmerzstillendes 
und antifebriles Mittel vielfach subkutan gegeben, bei genügender Antiseptik 
ohne erhebliche lokale Störungen, mit Wasser äa 1 Spritze, eventuell mehr. 
Äußerlich: in Substanz. 



Verbindungen und Homologe des AntipTrins. 

Dieselben haben zum grösseren Teil keine erheblichen Vorzüge 
vor dem A, 

Therapeutisches. Das Salipyrin (salizylsaures Antipyrin) wirkt 
bei fieberhaften Krankheiten überhaupt, sowie bei Hemikranie, 
Schnupfen und speziell beim akuten Gelenkrheumatismus ähnlich, 
jedoch nicht so energisch wie Salizyls&ure. Doch schien es mir ein 
guter Ersatz der letzteren, wenn diese bei mit Endokarditis kom- 
pliziertem Gelenkrheumatismus nicht gut vertragen wurde. Als Spezi- 
fikum wurde es bei Influenza gepriesen. Gewiß ist es bei dieser 
Krankheit ein vorzügliches Linderungsmittel. Einen wesentlichen Vor- 
zug vor Antipyrin und ähnlichen Medikamenten, vor allem die Berech- 
tigung zu dem Titel eines spezifischen Mittels, kann ich ihm nach 
meinen Erfahrungen nicht zuerkennen. Eine Empfehlung hat es bei 
profusen Menstruationsblutungen erfahren. Unangenehme Nebenwirkungen 
besitzt es wie seine Komponenten; Exantheme, Erbrechen, sogar Bewußt- 
losigkeit, Albuminurie, Glykosurie sind nach größeren Gaben gesehen 
worden. — Unter dem (sehr unnötigen) Pseudonym Tassol wurde das 
mandelsaure Antipyrin beim Keuchhusten empfohlen und, wohl 
wegen der bequemen Verordnung, auch viel versucht. Es erscheint 
nicht wahrscheinlich, daß ihm eine wesentlich andere Wirkung als die 
beim A. erwähnte zukommt. — Jodopyrin, welches im Magen zerlegt 
wird, wurde bei Fieber und Rheumatismus probiert. Bei Kopf- 
schmerz und Neuralgien sah ich keinen, bei Rheumatismus, wenn 
Salizylpräparate nicht vertragen wurden, ein paarmal leidlichen Erfolg. 
Ein besonderer Vorzug vor A. ist bisher nicht zu verzeichnen. — Das 

Penxoldt, ARneibehandlunf;. 6. Aafl. IG 
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Hypnal, eine Verbindung von Chloral und Antipyrin, deshalb viel besser 
Ghloralantipyrin genannt, soll in kleineren Dosen als Chloral bei 
Schlaflosigkeit infolge von Husten, Schmerz, Aufregungszuständen meistens 
in 10—30 Min. ohne üble Zufälle Schlaf erzeugen, ist aber noch nicht 
unter die gebräuchlichen Schlafmittel aufgenommen. — Ferripyrin, eine 
Verbindung des Eisenchlorids mit dem A., ohne ätzende Eigenschaften, 
wurde, den beiden Komponenten entsprechend, innerlich bei Chlorose 
mit Nervenerscheinimgeu , örtlich bei Blutungen (Nase, Vagina) em- 
pfohlen. Erstere Verwendung scheint kaum besondere Vorzüge zu 
haben ; letztere scheint in gynäkologischen Fällen von mindestens zweifel- 
haftem Werte. — Das Dimethylamidoantipyrin wird unter dem 
Namen Pyramidon als in kleineren Dosen, milder und anhaltender 
wirkend bei denselben Zuständen wie A. empfohlen. Besonders bei 
neuralgischen Beschwerden (Tabes, Gesicht sneuralgie), sowie bei 
dem Fieber der Tuberkulösen wird es gerühmt. In der Tat scheint 
es bei letzterem dem A. überlegen zu sein, besonders wegen der 
kleineren Gaben imd der geringeren Belästigung des Magens. Als 
saures kampfersaures P. soll es auch die Schweiße vermeiden lassen. 
— Die homologe Verbindung des A., indem das Phenyl des A. durch 
die Toluylgruppe ersetzt ist, das Tolypyrin, hat ebensowenig wie das 
Salizylsäure T., ganz unpassend Tölysal genannt, irgendwelche Vor- 
züge vor dem A., bezw. Salipyrin. — Azetopyrin (Azetylsalicylsäure 
und Antipyrin) soll die günstigen Wirkungen seiner Komponenten be- 
sonders beim Gelenkrheumatismus zum Ausdruck bringen und von 
Nebenwirkungen ziemlich frei sein. — Schließlich sei noch ein fabrik- 
mäßig hergestelltes Gemisch des A. mit Koffein, das sogen. Migräain 
erwähnt, welches nach vielen Beobachtern bei Migräne mehr leisten 
soll, als A. allein, während manche dies bestreiten. Objektive Anhalts- 
punkte, wer recht hat, sind der Natur der Sache nach nicht leicht zu 
gewinnen. 

Präparate. 1. ^Pyrazolonum phenyldimethylicum salicylieam 
(Salipyrin, salizylsaures Antipyrin). Geruchloses, herbsüßliches, inW. schwer 
lösliches P. [1,0 = 5 Pf., als Salipyrin verschrieben 1,0= lÖ Pf.]. Innerlich: 
0,5—1,0 p. dosi, 3,0 p. die (—6,0 nur mit großer Vorsicht) in P. oder Schüttd- 
mixtur (z. B. Salipyr, 6,0, GIvz. 14 fi, Str. rub. itUte. 30,0, Ag. 40 fi, M, />. S. 
nach Umschütteln ^j^stdl. /, im ganten 3 — höchstens 5 — EssWffel), 

2. Antipyrin. amygdalicum („Tussol*S roandelsaures A., Oj^H|,N,0 • G^fi^O,). 
Wasserlöslich [1,0 = 25 Pf.]. Bei Keuchhusten 3 mal tägl. so viel Dezigramme 
als Lebensjahre, 

3. Jodopyrin (CnH^iJNjO, wobei das J. in der CeH^-Orappe). Farblose, 
geschmacklose, in k. W. schwer lösl. Krist. [1,0 = 20 Pf.]. Innerlich 1,0 p. 
dosi versucht. 

4. Ghloralantipyrin („Hypnal ). Farblose Krist. [1,0 = 25 Pf.). 1,0—2,0 
versucht p. dosi. (Höchster Farbw.) 
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5. Fcrripyrin (Fe^Cl« • 3[CjiHj,N,0]). Dunkelrote, waeßerlösl. Krist. [1,0 
-.25 Pf.]. Innerlich: 0,05—0,1. Ortlich: 10—20% Lö«- oder Watte. 

6. Pyramidon (Dimethylamidoantipyrin). Gelbliches, geschmackloses, 
wasserlösliches P. 0.3—0,5 — 1,0 empfohlen. In höheren Dosen Vorsicht. Bei 
Tuberkulose 0,3 in 1 Glas W. schluckweise in einer 8tunde zu nehmen. 
(Höchst. Farbw.) 

7. Tolypyrin (p-Tolyldimethylpyrazolon). Farblose, bittere, wasserlösl. Krist 
[1,0 = 30 Pf.]. Dosierung wie Antipyrin. 

8. Tolysal (Salizylsaures Tolypyrin). Schwach rötliche, schlecht schmeckende, 
schwer lösliche Krist. [1,0 = 25 Pf.]. Innerlich 1,0—2,0 p. dosi. 

9. Azetopyrin (s. o.)- In w. W. lösL P. Innerlich: 1,0 p. dosi —6,0, 
ja 12,0 p. die versucht (Hell & Co. Troppau.) 

^igränin ift eine ßomporttion (1,0 enti^It 0,85 ^nti|)Qnn, 0,09 i^offein unb 
0,06 Sitronenfäure), totld^ in ber wunberlic^en 3)ori^ Don 1,1 gegeben »erben foll. 
(^öc^fter Sfarbw.) 

4)eniifranin ift em @emtf(^ ou« 5. X. ^^enojetin, 1 %, Äoffem, 1 3:. S^^^^- 
fäure. 

^nti^emtfranin 1 9(ntip^rtn, 1 Coffein, 2 ßucfer. 

HARNSÄUREDERIVATE. 

Koffein und Theobromin (Kaffee, Tee, Kakao). 

Die Aufgüsse der Ro}istoffe smd Genuss- und Erregufigs- 
mittel, sowie auch als Gegengifte brauchbar; das Koffein wird mit 
wechselndem Erfolge bei Migräne, Herzkrankheiten und als Diu- 
reticum gegeben^ das Theobromin als harntreibendes Mittel. 

Wirkungsweise. Kaffee und Tee verdanken ihre Wirkung außer 
dem darin enthaltenen Koffein den aromatischen und ätherischen 
Substanzen, sowie zum Teil auch dem Gerbs&uregehalt. Koffein 
ist bei Tieren ein Krampfgift. Auf das Herz wirkt es anders als 
Digitalis. Eine Erhöhung des Schlagvolumens tritt nicht ein, dagegen 
Steigerung der Frequenz und Verengerung der Gefäße mit etwas Er- 
höhung des Blutdrucks. Am Menschen sind nach 0,5 und mehr allge- 
meine nervöse SjTnptome beobachtet, unter denen sich Unruhe, Angst, 
Schwindel, Betäubung, Zittern, Herzklopfen auszeichnen. Eine 
Blutdrucksteigerung bei erhöhter Pulsfrequenz ist nach mittleren Oaben 
gesehen worden, ebenso eine Zunahme der Temperatur und der At- 
mun^sgröße. Wichtig ist die sichergestellte diuretische Wirkung. 
Dieselbe beruht auf direkter Erregung der Nierenepithelien, kann jedoch 
durch die gleichzeitig vom K. abhängige, erregende Wirkung auf die 
vasomotorischen Zentren und die durch Krampf der Nierenarterien ver- 
ursachte Verminderung der Hamsekretion verdeckt werden. — Dem 
Theobromin, welches überhaupt viel weniger giftig ist, soll die 
zentrale Wirkung des Koffeins fehlen, während es eine ebensolche auf 
das Xierenepithel besitzt, wie dieses. Daher ist der harntreibende 
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Effekt ein größerer. Doch scheint auch eine Ein^nirkung auf das Hers 
zu boBtehen. 



Therapeutische Verwendung. Kaffee und Tee und in ge- 
ringerem Maße Kakao bieten uns Getränke, welche außer ihrer be- 
kannten Fiedeutung als Oenußmittel (die Kakaopräparate auch als 
Nalirungsmittel) einen Wert als Ilausmitiel im guten Sinne besitzen. 
Sie dienen als Excitantia, xumal heiß genommen, bei abnorm niederer 
Körperwärme; weiter zur Linderung l>ei niandien Formen von Kopf- 
schmerz, sowie bei Übelkeit; femer ist besonders der Kaffee ein 
gutes Gegengewicht gegen die Betäubung durch Alkohol, Tabak 
und andere Narkotika (auch bei Curare?): endlich müssen Kaffee und 
noch mehr Tee wegen des Gerbsäiircgehalts als die gewölmlich aiu 
schnellsten zur Verfügung stehenden cijemisclien Antidote der 
Alkaloid Vergiftungen angesehen werden. Koffein wird neuerdings 
am meisten bei Herzkranken angewendet nnd vielfacli als Ersatzmittel 
der Digitalis empfohlen. Unter gleichen Umständen wie dieses (auch 
bei kruppöser Pneumonie und Emphysem) gereicht, hat es vielfach die 
Herzaktion reguliert und unter Steigerung der Diurese Ödeme 
zum Schwinden gebracht. Zuweilen wirkte es noch, wenn Digitalis 
unwirksam war; häufiger aber findet das Umgekehrte statt. Vorzug 
des K. ist der schnelle Eintritt des Effekts, Nachteil der schnelle 
Nachlaß desselben. Den Fingerhut zu ersetzen, ist das Mittel kaum 
imstande. Dagegen kann es wohl für ihn eintreten, wenn es sich 
um schnelles Eingreifen handelt, oder ihn begleiten, um ihn durch 
seinen diuretischen Einfluß zu unterstützen. Ob letzterer oder der 
aufs Herz das wesentlichste ist^ ist noch nicht ganz entschieden. Auch 
Vergiftungen mit H e r z s c h w äc h e , wie C h 1 o r a 1 v e r g i f t u n g , geben 
Gelegenheit zur Anwendung des K. Schon lange ist Koffein bei Mi- 
gräne und anderem Kopfschmerz in Gebrauch. Der Erfolg ist min- 
destens unsicher und wird, wemi er eintritt, gewöhnhch niu' bei mög- 
lichst frühzeitiger Darreichung größerer Dosen im Beginn des Anfalls 
erzielt Eine genaue Indikation, für welche Formen es besonders paßt, 
ist schwer zu stellen, — Theobnimin, in Form des Salizylsäuren 
Natrium-Tbeobromins, sowie auch des neueren essigsauren, welches 
Aguriu genannt wh-d, darf nach ül)ereinstimmendem Urteil als ein 
gutes Diuretikum angesehen werden. Seine besten Wirkungen entfaltet 
es beim allgemeinen Hydrops, insbesondere dem im Gefolge von 
Herzkrankheiten, Selbst die schwere Wassersucht eines seltenen 
Falles meiner Beobachtung von angeborener Enge des Aortensystems 
konnte es eine Zeitlang im Zaume halten. Freilich sind die Erfolge 
durchaus uiclit konstant Zuweilen stört die Nebenwirkung auf den 
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Magen sehr; zuweilen weiß man gar nicht» worauf die Mißerfolge be- 
ruhen. Ein Vergleich nnt der Digitalis ist schwer zu ziehen» da die 
diu retische Wirkung dieser vorwiegend auf der Kräftigung der Herz- 
tätigkeit hernht. Solche eklatante Erfolge wie von der Digitalis sieht 
man daher nicht so häufig vom Th. In einigen Fällen, in denen Digi- 
taUs indiziert und nachher von durchgreifendem Effekt war, versagte 
TIl den Dienst. Dafür aber wirkte es auch bei Wassersucht solcher 
Herzkranker, welche der DigitaMs widerstanden hatten. Auch bei den 
die chronischen Nierenentzttn düngen begleitenden Ödemen war es 
erfolgreich, wenn auch ebenfalls nicht ausnahmslos. Bei Leber- 
cirrhose, sowie bei entzündHchen Ergössen (Pleuritis) fehlte die 
Wirkung oder war gering. Mit Aussetzen des Mittels läßt auch die 
Diurese wieder nach. Kombinationen mit Digitalis und anderen 
Herzmitteln sind zweckmäßig. Nebenwirkungen sind zw^ar nicht immer 
vorhanden, fehlen aber durchaus uicht. Schon nach kleinen Tages- 
dosen (3—5 g) sah ich Kopfschmerz und t"belkeit. Nach größeren 
werden Schwindel, Somnolenz und besonders häufig Diarrhöen beob- 
achtet* Doch bewirkte bei Gesunden das Mittel weder Durchfall noch 
Diurese. Nach dem Gesagten kann man dem Mittel zuweilen bei 
schwerem Hydrops dankbar sein* — Das neue Theo ein (s. u.) hat sich 
anderen wie mir bei denselben IntUkationen wie Theobromin besonders 
bei Herzkranken, aber auch hei Nephritis sehr gut bewährt. Die 
unangenehmen Nebenwirkungen (Magenstorungen besonders) sind 
zu vermeiden, wenn man es in Tabletten und mit viel Flüssigkeit 
nehmen läßt. 

Mftfi hat auch die dem Diuretiii enl^p rechenden Lithiumverbindiingcn. welche 
in kleineren Dosen ebenso diuretJBch wirken sollen, das Theobromin lithinni — 
Ltlhium aalicylieuin beznr. bcnzoieum unter dem Namen Fropheno etii- 
pfoMeD. Die Empfehlung klingt plausibel, dix^h stehen genügende Erfahrungen 
noch aus. — Von Verbindungen de?^ Koffeins wurden die Koffeiiisolfosäui'« und 
ihre Salze wegen de^ Mangels der Wirkung auf da^* vasomotorische Zentrum als 
Diuretika, das Athüxykoffein wegen seines narkotii*ohen Einflüsse**, der ihm neben 
der bin td ruck erhöh enden Wirkung zukommt, bei Migräne imd Neuralgieen 
zu Versuchen empfohlen. 



AsiTEKDUiJGswKisE. 1. •Coffeinum (Thein, Tdtnethjlxanthin 

GH, 

I I >co 

CH, ■ N - CH - C — N * CH, 
in Kaffee^ Tee, FauUinia sorbili«» Paragu&ftee, Kolanu^^en), in k. W. schwer 
Idalidi [1,0 = 20 Pf.). Innerlich: 0.06—0,51 p. doai, —1,51 p. die. 

2. •€. natrio-salicylicum [1,0^10 Pf.]. AU Pulver, auch aubkuUin. 
(C. m'S,, Aqu., 0(yc. da 5,0^ tagt. /^^2 Spr.) Dosts anfangs 0,1, individuali» 
•i«md atoigend bi» — 1|0! p. doai, —3,0! p. die. 
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CH, 

CO — N - C = N 

3. Thcobromin (Dimethylxaothin 1 >CX>, Theobroma 

NH-CH-C-NCH, 
cacao) [1,0 =' 35 Pf.]- Weoiger geeignet als das folgende. 

4. *Theobrominnm natrio-salicylicnm (Diuretin). Weifies, kristal- 
linisches Pulver, in heißem W. leicht löslich [1,0 = 20 Pf.]. Innerlich: 
Bis 1,0! p. dosi, —6,0! p. die, in P. oder Lösung. {Rp. Theobr. natr.-salic. 
S^o — 7fi, Aq, $0,0^ Aq. menth, pip, too^o, M, D. S. tagsüber esslöffelweise,) 

5. Theobrom, natrio-aceticum (Agurin) [1,0 = 40 Pf.], wie das vorige. 

6. Theobrominlithium — Lithium salicylicum, bezw. benzoicum („L^ropherin"), 
lösliches P. [1,0 = 25 Pf.]. 1,0 p. dosi, 3,0—4,0 p. die in Los. oder P. 

7. Theophyllin (aus Teeblattem) und Theocin (Synthetisches Theophyllin, 

N(CH,)-CO 

CO C— NH 



I II >CH). 

N(CH.) C-N 



N(CH,) 

Letzteres weiße, in W. losl. Krist. Am besten in Tabletten 0,25 tagl. 2 — 3 mal 
mit viel Flüssigkeit. 

8. Koffeinsulfosäure, als Natrium-, Lithium- und Strontiumsalze: 
Symphorol N., L., St genannt, letzteres am leichtesten löslich [1,0—30 Pf.]. 
Zu 4,0 — 5,0 p. die empfohlen. 

G)(QCofo(t)o( {oQ peptontfterted oj^propionfaured ^eobromimXT^n fein unb bei 
5S)iabeted totrfen. @d ift t)on fonipetenter Seite a(d umoirffam erfaitnt. 

SO^igroI foH bren^fatec^tnmonoa^etfaured Itoffein unb 9?atrium ää, eine ganj un- 
mögliche SSeibinbung, fein. ®cgen Äopffc^merj 0,5 tägl. 1— 3mol. 

3)ie ebenfalls Coffein ent^aüenben ^(olapiäporate pnb afö „nerüenftädenbc'' Mittel 
Dteffoc^ int ^anbel. ^m meiften 9}e!(ame mac^t ^(£o(a ^tftier", für n>el(^e eine 
eigene 3citfd)rift herausgegeben wirb, unb @tr. ©olae comp, „^eü" (ftt^ntn^ unb 
chininhaltig). 

ALKALOIDE. 
Alkaloidc oder Pflanzenbasen nennt man basische, mit Säuren 
Salze bildendey stickstoffhaltige Substanzen, welche in Pflanzen vor- 
kommen und die Träger sowohl der giftigen als der heilsamefi 
Eigenschaften derselben sind. Mit diesen gemeinsam sollen die 
organischen und stickstoffhaltigen Basen {Pyridin^ Chinolin^ sowie 
einige künstlich dargestellte Derivate derselben) abgehandelt u^erdeti, 
denen für die Konstitution der natürlich vorkommenden Alkaloide 
eine bedeutungsvolle Rolle zukommt. Die therapeutischen Wirkungen 
aller dieser höchst wichtigen Stoffe lassen sich in Kürze kaum hin- 
reichend charakterisieren. Obenan steht bei sämtlichen der allge- 
meine Eififluss auf das Nervensystem in allen seinen Abschnitten. 
Derselbe äussert sich im speziellen in Beruhigung oder Erregung 
der ZcntralapparatCy Lähmung oder Reizung peripherer Nerven^ 
Herabsetzung der Körpertemperatur und zahlreichen Einwirkungen 
auf einzelne Nervenfunktionen. An manche Arzneimittel dieser 
Gruppe gewöhnt sich der Organismus ^ indem bei längerer Dar- 
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reichung zur Erzielung der gleichen Wirkung nach und nach immer 
grössere Gaben notwendig werden. 

Pyridin. 

Pyridin ist in Form der Inhalationen gegen asthmatische Zustände^ 
sowie fötide Bronchialaffektionen versucht worden, 

WnLKUK08W£iS£. Das flüchtige Pyridin bewirkt in konzentriertem Zn- 
stande auf der Schleimhaut brennenden Schmerz. Innerlich ist es beim Menschen 
in Gaben von 2,0 ohne jeden Effekt; inhaliert soll es Schlafsucht und selbst 
schwerere nervöse Störungen machen können. Auf Bakterien schien mir das 
Pyridin in über 1 */• Lösungen einen entwickelungshemmenden Einfluß zu haben. 

Therapeutische Vebwenduko. Eingeatmet hat sich P. nach mehr&u^en 
Beobachtungen als ein Linderungsmittel bei sogen, nervösem Asthma, neuer- 
dings auch bei Keuchhusten, gezeigt, während bei der Dyspnoe Herzkranker 
Vorsicht wohl nicht ohne Grund empfohlen wird. Nach eigenen Erfahrungen haben 
sich P.-Inhalationen bei fötiden Affektionen des Respiratioasapparates nützlich 
erwiesen. Störend ist der sehr unangenehme Geruch des Mittels. Doch macht 
man die Beobachtung, dafi sich die Kranken verhältnismäßig leicht an denselben 
gewöhnen. Über die interne Anwendung als Reizmittel für das Herz fehlen 
noch genügende Nachprüfungen. 

CH 

HC /\ CH 
Anwendukobweise. Pyridin (C,HjN oder I L,tt^» »u« Knochenöl 

HC I J CH 

N 
gewonnene, farbloae, flüchtige, scharf riechende, mit Wasser mischbare Flüssig- 
keit [1,0 »5 Pf.]. Innerlich: 6—10 Tropfen p. dosi, 25 p. die, als In- 
halation: 4,0—5,0 (bei Asthma) im Zimmer verdampft 20—30 Minuten 
inhaliert oder in 10% Lösung im Dampfinhalationsapparat 

Coniin. 

Das Alkaloid des Schierlings ist wie dieser entbehrlich, 

Wirkungsweise. Die allgemeine Wirkung setzt sich, wie es scheint, zu- 
sammen aus peripherer Erregung (der Speichddrüsen , Magen- und Darm- 
muskulatur) und Lähmung der motorischen Nervenendigungen (curare- 
ähnlich) einerseits, sowie zentraler Lähmung mit Erregungserscheinungen 
(Krämpfen). Örtlich angewendet lähmt C. die Empfindungsnerven. 

Therapeutisches. Das Coniin ist als dem Curare ähnlich wirkendes Mittel 
an SteUe dieses schwer dosierbaren Präparates theoretisch empfohlen und als brom- 
wasserstoffsaures Salz bei Tetanus versucht worden. Der Effekt war etwas Ab- 
nahme der Krämpfe; es trat aber auch die Gefahr der Lähmung der 
Atemmuskulatur deutlich zutage. Das C, noch mehr aber das wegen der 
Flüchtigkeit des Alkaloids ganz inkonstante Schierlingskraut, ist entbehrlich. 

Anwendungsweise. 1. *Herba conii (Conium maculatum, mit der flüssigen 
Base Coniin, C,H^,N). Innerlich: —0,2! p. dosi, —0,6! p. die, überflüssig. 

2. Coniinum hydrobromicum, lösliche fijist [0,1 » 20 Pf.]. Innerlich 
und subkutan einem 7jährigen Knaben 0,(X)25 p. dosi, 0,01 p. die gegeben, 
überflüssig. 
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Nikotin und Lobelm. 

Diete Atkalotde sind wie ihre MutttrpftanMtn tktr^ptmtisck ewit* 

bth rlick, 

Wirkungsweise. Nikotin, das ficht ige Älkaloid des Tabaks, wirkt er- 
regend auf die Sekretionen und die Darmuiu-*kulatur, crr^end und dann 
lälimend auf <iie Hemm ungsvorrichtungen de« Herxen«, ftowie reizend 
(Krämpfe} und lähmend auf da» Zentralnervensystem, Es gehört 2U den 
stärksten Giften^ an welches jedoch allmältliehe Gewohnung bi» £U einem ge- 
wissen Grade möglich ist. Die akuten Erst*heinungen leichter Tabak Vergiftung 
(Erbrechen, Kollapsyniptome) Rind von den er«tf>n Rauch versuchen her bekannt. 
Mißbrauch des Tabak« (Kauen, Rauchen schwerer Zigarren), wobei auch andere Sob- 
stanren in Betracht kommen, kann zu Rachenkatarrh, Verdauungsalterationcn, 
nervö&en Herzbeschwerden und Seh^töruugen führen. — über Lobelin 
und indianischen Tabak i^t nicht viel mehr bekannt, als daß sie ni kotin ihn lieh 
wirken ; kleine Dosen erregen und große lähmen das Atmungszentranii »owie auch 
die Vagus fasern in der Lunge. 

Behandlung der Vergiftung, Bei den leichten Folgen de« Rauchen?: 
Kaffee. Bei ernsten Vergiftungen : Enlfemung des Giftes, kiinBtliche Atmung. 
Reizmittel Bei chronischer Vergiftung: allmahljchc Entwöhnung, bei Amaurose 
Stryclinin. 

Therapeutisches. Der Arzt kommt häufiger in die Lage, deu Tabak^ennß 
zu erlauben oder zu verbieten, äußeret Pclten aber ihn zu verordnen. Erlauben 
kann man das Tabak rauchen in maß ige ni Grade außer Gesunden den mit habi- 
tueller Obstipation Behafteten, bei denen, besonderK wenn *«ie kerne stoirken Raucher 
»ind » eine Morgetizigarre zuweilen den Stuhlgang befördert , sowie erregten 
nervösen Individuen, l>ei denen der gewohnte Genuß entschieden eine Art 
puHjchiscbor Beruhigung gewährt. Zu vorbieten ii^t das Rauchen in der Regel bei 
Pharynf^itis, Magen Störungen, Augeukrankheitcn, Lungen leiden und Herzaffektionen. 
Die Verordnung von Tabak kl i stieren bei Darmeinklemmiingeu ist gefährhch und 
unnütz. Nikotin wird innerlich nicht angewendet: äußerlich wird salizybaures 
Nikotin als Eu dermo! bei Scabies, Herpes ttimsurans, Psoriasis u. a. empfohlen; 
es erscheint jcxloch möglich^ daß Tntoxikaiionen nicht zu vermeiden sind. — Lnbelia 
inflata, als Zigaretten und Tinktur, bei Bronchialasthma nnd syropiom atischer 
Dyspnoe einpfohkn^ hi entbehrlich. 

Präparate. L *Folia nicotianae (Nicotiana tjibacum, mit dem flössigen 
Nikotin, C,<,H^^X.^)' Als Klysma: Rauch oder Infus ((X5"l,0 : l[iO,0) obsolet. 

2. Eudcrmol, 0,1% Nicotin, salicyl. onlhaltende Balbe, 

3. 4. ♦Herba lobeliae (L- inflala), — 0,i! p. dosi, —0,3! p. die. Tct. lobeUac 
[10,0 = 5 Pf.]. Innerlich: — 1,0! p. dosi» — 3,0! p^ die, ungebräuchlich. 



Sparleiii. 

sparte in iit ein xwei/elhaf(es Ersatzmittti drr Digitalis. 

WiRKCXGSlirEisE. DasSparteiu, da^ flüsaige Alkaloid des Besenginsters, 
besitzt nach älteren Untersuchungen eine con unähnliche Gif twirkung; nach 
neueren, übrigens noch nicht übereinstimmenden Ergebnissen scheint es in mäßigen 
Gaben weniger das Herz als die Gefäße (Pulsverlangsamung* Gefäßkontrak- 
tion, Blutdruckerhöhung) zu beeinflussen. 

Tkerapeutische Vebwenditnq. Die klinischen Erfahrungen überSp. lauten 
insofern nicht ungünstig, als in manchen Fällen von Herzkrankheiten, zuweilen 
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fiogar UAcli vergeblirher DigitAliÄÄOwe«dung» Bubj*»ktive Erleichterung, Steigerung 
der Diure^e und Verlang^samung. mme Regelung der Herztätigkeit mit 
Erhöhung des Blutdrucks* gesehen wurde. Die Wirkung trat, wenn überhaupt, 
zieuilleh rasch iüin Abend desr*elbcn Tagp« oder am folgenden Tage) ein, hielt ge- 
wöhnlich fttunden- bi* tagelHng an, wurde ausnahmsweise auch eine dauernde und 
schien nicht kumulativ zu sein. In vielen Fällen bleibt* iiuch nach meiner Er* 
fahrung, der Erfolg freilich aus. Ein Versuch mit S. bei HerzkriinkheiteD ist er- 
laubt nach konstatierter Unwirk^iamkeit der Digitaliji, falls nur ein langsames, 
nach vergeblicher Anwendung der Koffein^alze, fal!;» ein rasches Einschreiten er* 
forderlich isit- 

Anwekduxgs WEISE. Sparteinuui Rulfuricum | Spart i um fk!oparium, 
BchwefelBaure^ !6partein, Ci^H^X,), farblovie, leicht was&erlfisliche Kristalle 
[0,1 =5 Pf]- Innerlich: 0,01—0.00 p. dosi, bifi 0.2 p. die in P, 



Kfikain. 

Im Kokain besifzcn wir ein zur örtlichen Anästhesientng^ ins- 
besondere von Schleimhäuten^ unentbehrliches ArzneimitieL 

WlRKUNGSi^^EisK, Das K. ist ein in geringer Menge (0,2%) in 
den Kokablättern ©urhalteney Alkaloid. Letztere werden von den 
Südamenkanei-n mit Kalk zusammen gekaut nud soDen imstande sein, 
unangenehme Gemeingefühle bei Körperanstrengungen (Mtidigkeifct 
Hunger^ Durst) zu unterdrücken. Das Kokain selbst zeigt ak charak- 
teristische Fähigkeit die Lähmung der sensiblen Nervenendi- 
gungen, ziimal bei örtlicher Anwendung. Es macht neben der Un- 
empfindlichkeit (der Schleimhaut z. B*) Anämie und (bei Einwirkunf^ 
auf das Auge) Pupillener Weiterung bei Erhaltung der Reaktions- 
fähigkeit, Die Allgemeinerscheinungen beim Menschen bestehen nach 
Gaben von unter 0,0& ähnlich denen nach Kokablätterkauen in einer 
anhaltenden Euphorie. Die Harnstoff ausscheidung wird ver- 
mindert Als bedrohliche Allgemeinerscheinungen schon nach ein- 
maliger subkutaner Gabe von über 0,05, ja ausnahmsweise sogar 
kleineren, sind ziemlich häufig gesehen worden: Magenstörungen, 
Schwäche, Blänee^ Kälte, rauschähnlicher Zustand» Trockenheit 
der Schleimhäute, bald frequenter, bald seltener Puls, zuweilen Pupillen- 
erweiterung; in schweren Fällen: Dyspnoe, Betäubung und Krämpfe 
(wie bei Tieren;, Bei nicht wenigen Personen scheint eine individuelle 
besondere Empfindlichkeit gegen das Mittel zu bestehen, Anhal- 
tender Mißbrauch des K. führt »u psychischem (Verfolgungsideen, Hallu- 
zinationen, Parästhesien der Haut, Unreinlich keit etc.) und körper- 
lichem (Abmagerung) Verfall» VonÄ-iegend wird das bei Morphinisten 
beobachtet, welche zuweilen zum K. greifen, und bei denen schwere 
Halluzinationen sowohl Folgen des Gebrauchs als der Abstinenz 
sind. Doch gibt es auBer bei Morphinisten auch einen chronischen 
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Kokaisii<mas wk bei den Eixi^borenec Södaxkenka». «c 8 
infolge thenpentisdiexi Ififibnuieks ans irgmd w^cikCK Ciwiiii 

Behasvlvmg uem. \TMßarr%G, Der skvtea: Aaf9 ^ermafüi 



R werdeD borizoiruk: Lage nod A j m j Imti ilrahikricM ea gmkHL Div ckr«> 
oitcheo: Fropbriuce: bei M< j i |iiimi f rfi V eumid ang öes K. ocfar kTifcniii £■■* 
Torübergeba^de Anveodiiog bei der Cstziebiiiig. BehaadlsBg^: EfMnkMg «ie Wim 
Morphiom im einer Afisuüt. 

Thebapcttuche VERWEVDrvG. Der Örtliche anästhesiereade 
Einflafi des Kotudng ist toq bober iM^kti^cber Bedevtmg. Derselbe 
gestattet die Vernähme kleiner Operationen in den 
Sdncfaten von Gevebeo« wekfae zur Besorption des Mittris 
rauL dardi die roIUge Empfindongslosi^eit der senaUen Xerrcn bei 
Tcdlkomniener Erfaahang des Bewußtseins and somit der oft so 
wünsdienAwerten tatigen Beihilfe von sdten da- Patienten. Doi be^ 
dentend^ten Fortschritt hat die Kokainanä^thesie für die endolarjn- 
gealen Eingriffe gebradit, welche nicht mehr der langwierigen Ein- 
fibong des Patienten wie frfiher bedürfen. Ähnlicbes gQt tob Ueinen 
chirurgischen Maßnahmen an der Mundhöhle (Zahnfleisch, Zunge), den 
Tonsillen, dem Nasenrachenraum. Harnröhre. Scheide ond 
Rectum. Von Wert ist K. auch bd Operationen am Aage (Coo- 
junctiva. Cornea, Iris und Linse), sofern nicht Hyperämie der Conjimc- 
tiva bulbi und der Sklera vorliegt Durdi vorsiditige Dosienuig ond 
Verhütung der Verdunstung (Lid Verschluß) Ist der zuweilen naditeilige 
Einfluß auf die Cornea zu vermeiden. Auch bei Augenmuskel- 
Operationen und bei Enukleationen wurde es mehrfach, zum Tefl in 
Gestalt subconjunctivaler Injektion, benutzt Die neue M^faode der 
„Infiltrationsanästhesie^ welche auch zu größeren Opormtioaen ge- 
eignet iBt, soll hier Erwähnimg finden, obwohl wie ausdrücklidi hervor- 
gehoben werden muß, das K. ebensowenig wie das ebenfdls in den 
Lösungen enthaltene Morphin das Wesentliche darstellt Eine ansfiQihr- 
liehe Schilderung des der Hauptsache nach auf mechanisdiem Prinzip 
beruhenden Verfahrens gehört nicht hierher. Die Grundlage derselben 
ist folgende: Sticht man in eine vorher durch Äthjlchlorid anästhetisdi 
gemachte Hautstelle die Nadel der Pravaz'schen Spritze intrakutan 
parallel zur Oberfläche ein und spritzt etwas, z. B. von Lösung II, aus, 
so entsteht eine 5 Pfennig große anästhetische Quaddel Durch immer 
neue Einstiche am Band der anästhetischen Zone kann man eine ganze 
Reihe von solchen Quaddeln herstellen, in denen man schmerzlos den 
Hautschnitt führen kann. In analoger Weise können dann anch die 
tieferen Gewebe anästhesiert werden. Die lokale Infiltration hat den 
Nachteil, daß sie die Gewebsunterschiede verwischt und 8(Mnit die ana- 
tomische Orientierung erschwert Femer ist bei Entzflndungen eine 
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Verschleppung der Eitererreger zu fürchten. Auch 7äw sogen^ re- 
gionären Anästhesie ist Kokain geeignet. Nach vorheriger Ab- 
schnörung eines fUiedes (Fingers) wird unterhalb der Unischnürung in 
der Richtung der Xervenstämme eine geringe 5Ienge 1 ^, <, K. -Lösung 
injiziert. Bei Panaritien ist das Verfahren sehr empfehlenswert, kann 
aber auch an größeren Nervenstämmen angewendet werden. Ein 
Erfolg versprerbender külmer Versuch wurde mit der Injektion in den 
Subarachnoi<lealraum des Lendenniarks gemaclit und hatte Anästhe- 
sierung der unteren Korperhälfte zur Folge. Doch dürften die Um- 
ständlichkeit . sowie die öfter beobachteten unangenehmen Neben- 
wirkungen das Verfahren nicht allgemein werden lassen. Die lokale 
lindernde Wirkung des K. auf bereits bestehende Schmerzen und 
Reiz ungszu stände ist ebenfalls verw^ertbar, doch vorübergehend und 
unsicher iz. B- bei Zahngeschwüren» Stomatitis, Tonsillitis, 
Laryngitis, Spasmus glottitis^ Keuchhusten, Ohrenschmerzen, 
Tenesraus, Vaginismus, Neiiralgieen), Als sehr angenehm kann 
ich aus eigner Erfahrung Einstäubung stark verdünnter Kokainlösungen 
in die Nase bei Schnupfen mit lästigem Obstruktionsgefühl empfehlen. 
Vorübergehenden Nutzen bringen dieselben auch beim Ifeuschnupfen. 
Bei subjektiven Ohrgeräuschen sind Einspritzungen von Kokainlösungen 
per tubam in die Paukenhöhle empfohlen worden, doch wird Vorsicht 
angeraten. Auch Jucken und Brennen auf ekzematösen Haut- 
stellen z. B,. sowie der Schmerz subkutaner Injektionen kann 
gemindert werden. Auf intakter Haut aufgestrichen, nutzt K. nichts. 
Der Eintritt der Örtlichen Anästhesie erfolgt rasch; ihre Dauer 
ist jedoch eine kurze (5 — 10 MinutenK Die gleichzeitige Anämie der 
bepinselten Schleimhaut ist mitunter erwünscht fBlutstillung), viel- 
leicht auch manchmal nicht (Verzögerung der \>rheilung). Bei 
der Wahl der Konzentration der lokal zu verwendenden Lösungen 
ist streng darauf zu acltten, daß die im ungünstigsten Falle auf einmal 
zur Resorption gelangende Kokainmenge 0,0ö nicht übersteigt. Man 
wird zu diesem Zwecke die Flüssigkeitsmenge, welche z. B. der be- 
nutzte Pinsel faßt, festzustellen und danach die Dosis auszurechnen 
haben. Die zahlreichen akuten Vergiftungsfälle machen diese Vor- 
sicht zur Pflicht. Aber auch die Gefahr iles furchtbaren chronischen 
Kokainismus, der sich oft genug nach fortgesetzter äußerlicher An* 
Wendung entwickelt hat, verbietet Jeden anhaltenden Gebrauch 
stärkerer Konzentrationen. — Ebenso häufig wie die örtliche 
wurde auch die allgemeine Anwendung des Mittels versucht. Letz- 
tere konnte aber nicht annähernd die Bedeutung der ersteren gewinnen. 
Die Zustande, bei denen K. innerlich resp. subkutan probiert wurde, 
waren u. a. die Abstinenzerscbeiaungen der Morphinisten, 
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psjchische Depressionszustände, die lanrinierenden Schmerzen 
Tabeskranker, Gastralgien, unstillbares Erbrechen, besonders 
Schwangeren Seekrankheit, die Keuchhustenanfälle. Freilich lauten 
die meisten Berichte günstig; doch macht man häutig die Erfahrung, 
daß das Mittel im Stich läßt und darf man einem allzu ausgedehnten 
inneren und subkutanen Gebrauch zwei gewichtige Bedenken entgegen- 
halten. Es sind das einmal die große individuelle Empfindlich- 
keit vieler Personen und die damit zusammenhängende Unsicherheit 
der Dosierung, sowie die Gefahr der Gewöhnung an das Mittel des 
Kokainismus, welche letztere tlen Morfdiinisten, wie erwähnt, be- 
sonders droht. — Die Behandlung der Kinderdiarrhöen mit Koka* 
blättern und deren Präparaten ist nicht allgemeiner geworden. — Das 
synthetisch daigestellte Benzciylpseudotropein, Ltitz Tixipakokaiii, ist 
bei gleicher anästhesierender Wirkung :)mal weniger giftig als Kokain 
(wirkt auch nicht nivdriatisch) und wird als Ersatz des Kokains bei der 
Infiltrationsanästhesie (wie auch bei der Lumbalanästhesie) dringend 
empfohlen. — Das in der Konstitution dem Kokain sehr nahestehende 
Eukain wird neuerdings von vielen Seiten als Ersatz gerühmt. Beim 
£ukainH!2 sind die reizenden Einwirkungen zu stark, bei dem etwas 
weniger giftigen Eukain-/? sind dieselben geringer. 



CH, 

CHO-COq,H. 

I 

CHOOOCH, 



CH 



AxwE^fDüXGS WEISE. 1. 2. *Cocftinain hy d ro chlort cum ^Kokaiti^ 

CijHj.KO^, aus den Bisttem von Ery- 
throxylon cocai, weiße, in W. leicht lö»l. 
KriÄL [0.1 = 15 Pf.]. Inoerlich: 
CHj OJJl— 0.415! p. dosi, —045! p. die in 
Lö"^u^geo. Ebenso, doch womöglich mit 
kleineren Dosen beginnend, Fübkiit4Ui oder 
»ubuiueöä; aJB Zusatz zu ichnierzhaft^Mi 
CH, InjektionsnüssigkeUfn nicht über O.rri 
auf die Spritze. Örtlich: Fürs Äuge 
1—2% Losungen, sonst 5-20® o (in 
einem 5 Tropfen einer 20 "/q Löeiing 
fassenden Pinsel würden 0,ft> enthalten »ein). Zur Einspritzung in die Pauken- 
höhle dtirch die Tube beginne man mit 5 Tr. einer 2*„ Lösung und sieigr 
allmählich. Zu Ktni^taubungeD in die Xa^ Loh. 1 : IIJOO. 8ftlbe mit LanoLin 
4% (bei Verbrennungen). Die Lösungen sind frisch zu bereiten! 

Die 8chleichAchen L<>aijngen zur InfiltrationeanäAtheeie sind: l, Coc, 
hydroehlor. 0,2, Morph, hydrochlor. 0.^25, Natr, chloraL 0^, Aq. sterili». ad 
100.0, Ac. carboL |5« „) gtt. 2. M. D. S, Starke LÖÄUng. IL Coc. hydrochl. 
0,1, Morph, hydrochl. 0,025, Natr. cblor. 0,2. Aq. seerilis. ad 100,0, Ac' carbol. 
(5%J gtt. 2. M, D. S. Normalltkung. IlL Coc. hydrochl 0,01, Morph. 
hydrochl 0,005, Natr. chlor. 0.2, Aq. sterili«. ad lOt)A Äc, carbol (5'/o» g«- 2* 
Schwache LÖeung (für ansigedehntc Operationen), 

3. FoUa coca als Inf. oder l>ek. 2-^10 ;1<X) oder aU Tkt. (bei Kindern 
bia 3 Monate: 6—10 Tr, 4—15 5Ion. : 10—15 Tr, bei älteren 20—25 Tr. rer- 
Bucht). 

4- Tropacocainura hydrochlor. iCgH^^NOCC^H^COHOI aus Kokablättem 
und auch iyDtheiiaeh), Wasfierlösliche Kriat Wie Cocdn, hydrochl, am Aoge. 
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Zur Infiltr&tioEi^- und regioiiäreii AnasLheüie in Tabletten, z. B. zur r^on. 
Anäßth. No, in Tropacocain. 0,05, Natr, chlor. 0»02 ad Aq. 10.0. (Haudmaon- 
St. Gallen.) 

5* 6. Alpha-Eucainum hydrochloricom (Benzoylmethyltetramethyl- y- Oxy- 
piperidifikarbonsttiiremethyle^terK B€>?ser: Beta-Eucainum hydrochlor. 
iBenxoylvjoyWiazetonalkamini. Zu 4'„ in \V. lö^l. F. [1,0 ^-S.*! Pf.j. Füre 
Auge 1—2%, m der Chirurgie 2—4**«, zu Mii.'SitlarminjektioncD 1—2 cctn 
3% Los., Infiltration San äafethes^ie OJ *„ oi. <',S°^, Ktxihsal/. Soll 4 mal weniger 
giftig ald Kokain sein« iSeberiog* Berlin J 



Tropeine. 
(Atropin, Hyosejamm, Scopolaminj Duboisin und Homatropin.) 

Aifüpin ist von grosser therapeutischer und diagtwstischer Be-- 
deutung für die Augenhalkunde, von geringerer für die Behand- 
lung der Nachtschweissf und der Morphiumvergif tun g. Als Be- 
rnhigungs mittel 7vird es von dem neuerdings empfohlenen Scopo- 
tum in ü her troffen , 

WiRKLTNGSVVEisE. Die Tropeme sind Verbindungen einer Base, 
dee Tropins oder einer vei-wandten, mit der TropasÄure oder einer 
andern Sänre. A tropin und das isomere Hyoscyamin finden sich in 
Tollkirsche^ Bilsenkraut und Stechapfel /Datiirin). Duboiain in 
Daboisia my oporoi des , Scopolamin^ (früher Hyoscin), in Scopol la 
atropoides und Bilsenkraut* Das Homatropin (Tropin und 
Phenylglrkols&nre) ist eine siTithetisch dargestellte Verbindung. Die 
5 unter dem Namen Tropeine s&usammengefaßten Körper haben aU 
gemeinsajne Eigenschaften: Örtliche Wirkung von der Bindehaut aus: 
Erweiterung der Pupille und Unmöglichkeit für die N&he zu 
akkomodieren durch Lähmung der Ocnlomotoriusendigungen 
des Irissphinkters und des Ziliarmuskeb. Allgemein Wirkung: Der gleiche 
l&hmende Einfluß wie auf die Oenlomotoriusfasem auf andere in 
glatter Muskulatur (DarniT Blane, Uterui^t) endigende Nerven, femer 
auf die Hemmungsapparate im Herzen (Pulsbeschleunigung), endlich 
auf alle Drüsen Sekretionen (Trockenheit der Schleimhäute und der 
stark geröteten Haut). Bezüglich der mächtigen Einwirkimg auf das 
Zentralnervensystem unterscheiden sich die verschiedenen Alkaloide 
etwas. Atropin hat in giftigen Mengen heftige Erregungszustände 
des Gehirns zur Folge, welche tsich in Bewegungsdrang, Hallu- 
zinationen, ängstlichen und heiteren Delirien, zuweilen Krämpfen, 
Tobsuehtsanfällen (daher der Name Tollkirsche) äußern, imd tötet 
unter Dyspnoe und Konvulsionen im Koma. Beim Hyoscjamin 
treten die Aufregangserscheinungen weniger in den Vordergrund und 
beim Scopol am in überwiegt sogar die Betäubung. 
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Beha^dlüxg der VEROiiTTyc. Aci0er der entleerenden, cbemisch-Aniido- 
tarifchen iTjmnin, Jod^ und bt in ptomati sehen Therapie ^ind aU physiologische 
Gegengifte verglicht : Morphin, Chloral, Pilokarpin und Physoiatignjin, ron denen 
djifl Morphin dich am meisteo bewahrt hat, 

Therapectibche Verwendung. Das eigentliehe Anwendungs- 
gebiet des Atropitis sind Augenerkrankungen. Besonders sind 
68 die Iritis, sowie Hornhautgeschwüre und Irisvorfälle zentralen 
Sitzes, welche die AtropinisieruDg verlangen. Vorsicht in der Hand* 
habiing ist hei allen Mydriaticis geboten, besonders bei den Augen 
älterer Individuen wegen der (iefahr eines (llaiikomausbruchs. Zur 
Erzielung besonders kräftiger Mydriasis verdient Scopolainin den 
Vorzug. Doch soll dassell>e wegen (lefahr der Allgemeinintoxikation 
nur vom Arzt selbst eingeträufelt werden. Nützlieh ist zuweilen eine 
Kombination von Scopol am in uml A tropin, sei es, daü man beide 
Milte! gemischt auf einmal oder in abwechselnden Instillationen an- 
wendet. Zur diagnostischen Piipillenerweiterung ist H oni at r o pi n 
wegen des rascheren Vorübergehens der Wirkung geeigneter. Ähnlich 
soll das nnter dem Namen Euphthalmin empfohlene synthetische 
Produkt wirken. — Mit den» Nutzen des A. in der Augenheilkunde 
ist der sonstige nicht zu vergleichen. Am besten läöt sich noch der 
s e k r e t i o n s b es c h ranken d e Einttuli verwenden. Insbesondere die 
lästigen Nachtschweiße der Phthisiker werden gewöhnlich durch 
A. gemildert. Freilich ist die Wirkung nur eine vorübergehende, eine 
Nacht anhaltende. Auch nimmt der Erfolg nach öfters wie<lerholter 
Darreichung ab. Andere Hypersekretionen, wie Salivation, wider- 
stehen viel hartnackiger. Auch die lähmende Wirkung auf die 
Darmniuskulatur darf versuchsweise benutzt werden. Zuweilen er- 
weist sich A. vorteilhaft bei aiihj^iltenden Stuhl Verstopfungen» indem 
es wahrscheinlich ähnlich dem Opium dabei I>cstehende krampfhafte, 
die Fortschaffung der Faeces iiiudcrliche Dannkoritraktionen lost. Wenn 
es neuerdiJJgi^ vieltach bei Darmverschluü gerühmt wii*d. so kann 
man nur bei Ileus infolge von Obturation des Darmlumens, von Darm- 
ätonie und reflektorischer Hemmung der Darmbewegungen Erfolg 
erwarten. Bei <ler wirklichen Strangulation des Darmes kann es zwar 
die Symptome bessern, es wirkt aber nachteilig durch Verschleierung 
des Krankheitsbilries und Verzögerung des allein rettemlen ojjerativen 
Eingriffs, Große, albnählich die Maximaldosis übersteigende Cial*en 
sind nötig. Viel umstritten ist. der Werl des A. bei der Morphin- 
Vergiftung. Da es durch Versuche am Tier und Beobachtung am 
Mensclien erwiesen ist, daß man den (iiftwirkun^en des Morjjhins auf 
Zirkulation und Atmung durch Ä. entgegenarbeiten kann und sich die 
günstigen Erfolge immer vermehren, so muß man es in jetleiu 
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schwereren Vergiftungsfalle meüiodiscb anwenden, wenn auch eine 
ganz einwandfreie Entscheidung der Frage durch die Praxis noch nicht 
erfolgt ist und man sich keinesfalls auf das A. allein verlassen darf. 
Man darf vor großen Dosen nicht zurückschrecken, 1—2 Milligramm, 
alle 10—30 Min. wiederholt, sind gegeben worden (einmal 10 Milligr. 
in \/^ St) Andererseits muß aber auch stets vermieden werden, daß 
man zur M.-Vergiltung eine Atropinvergiftung hinzufügt Von diesem 
Gesichtspunkte aus sind die ungeheueren Dosen, die man angebhch 
mit Erfolg injiziert hat, von lii— BO Milligr., zu beurteilen. Eine sorg- 
fältige Beobachtung des jedesmaligen Effekts auf Atmung und Puls 
wii'd die richtige Mitte finden lassen. Auch bei der Blausäure- bezw. 
Cyankalium Vergiftung darf man es auf Grund älterer Experimente 
und neuerer Erfahrung in der Praxis versuchen, ohne jedoch zu große 
Hoffnungen darau zu knüpfen. Das gleiche gilt von der exi*erimeotell 
gestützten Empfehlung bei Mu&karin-, Pilokarpin- uiid Physo- 
stigminintoxikation. Als Beruhigungsmittel für sensible und moto- 
rische Erregungszustände (Neuralgien, Tenesraus» Husten, 
Keuchhusten, Epilepsie) wird A. (und Belladonna) in örtlicher An- 
wendung vom Kokain, in allgemeiner vom Morphin u. a. übertroffen. 
Das gleiche gilt wohl von der Empfehlung des A. bei Lungen- 
blutungen* Die alte Empfehlung des A. hei Asthma bronchiale 
ist neuerding« wiederholt worden. Es soll zuweilen gut, zuweilen nicht, 
zuweilen schlecht wirken. Versuche is. u,) sind jedenfalls erlaubt — 
Das A tropin methjlni trat, Euoiydrin, scheint weniger giftig zu 
sein* Nach einigen \'ersuchen in meiner Poliklinik wirkt es bei Nacht- 
schweißen in 3 — 5facher Dosis des A, ohne Nebenwirkungen. — Sco- 
polatnin hat sich neuerdings, außer bei gewissen motorischen Reizungs- 
ersclieinungen , wie Paraiysis agitans, Intentionszittern, alko- 
holischem Tremor, als ein nützliches Beruhigungsmittel für auf- 
geregte, lärmende Geisteskranke gezeigt. Tobsüchtige Irre, w^elche 
isoliert werden muüten und auf andere Mittel w^enig reagierten, nahmen 
die geschmack- und geruchlose Substanz gern, beruhigten sich auf 
relativ kleine Dosen auffallend rasch und ohne beängstigende Neben- 
wirkungen. Auch bei Schlaflosigkeit bringt es mitunter in kurzer 
Zeit nach einem vorübergehenden Rauscbstadium mehrstündigen Schlaf; 
do€h braucht man dazu immer größere Mengen und gibt daher wegen 
der mit letzteren verbundenen Unannehmlichkeiten lieber anderen 
Scblafinitteln den Vorzug. Den Phthisikern hat es auch zuweilen 
die Nachtschweiße erleichtert. Diese günstigen Erfahrungen sind in 
neuerer Zeit immer melir bestätigt worden. Doch wurde auch die 
Unsicherheit der Wirkung getadelt^ da dieselbe Gabe bei dem einen 
überhaupt erfolglos, bei dem andern schon heftige Störungen verur- 
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sachte. Auch wurde auf 1 Milligrümm tödlicher Aurgang beobachte^ 
während in einem zweiten Falle angebHcli 10 Milligramm nur kurz- 
dauernde Verf^iftungsenscheinuiigcn mit Genesung verursachten. Doch 
scheiiieD diese Fälle nur, vielleicht durch unreine Präparate he- 
flingte Ausnalimen gewesen /m sein. Weder eine (Gewöhnung, noch 
eine Kumulierung soll in erheblichem Malic eintreten. Immerhin ist 
wegen der bei stärkeren (iahen leicht eintretenden lästigen und gefähr- 
lichen Nebenwirkungen (Schwächegefühh Blässe oder auffallende Röte, 
Trockenheit, Verwirrung, Halluzinationen, Schwindel, Sprach- und Seh- 
sförungen) Vorsicht in der Du si er ung notwendig. Über die Scopo- 
lamin- Morphin-Narkose für 0]»eratioaen dürften die Akten noch nicht 
geschlossen sein. 

AnwknounüswelsJ':. 1. J, 'Folia heUadonuae (Atroptt byllaclüuua» ToU- 
kirsehe). Innerlicli: 0,02—0.2! p, dimi, — 0,6! p. die, ziemlich entbehrlich. 
•Extn beüadonnac, wasr^eri^-weingeisjtige^ , dickes Extr. [1,0 = 15 FL] 
0,0005—0,05! p. dosi, —0.15! p. die in R, Pinen und Tropfen, 

3. 4, *Atropiiiuij) sulfuriciiai (Atropin C\.FT,„,XO, iKler 
CH 



CH, 



CH, 



I \ 



CO ^ CH < 



CH..ÖH 



C.H, 



CH 



CH, 



Innerlich: 0,0005-0,001! p. 
Subkulan, ä. B. bei Morphin- 



en. 



[«Biße, wa.wrlü^liclie Knst. [0,01 ^ o Pf.] 
*mä, — 0,OOHI p. die in Pillen, Tropfen. 

y^x^Hxmgi 0,0005, alliulhlich iUver tiie Maxinmldose steigend; bei A^thrna: 
O.OOL jede Woche bis zur 4. um 1 rag steigend und etwajj wieder herunter- 
gehend , Zu m K i n t rä u fei n i ji fn Au ge : , .i ** 'p Los . Als A t r o p. .s a H c y l i e u m 
{opf — ö,02S -S*^^ ^g- t^fst,) oder E^albe iAtrop. xulkyL 0,01—0,02$, Aq. äfst. ^. s, 
ad sotut.^ Va^^lin. s^o), — Eumydrin (Atropinniclhjinilrftt* wirkte in Dü?.eji 
von 0,002— 0.fK)5 bei Nacbtschweißen. { Bayer-Ei berfeld;) 
ij, •Houiatn^pinnni h vilrobroui icuni (O^sytoluvlairopin Cn,H,,NOg «hIpf 

cn ' 

CH, 

^^f[ \. c H 

NCH. >CHO CO CH<' " * 

OH 

\.^--^CH, 
CH 

leieht lösL Kriat. [0,01 -- 2r> Pf,] —0,001! p. dosi, — 0,00B ! p. die. Zur 
diagnostischen Erweiterung der Pupille 0,rr25— 0,05rr),0 Aq. dest. 

(l Euphthidmiuum hydrochloHcum (salzsanres Pbenylg:lykolyl-n'Merhyl-/?- 
vinyldiazetoniilkaajinl Zum Einträufeln in 2% Lösung empfohlen. 

7 — 9. *Hcrba hyoseyarai (HyoBcyamua nigor, BiUenkraut). Innerlich: 
0,03 — 0,4! p. doßi, — 1^21 p. die, ebenso wie * Oleum hyofwyaini entbehrlich. 
* E X t r, h y o s c y a in i , wä stetig- wei n gei s { i ger* . d ick (?h Ex l r , [ 1 »0 = 20 Pf.] . Inner 
lieh: 0.02—0,1! p, dosi, —0,3! p. die, in P„ Pillen, Mixturen, 
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10, *Bcopolaminiirn hydrobromiciijn (rruher Hyoscin) [0,01 = 10 Pf.]. 
Itvtierlich: —0,0011 p. dosi, —0,003! p. die (z, B. .S, hydr&bromic, o,or, Aq, 
d^sU lo^o, M, D. S. bis lo Tf\, i—2ma/ tdgl). Subkutotl : 0,OrX)5— 0,O0l — 
vorsichtig 0*00151 p. dosi bei Geisteskranken. Für die Narkose empfiehlt man 
tiigs vorher eine Probedo»e von subkutan 0.00025—0,0005 mit 0,015—0,03 
Morph. Wird dies vertragen, dann l*/t^3 St. vor der Operation in getrennten 
Dosen 0,0015 Scop. und 0,03 Morph/ Vorsicht! 

11, *Folia stramomi (DaHira 8tr,, Stechapfel, Daturin — Atropin CDthaltend). 
— 0*2! p. da^^i —0,61 p. die. 8tramoniumzigaretten voneicJitig, bei Asthma. 
Eine alte V^ori^elirifU fol. belladoiiii. 0,3'»» fol. hyoscyam., stramomii aa 0,18, 
fol. phellandr. aijuat 0,0t>, extr. opü 0,CK)75, af|. laurocerasi q. s- Im Anfall 
2 Zigaretten. 

^cmatoiie. 9la# |jtHJ$cl)omii^, ^otut«, Sttro|>fl, St^ianum lu a. ^i^fittj^n mit 
ÄaL nitric- IjergefJcflte^ ßJcmifdi al^ JHoudfcrpaliier imb 3*^^^***^"- 9titt>mabor 
(^Bdliffniann^ W|t[)uiQpiilüer) aüe bae Dorige (auö Salpeter, Ü^atura uub Sipit^lo= 
cor|)ud). ^Dllänbiidjeö ?l|i^rrm]:jiili>er (8ted)apfeIblflttiT mit Sal|)eter uitb Jiampfcr): 
9?ctd}cn^aller ?1.:^, (^rinbeiia, (Suldhjptuöj Straiimtümum^ Sdlpetcr unb ^en.^p«); 
9?cumeicr§ ^.i^. (3ivammon., S]iibelia, 9?rttr. nitmj,, Äat, mir., jobol,); SHartiii^^ 
bale^ %.%. lÄal. nitr., attaminün., Sobtlia, Ifjea); dl^rtjS %.--p, (Cpiinii, 
©Irammcn-, ^.öetltibonua , ilal nilric); i>imrobä 91.(5«« (ÄaL mir., i*i>belia, 
©tiammcm.); ^i^onin« ?L^^. (Stmiinnoiu, Äal. nitr.f; 91. ^isörettm uoii 04 ri mault 
(g-oL löcllobcniiQe); 9(. Xnblcüca Don ,^clbin0 (StranimaiL, Salpeterpapier). 

12, Dubfiisinum sulfur. (Duboisia myoporoides) soll in Di>sen von 0,0*J0r>— 
0,002 innerlich oder subkutan bei erregten Geisteskranken nützlich gewesen sein. 

A:khakg. Ephedrin (hydrochloricum , von Ephedra vnlg.) beziir. Pseud- 
cphetlrin al^ diagnoBtitKrhes Mydriatikum eiii pfählen, mit Homatropin unter 
dem Namen „Mydrin** [E, hvärochhr, i^o^ Homatropin, o,oit Aq. lo^o) soll es in 
8 Min. eine 4 — 6 St. anhaltende Erweiternng machen [0,1 = 40 Pf.]. 



PiperaziD nnd Lyxetol, nebst Ly^idio. 

We^e n ihrer har tt sau re lost nJen Eij^ e tisch aft en e m pfo h ie n. 

TuKRAPEi'TlßCtiEs. Die harn säurelösende Eigenschaft de» Piperazins sollte 
12 mal so gtark als die des Lithiumkarbonats sein. Daher die Empfehlung bei 
echter Gicht und H am säurekonkr erneuten. E« zeigte sich jedoch* daß das 
tatsächlich beü?lehende Ix>sungRverm6gen wässeriger P.- Lösungen für Harn.^äure 
durch Zusatz von Harn l»Hrächtlich herabgesetzt, bezw. aufgehoben wird. Ferner 
wird das P. xum größleri Teil im Körper oxydiert. Die barnsau reiosen de Kraft ist 
fllx'rhaupt nicht l>ct rächt lieh. Ein erbsengroßer Hamsaurestcrn, welchen ich in 
1 ^^ Ijosung 24 Stunden tni Verdauung?<olen hielt, wurtle nur an den Raudcrn 
etwas aufgelöst. Wie stark die auflosende Kraft im Organismus selbst bei einer 
Tügesgahe von 3,0 sein wird, kann mau sich ungefähr vorstellen. Einen deutlichen 
Einfluß auf gichtische Prozesse und Abnahme der Harnsäureausscheidung konnte 
ich nicht erkennen. Auch «onat sind die Ansichten sehr geteilt Ahnlich m(^ichte 
€8 sich wohl bei Diabetes verhalten, zu dessen B^F'handtung das Mittel auf Grund 
der Beobachtung empfohlen wurde, daß ea bei Pldoridzindiabetes der Hunde die 
ZuckerauHStheidung verringert hatte* — Da^ Dimethylpiperazin, als Weinsäure« 
Salz Lyjcetol gi^nannt, soll die Diurese vermehren und bei längerem Gebrauch 
günstig auf Gicht wirken. Ebeoso wurde neuestens eine V^erbindung der P. und 
der Chinajsaure unter dem Namen „Sidonal*' l>ei Gicht als die Harnsäuremenge 
verinindernd und gut verträglich empfohlen. D*x*h ist noch keine sichere Ent- 
scheidung zu treffen. Der I*reis ist hoch. — A^^ngs weise sei hier auch das 
Methylglyoxalidin, Lysidin erwähnt. Da««elbe, in mittleren Dttseu ohne er- 
PeaiuUlf ArvioilM>Ksntllanf. 6. An/I. 17 
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hebliche Nebenwirkungen, zeichnet sich durch besonders leichte Löelichkeit seines 
harDBauren Salzes ans. Bei Gicht wurde ein günstige Einfloß des Mittels kon- 
statiert 

Präpabate. 1. Piperazin (Diäthylendiamin, C,H^<j-d>CI,H^). Wasser- 
lösl. Krist. [1,0 = 65 Pf.]. Als Piperaz. hydrochlOT. 1,0—3,0 tigl. in LSsuBg. 

2. Lvzetol (weinsaures Dimethvlpiperazin). Wasseriösl., säoerUches F. [1,0 
= 80 Pf.]. 1,0—1,5 tägL in Znckerwasser. 

CH,-NH 

3. Lysidin. bitartar. (^letbvlglyozalidin i ^C • CH,. Unangendm 

CH,— N 
riechende, waseerl. Krist. [1,0 = 30 Pf.]. 1,0-5,0 p. die in 500 kohlens. W. 
gelöst. 

4. Sidonal (Piperazin und Chinasäure) [1,0 = 80 Pf.] bis 5,0 p. die em- 
pfohlen. (Jaff^ und Dannstadter, Bo-lin). 

5. Ichthyolidin (I^perazin und Ichthyolsulfosanre). Schwarzbraunes P. 
bis zu 5,0 tag], empfohlen. (?) 

Chinolin (Chinosol^ Loretin, Analgen, Yioform). 

Trotz antihakterieller Eigenschaften haben sich Chinolin und 
seine Verbindungen nicht eingebürgert. 

Wirkungskreise. Ebenso wie es an kleinen Tieren in größeren Gaben (über 
0,2 bei Kaninchen) die Temperatur herabsetzt, nicht ohne das Leben durch 
seinen lähmenden Einfluß zu gefährden, so vermindert Ch. auch die Fieber- 
wärme des Menschen, aber nicht ohne unangenehme Nebenerscheinungen (Erbrechen). 
Mikroorganismen tötet es in Losungen von unter 1 7o ^^^ verhindert die 
Fäulnis in der Konzentration 1 : 1000. 

Therapeutische Verwendung. Als Antipyretikum hat Ch. keine Vor- 
züge, aber erhebliche Nachteile (schwächere Wirkung, Nebenerscheinungen). Die 
antibakterielle Wirkung hat man Örtlich zu verwerten gesucht (Diphtherie, 
Wundbehandlung), ohne daß sicii das Mittel weiterer Verbreitung erfreuL 
Dennoch hat man unter den Derivaten des Ch. nach desinfizierenden Mitteln ge- 
sucht. Das oxychinolinshwefelsaure Kalium wurde unter dem Namen 
Cinosol in neuerer Zeit mehrfach probiert, besonders in der Geburtshilfe. Doch 
ist eine Einigung über seine Brauchbarkeit noch nicht erzielt. Schon längw werden 
mit der m-Jod-o-Oxychinolinanasulfonsäure, dem sog. Loretin, Versuche 
angestellt, und es scheint dasselbe als Jodoformersatzmittel beachtenswert. — Das 
zur innerlichen Anwendung vorgeschlagene 0-Athoxyanabenzoylamido- 
chinolin oder Anaigen, nach dessen Einnahme der Harn blutrot gefärbt wird, 
wirkt temperaturherabsetzend; doch versagt es bald durch Gewöhnung. Seine 
meisten Empfehlungen beziehen sich daher auf Neuralgieen und Rheumatismus. 
Ich selbst war mit seiner Wirkung bei Influenza, sowie in ein paar Fällen von 
Rheumatismus, in denen Salizylsäure versagte, ziemlich zufrieden. — Vioform 
(Jodchloroxy chinolin) wird als Jodoformersatz gerühmt, da es in seiner die Bakterien- 
entwickehing hemmenden Wirkung diesem gleichkommt. 



CH 



Anwendungs weise. 1. 2. Chinolin (C.H^N = 
farblose, dunkler werdende, scharf schmeckende und 
riechende, schwer wasserlösliche Flüssigkeit [1,0 = 

10 Pf.]. Äußerlich: 5 7o Lösung (Wasser, Spiritus „-,1 i |^„ 

ää). Ch. tartaricum (kristallinisches Salz). Inner- ^^ "^^ ^ 

lieh: etwa 0,5—1,5, entbehrlich. 
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3. Chioosol (C^H^y • O • SOgK, wohl nur ein Gemisch). Gelbe, zusammen- 
ziehend schmeckende, wasserlösliche Krist. [1,0=15 Pf.]. Äußerlich in 0,1 
bis 1,0 Vo Lös- 

4. Loretin (C^H^J • OH • SO,H). Gelbe, geruchlose, wenig lösl. Krist, als 
Natriumsalz leicht orangerot lösl. [1,0 = 15 Pf.]. Als P., 5—10 7o Kollodium 
oder Salbe. Das Natriumsalz in 1 — 6 7o Lös. 

5. Anaigen (C,H5N.(OC,H6)(NH. COCeHj). Weißes, fast unlösL, ge- 
schmackloses P. [1,0 = 30 Pf.]. Innerlich: 0,5—1,0 tagl. 3 mal in P. oder 
Lös. {A. io,o, Spir, 70,0^ Aq, 220, 3 mal tägl. i Essl.) 

6. Vioform (Jodchloroxychinolin). Grelbes, geruchloses P. [1,0 = 20 Pf.], 
als Streupulver und Gaze. (Baseler ehem. Fabr.) 

Thallin. 

Thallin ist als Antifehrile durch andere verdrängt. 

Wirkungsweise. Abgesehen vom temperaturvermindernden Einfluß 
ist vom Th. wenig bekannt. Wichtig ist, daß nach anhaltender Zufuhr größerer 
Mengen beim Tier Verfettungsvorgänge, Drüsennekrose und hämor- 
rhagische Infarkte der Nierenpapillen beobachtet worden sind. Der Harn 
wird (nach über 0,2) grünlichgelb bis grün bis grünschwarz. Eisenchlorid gibt 
mit ihm rote, mit dem Äther- oder Chloroformauszug grüne Farbe (unzer- 
setztes T.). 

Therapeutische Verwendung. T. hat kräftige fieberherabsetzende 
Wirkungen. Gaben von 0,25—0,5 rufen unter Schweiß nach Verlauf von V»~l S^* 
beginnende, nach 2 — 4 St ihr Minimum erreichende Abfälle von 1 bis mehreren 
Graden hervor. Dann steigt die Temperatur wieder, nicht selten unter Schüttelfrösten. 
Üble Nebenwirkungen anderer Art gehören zu den Ausnahmen. Die anhaltende 
Verabfolgung bei Typhus ist wegen der Gefährlichkeit verlassen, wie überhaupt 
die antipyretische Verwendung ziemlich abgekommen ist. Auch die auf die Be- 
obachtung antibakterieller Einwirkungen gestützte Empfehlung bei Gonorrhöe hat 
keine Anerkennung gefunden. 

Akwendungsweise. 1—3. Thallinum sufuricum (schwefelsaures Tetra- 
hydroparachinanisol, C,^HijNO), gewürzig riechende, gelbliche, in 7 T. k. W. 
lösl. Krist. [0,1 =5 Pf.J. Innerlich: zur einmaligen Entfieberung: 0,2—0,5 
p. dosi. Bei Kindern ca. 1 Zentigramm pro Lebensjahr. — Örtlich: Bei 
Gonorrhöe als Injektionen 1,5— 2,5* ^, Bougies oder Antrophore 2,5— 5®/p. 



Orexin (Phenyldihydrochinazolin). 

Diese Substanz kann als appetitreizeiides Mittel empfohlen 
werden, 

Wirkung. Das Orexin, welches als salzsaurcs Salz auf Schleimhäuten 
Brennen, aber keine Atzung verursacht, macht in subkutanen Gaben von 0,05 pro 
Kilo bei Kaninchen keine bemerkenswerten Erscheinungen, in solchen von 0,25 
pro Kilo klonische und tonische Krämpfe und Dyspnoe, von denen sich das 
Tier erholt, bei innerlichen Doseu von 0,33 pro Kilo nur unbedeutende Lähmungs- 
erscheinungen. Vom gesunden Menschen konnten bis 0,75 ohne Störung genommen 
werden ; auf 1,0 stellte sich leichte Übelkeit, Hitzegefühl, Schwindel ein. Von den 
normalen Versuchspersonen wurde eine starke Vermehrung des Hunger- 
gefühls nach dem Einnehmen angegeben. Auf die Magen verdauung beim 

17* 
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Mensclien wirlrten 0,5 etets beßchleunigeud ein (bei WeißbrodmaJikdt um V*f 
hc'i B<?efsteftk iiiu 1 ßtünde). E« nift Verniehrung der Salzaäiu-esekretion liervor. 

TheräfeütisOhe Verwendung. Die merkwürdigen Folgen des 
Orexina beim Gesunden, die lieträchtliche Steigenmg des Hunger- 
gefülik und die Beschleunigung der Magenverdannng, waren die Ver- 
anlasseng zu Versuchen an Kranken nnit Darniederliegen des Appetits* 
Sie wurden anfangs mit dem Salzsäuren Salz, später mit der Base, zu- 
letzt mit dem am meisten empfehlenswerten Tannat angestellt. Es 
zeigte sich, wenn auch nicht in allen, so doch in der größeren HS-lfto 
der Fälle — nattirlich bei Ausschluß jeder Suggestions Wirkung — eine 
Besserung oder völlige WiederherKtellung der gesunkenen 
Eßlust, und es ließ sich nicht selten die Hebung der Verdauung 
und Ernährung an der Zunahme der Körperkraft und des Ge- 
wichts nachweisen. Dasselbe Ergebnis ist auch von anderer Seite in 
einer Beihe von ausführlicheren Arbeiten mitgeteilt, während auf Grund 
von spärlicberen Beobachtungen manche Autoren auch negative Kesultate 
veröffentlichten. Die Art, wie der Effekt eiutrat, war eine verschiedene. 
Zuweilen war schon einige Stunden nach der Darreichung Steigerung 
des Appetits zu erkennen, gerade wie in den Experimenten beim Ge- 
sunden. In einzelnen Fällen hielt diese Wirkung von der einmaligen 
Verabfolgung her auf längere Zeit an. Meistens bedurfte es einer 
Wiederholung der geeigneten Gaben durch einige Tage hindurch, um 
den gewünschten Erfolg zu erzielen. Manchmal kam es auch vor, daß 
die Substanz 3^4 Tage erfolglos gegeben worden war und erst nach 
Tveiteren 3 — 4 Tagen eine Anorexie aufhcirte, welche vorher wochen- 
lang unausgesetzt bestanden hatte. Was die Art der Erkrankungen 
anlangt, in denen sich das 0. nützlich zeigte, so waren es meistens 
solche, in denen die Anorexie ohne eigentliche anatomische Störungen 
seitens des Magens bestand, so Seh wache zu stände nach schweren 
Operationen, Tuberkulose der Lungen (mit Ausnahme der fieber- 
haften I), Anämie und überhaupt gesunkene Ernährung, Da bei der- 
artigen Zuständen die Schwäche des Appetits und der Verdauung den 
Kranken zuweilen allein verhängnisvoll wird^ so hat das 0. in der Be- 
handlung derselben eine gewisse Bedeutung bekommen. Positiv war 
auch sehr häufig der Erfolg bei Appetitlosigkeit und Hyperemesis 
der Schwangeren. Ebenso wird es neuerdings bei der Seekrank- 
heit gerühmt. Auch w^erden relativ zahlreiche günstige Erfolge bei 
Nervenkranken (Neuralgieen, Neurasthenie, Migräne) berichtet. Bei Ge- 
sunden werden die nach gewissen schwer verdaulichen Speisen, gegen 
die eine individuelle Empfindlichkeit besteht, auftretenden Beschwerden 
(Magendrücken, Aufstoßen) durch Einnehmen von O* verhütet oder be- 
seitigt» Gut demonstrieren ließ sich die Wirkung bei Säuremangel 



des Magensaftes. Nachdem bei den Ki^anken regekaäßiffo Uoter- 
fiuchungen des Mageninhalts zu bestimmten Zeiten nach dem Probe- 
frühst ück tagelang niemals Salzsäure ergeben hatten, trat auf Orexin- 
darreichung (mit dem Essen) allmählich die HCl-Reaktion auf uud blieb 
schließlich nach längerer Veralifolgung auch nach Aussetzen des Mittels. 
Solche Beobachtnugen, im Verein mit denen am Gesunden, machen es 
wahrscheinlich, daß die Ursache der günstigen Einwirkung zum Teil in 
der Erhöhung der Salzsäuresekretion zu suchen ist. Daß die Appetit 
Steigerung nicht jedesmal eintritt, hängt jedenfalls davon ab, daß wir 
nicht in jedem Fall genaue Einsicht in die Funktionsstöriuig des Magens 
besitzen. Wenn aber positiver Erlolg zu erzielen ist, so ist derselbe 
zuweilen so eklatant, wie bei keinem andern Stom&chikum; manchmal 
beobachtet man £örmltcben Heißhunger. Obwohl das 0. andere den 
Appetit befördernde Maßregeln durchaus nicht überfliissig macht, so 
fordern doch die bisherigen Erfahningen zu ausgedehnter Anwen- 
dung nach den angegebenen GrundsÄtzen auf. Bei Nephritis soll 
man mit 0. vorsichtig sein, Nebenwirkungen (in Erbrechen und 
brennendem Gefllhl längs des Ösophagus bestehend) ^'urden beim salz- 
sauren 0. zuweilen störend, waren aber beim basischen 0. äußerst 
selten und fehlen in geeigneten Dosen beim gerb sauren 0, ganz. 
Deshalb empfehle ich jetzt das Orexinum tannicum aus- 
schließlich, 

A X w ES D ü>'G &WEISE. 1. Orexinum basicum ( %*ofj ogi^t^ ^ Eß I us t , Ph en y 1 - 
dihydrochinazolin» C,4Hj,N,, in W, schwer lÖsL P. [I,0 = ti0 PL), lunerlich: 

0,3—0,5 il) p. dosi, bis 1,0 (1) p, die, nur als Pulver 
in Oblateo iu einer Tasse Fieischbrühe, 

5, Orexinum tannicum tgerbpaures Orexin). 
In W. unlösliches, genzbrnack loses, gelbliches P. 
[1,0 = 50 Pf.l. In Oblaten 0,3—0,5 früh 10 Thr 
in rieiEJchbnlhe, Bei Seekrankheit 0,5, 3 Btunden 
vor der Fahrt, kurz vorher reichlidie Älabkeit. (Kalle-Biebrich.) Man kann 
diese Verordnung aucb zweimal im Tag geben^ wenn man sich von ihrer Un- 
schädlichkeit überzeugt hat. Hat man nach 4 — 5 Ta^en keine Wirkung, so 
w&rtet man einige Tage und kann darnui die Medikation aufa ueue verbuchen. 
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Chinaalk^aide. 

Als Anti/ebrüe von neuen n Mitteln weit iiberßügeU, sieht 
der Hauptrepräsentani der Chinaalkaloide^ das Chinin, als Heil- 
mittel der Malaria unerreicht da. 

WlKErXGS WEISE. In der Chinarinde sind verschiedene Alkaloide 
enthalten, von denen das Chinin das quantitativ reichlichste und in 
Gestalt »einer Salze praktisch wichtigste ist. Die Einwirkung des Ch, 
auf warmblütige Tiero und den gesunden Menschen bietet uns nur eine 





V« /tr.iri «<» iÄ#»»i >r*iP?iM'/*ni»a 'ran«! frn». Heiii Ji^^^a *?imt*ii » 

sd^ /.)tMj irvi i*rti»r tili -rinr^ai»niui»aft Jii;|«» tar -"gmiTTittHrgar Wlfcaifi- 

/^fi^ ^."ri XrAH*,^,Ji:iA'2.^iL^ TjvkA '^TUbiiieiii. SjrHifflnft. Pirgur ^) 
v^A,fv»ti ii#^ii* '<»?r;«i ^»•tmn OÄi'h kitHzum ILgur^i •*ul Zkw^Isil snd 
f 't '►-**/<* jf'^, .M .1 7* n >.in'i^r=5 Wirknnir j«5i«»iitaL Trurüai^ I^ nie^ 
^i^'/t-* ^>"/^rt i«ii«*ti ,i*f ^JU. ^a 'Vir; rlr nanriift Eariacnrjsu sncn. w^«^ 
|fen*U'/r-;>^r-'h4^ A.if 55p*;*pu5K is^r i^r Eiii£-id CTrinCTC. mrfem ein* 
f/w>m/ ^-.»A <•*•*'* ^'^.v» Kr.ifhr»r*ii>;Ä2iIIi3u I ' , Li!#i3:r Soiirot «sc Kack 



7^rr,iirA^r,rrtfivnrE Vfatmanwnr^, Bei MaUria swi die 

4^ PWloif/f', 4^ f\)t\nin% ntA *ffii«' Salzig nKfcws*>Q*fcre des weitab am 
ff^i^f^u /s\ ^uifM$t^4eu !k^lziiznren CIl, ober aBcn Zweifel erliabeii. 
I^MUfftuf hWU Cih \t*^rtnifT*. bei den typrschett Fieberanfillen 
iffnhl\t\\nu9i, Tertiana etf:,;« ef^en.^ bei den echten MalarialarTen 
i)uU^ttu\U]$rff-inUKt\ V^rnral^ie^m, manirben Fälleii tgo paro^^^malaii Kopf- 
^bro^f/. »Mf Mal^iria Uimhi^thn Verdaaangsstonnigen und zahlreidtöii 
bl^'f>Mr pf,thffr^JuU*.n Affir^klirmen). Weniger dentlich wirkt es dag^en 
w\UiuU*t M (U'T iNrrrilcioHa oder der Intermittenskachexie. Der 
V>ttft\if (Mrtj/rhf uU'hi nur in vorübergehender Beseitigung der Symptome 
lVU'ift'.Uiutl\\U% HchumrAjmroxyHmeti), sondern unter Rückbildung der 
M)l/ uw\ li<^lMM'Hrhwellung und Besserung der Ernährung in wirk- 
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lieber Heilnng der Krankheit. Ch. ist ein Spezifikum gegen Malaria. 
Dies zeigt sich auch in dem prophylaktischen Einfluß. Reisende 
und Ärzte in den gefälirlichen Fiebergegendeo der Tropen stimmen darin 
ühercin, daß regelmäßiger Gebrauch des Ch. bis zu einem gewissen Grade 
vor der Erkrankung schützt. Sehr viel kommt zur ErzieluTig des HeiJ- 
effekls auf die Methode an. Vor allem sorge man für ein möglichst 
leicht lösliches Präparat und für hinreichende Losung desselben (s. unten). 
Ferner gebe man stets ausreichende Gaben, Man hört häufig von 
Patienten, sie haben schon Ch. vergeblich genommen, während trotzdem 
geeignete Mengen von vortrefflichem Erfolg sind* Gegen das Inter- 
mitten sfi eher werden am besten in den fieberfreien Zeiten mittlere 
Dosen (0,5, 2— 8 mal tgl), 5—8 Stunden vor dem zu erwartenden Anfall 
eine größere (1,0— 1 »5) gereicht Wälirend des Fiebers gegeben, nützt 
Ch. nichts oder wenig. Bei den schwersten Formen muß man sehr 
große Mengen rasch hintereinander geben <his 5,0 in 12 Stunden). Bei 
remittierenden Fiebern benutzt man die Remissionen zur Darreichung. 
Handelt es sich um regelmäßige Larven, so kann man ebenso ver- 
fahren, wie bei den Fieberanfallen, Dagegen genügt, bei unregelmäßigen, 
unbestimmten, auf Malaria beruhenden Zustanden meiner Erfalirung nach 
der allerdings konsequent durch viele Wochen fortgesetzte Gebrauch 
kleiner Dosen (1,0 im Tag), welcher ohne wesentliche subjektive und 
objektive Störmigen entschieden in der Mehrzahl der Fälle möglich 
ist. Gegenüber den wohltätigen, kommen die unangenehmen Eigen- 
schaften des Ch. beim Wechselfieber eigentlich kaum in Betracht, ün- 
übeö*'indliche Schwierigkeit macht höchstens nur die glücklicherweise 
seltene Idiosynkrasie, bei welcher die Beschwerden vom Ch. größer 
sind, als die von der Krankheit. Da bleibt nur Auswanderung in wechsel- 
fieherfreie Gegend, eventuell Arsen übrig. Sehr störend wird der intensiv 
bittere Geschmack bei kleinen Kindern. Sind Sirupe, Milch, Saccharin 
dieselben zu täuschen nicht imstande, muß man Klistiere anwenden. 
Ganz besonders wird in neuerer Zeit die subkutane Anwendung bei 
Malaria empfohlen, besonders des Ch. bihydrochloricum, welches bei 
aseptischem Verfahren keine Abszesse machen soll aber gerade bei 
Kindern auch auf Widerstand stößt Die Beschwerden des Chinin- 
rausches sind gewöhnlich zu ertragen. Etwas übertrieben scheint die 
Besorgnis vor dem verdauungsstörenden Einflüsse zu sein. Es 
ist ja richtig, daß größere Dosen nicht selten Erbrechen machen, was 
vielfach wold vom Geschmack oder der Schwerlöslichkeit oder der Größe 
der Menge herrührt. Nach (eigenen) Versuchen am Menschen ver- 
längern Dosen von 0,2—1,0 CL die Aufenthaltsdauer der Speisen im 
gesunden Magen entweder gar nicht oder nur in unmerklicher Weise, 
und wochenlange Aufnahme von ca, 1,0 im Tage beeinflußt die Ver- 
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daaung bei Gesunden und selbst bei Magenkranken nieht sichtbar, abge- 
sehen davon, daß sie auf Wecliseläeber ijcruliende VerdauungsstörungeE 
im (iegenteil sogar häufig rasch bessert Auch die nachteiligen Ein- 
wirkungen auf (las Hör- und Sehvermögen» welche in seltenen Aus- 
nahmefällen dauernde waren, lassen sii-h bei genauer Dosierung des 
Mittels und Bcobacbtung des Kranken vermeiden, es sei denn, daß es sich 
um die iterniziöse, sehr große Gaben erfordernde Form handelt Eigent- 
hcbe Koiidraindikalionen gibt es für den Chiningebrauch hei Malaria 
mit Ausnahme der erwähnten schweren Idiosynkrasie, sowie etwa gleich- 
zeitig bestehenden Schwarzwasserfiebers kaum. — Wohl die Älin- 
lichkeit der nrsächhchen Parasiten hat bei der Amöbendiarrho zu 
\'ersnchen mit Gh., innerlich und als Klistier, Veranlassung gegeben 
und die Erfahrungen hal>en dieser Voraussetzung entsprochen. Mit rler 
spezitischen ist die bloße antipyretische Wirkung an Wert nicht ent- 
fernt zu vergleichen. Der Effekt ist l>ei verschieilenen Krankheiten sehr 
verschieden. Ob pyämische und septische Fieber sich besonders 
zur Chininbehandlung eignen, nniß weiter erforscht werden. Immer 
braucht man große Dosen von l oder mehreren Grammen. Der er- 
zeugte Abfall ist besonders zur Zeit des Anstiegs des Fiebers gering, 
deutlicher während der Stunden spontanen Nachlasses und dann auch 
ziemlich anhaltend. Jedenfalls kann man mit den modernen Antipyre- 
ticis eine ergiebigere Entfieberung mit besserem subjektiven Befinden 
ohne die störenden Nebenwirkungen so großer Chinindosen erzielen, 
wenn auc!i Fiebernde das Ch. im ganzen besser als Gesunde zu ver- 
tragen sclieinen. Dalier wird das Mittel als einfaclies Antifebrile immer 
mehr zurückgedriingt. Ob Ch. bei Influenza mehr als ein bloßes 
Fiebermittel war, ist noch nicht sicher ermittelt Jedenfalls hat es sich 
vielen Ärzten in den letzten Epidemien bew^ilirt. Die Angabe jedoch, 
daß prophylaktischer Chiniogebrauch vor der Infektion mit Infiuenza 
schütze, kann ich nicht bestätigen. Im Typhus wird Ch. neuerdings 
wieder sehr gerühmt und üim eine günstige, abkürzende Wirkung auf 
den Krankheitsverlauf zugeschrieben. — Daß ein Mittel mit so präg- 
nanter Wirkung in einer Hinsicht auch in den verschiedensten anderen 
Beziehungen versucht wurde, ist nicht wunderbar. Die Erfolge bei 
manchen nervösen, besonders neuralgischen Aflfektionen auch ohne 
periodische Wiederkehr sind wohl so zu erklären, daß Malaria oft die 
Grundlage ist, auch wenn sie nicht mit Sicherheit diagnostiziert werden 
kann. Auch in den seltenen Ausnahmeflillen von angebhcher Heilung 
beginnender Leukämie kann der Prozeli auf Malariainfektion beruht 
haben. Bei der sogen. Menidre'schen Krankheit ist es zu 1,0 im Tag 
empfohlen, von mir aber in einigen Fällen ohne Erfolg probiert worden. 
Gegen Keuchhusten wurde Ch, innerlich, als Pinselung, Einblasung 
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und FJnatniimg srhon lan«^e empfahlen, doch schienen die Ergebnisse 
in keinem Verhältnis zu den im Ktndesalter so erheblichen Schwierig- 
keiten der Anwendung zu stehen. Der innerliche Gebrauch wird an- 
gelegentlich empfohlen. Die Nebenwirkungen sollen sich vermeiden 
lassen, die SchwienV'keiten aber, das Mittel den Kindern beizubringen, 
durch Energie, durch Darreichung nach den Anfällen, eventuell Appli- 
kation als Klysma oder subkutan überwunden werden. Der Erfolg sei 
immer erst uach einigen Tagen zn beobachten nn*! lasse bei Aussetzen 
des Mittels wieder naclL Auf die althergebrachte Anwenrlung des Ch. 
und der Chinapräparate zur Hebung des Appetits und der Verdauung, 
zur ,,Stärkung** von Rekonvaleszenten, welche in den vielen Anpreisungen 
von Chinawein und ähnlichen Produkten ihren Ausdruck findet, ist nicht 
zn viel IJewicht zu legen. Weder scheinen die experimentellen Prü- 
fungen des Einflusses auf die normale Magenverdauung dafür zu sprechen, 
noch sind unzweideutige, nur auf das Mittel zu beziehende Ergebnisse 
in der Praxis so häufig, als man gewohnlich annimmt — Neben den 
Chininsalzen kommen die anderen Chinaalkaloide ^Cincbonin, Chi- 
nidin oder Conchinin), sowie andere Präparate der Chinarinde um 
so weniger in Betracht, als der Preis des Chinins in den letzten Jahren 
ein sehr mäßiger geworden ist. — Das neuerdings empfohlene Euctiinin 
(Chininkarbonsäureäthylester) soll die Probe bei Malaria selbst in den 
Tropen gut bestanden haben, bei Kindern, besonders bei Keuchhusten, 
wiegen des geringeren Geschmackes weitaus den Vorzug vor Chinin 
verdienen und überhaupt sich wegen der geringeren Xebcnwirk^mgen 
empfehlen. Ein weiteres geselunackfreies Ch.-Fräparat, das Salochinin, 
soll auch bei Malaria und Neuralgien erprobt gefunden worden sein. 

AxwENnrxGswEl^E, 1—5. *Cort. chinae (Rinde von Cinchonaarten, be- 
»omlern Cinchona succimbra» eDtlmneiid "^»"z ** „ Alkaioide, sowie Chinovin, 
ChipasÄHre, Chinagerbsaure), Rohren und Halbröhren von braunroter* fai*eriger 
hmiHjfläche [lOvO -- 10 Ff-l. Als Dekokt 10—20: ITjO; "Extr, chinae aquo«, und 
•spiriL (0,5--2,0)j -Tct. ch. und •Tel. eh. composita [10,0 = 15 Pf.] (1,0— 
4,0). •Vinum chinae, entbehrlich. 

6-8. Chinänum (Cj^Hj^NjO,), Cinchonin und Chinidin, entbehrUch. 

0. Chinin am hydrochloricum isalKsaureÄ Ch), weiße, in 34 T. W. lös- 
liche Nadeln [1.0 = 20 Pf.]. Wegen der D^alichkeit und des hohen Gt^haJk« 
an Chininbay^ (81,7 **,^) enipfehleiiswertestes Chininsalz. Beim Erwachäenea 
0,5 ab* Anfftngsdoäis; bei Wech*^clfieber 2 — Hmal tägl. in der fieberfreien Zeit 
0,5, 5^8 St. vor dem Anfall 1,0—1,5 in Oblatcnkapsehi unter Nachtrinken 
von event, aiigc^äuerteni ^Vasser. Prophylaklisch in Fiebergefreuden ca. 1,0 
p. die. Für Kindsr: so viel Zentigramme alft das Kind Monate, m viel Dezi* 
gramme, ala c« Jahre hat, in Milcb, mit Str. cort. aurant., Saccharin, event. 
als Stuhlzäpfchen. Bei Fieber der Erwachsenen KO— 3,0. doch in größeren 
Dosen vorsichtig* Bei Typhus alle 2 Tage abends 1 — 1^5. Subkutan 
folgende Vorschrift empfohlen : Rp. Ch. h, o^—i,o, Glyc^ Aq. dfsL da 2,0. AL 
D, sine acido S, latiwnrm zu injizieren. Neuerdings mit Ürethan : Chin» 
hydrochl. jp^ Urethan 1,5, Äq. 3,0, warm gelöst . 
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10. 'Ch Ruifuricum mo das voiige, doch viel Bchn'prer (1:800 k. W.) 
loftlich 1 1,0= 15 PI.]. 

IL 12* * Ch* fcrro-citricura entbehrlich. *Ch. iannicuiii (weniger bitter, aber 
auch weniger wirki^iinii Wi Kindern empfohlen [1,0 — 15 PL]* 

13—16. Ch. biaiilfuricnm [1,0= 15 PI.] in C4i. 4 T. Wasser; Ch. bihy- 
d roch lorit lim [1,0=^20 Pf.] in ea. 0,7 W., Ch. bihydmchloricniii carbami- 
datura [Chininharristoff) [1,0 = 30 Pf|. in ca. 1 T. W.' lÖÄlich. Zur .=^nbkQ- 
t a n e n 1 n j c k r i ci n dezigrana nnveisie. ( Kades Oranlenapotlieke, Berlin .) 

17. Euchinin (Chininkftrbon.säiireäthylcftter, CO<Ca k "'\ O*' ^^chwcrlösL 
Kadeln von geringem Geschmack [1,0 = 40 Pf.]. Dopierung wie bei den 
Chininsalzen. iMichin. tajinie. ganz geschniaekloa. (Zimmer & Co., P'rankfurt.) 

18. Salochinin (SalizylÄaureester des Ch.). In W. unlösl. Krist. [1,0 = 
45 Pf.], 1,0-3,0 p, die in P. 

19» Aristochin (neutraler KohlenHänree^it^T d(^ Chininfll. Geschniaekluces, 
itnl5sl. P. Bei Keuchhusten t-mpfohlcn. (Kinderdosia Ähnlich wie bei Chili, 
hydrochll 

20. Chinaphenin lYerbind. dm Chin. nnd Phcnetidinn). Gcpichmackloses, 
schwer in W. lö»l. P. Innerlich: 0,1— 0>3 bei Keuchhusten versucht. 

$ic ncTfrfjtcbnii^n Wirten Eau de Quin ine cntlraltni j^nm Ttil cjav fcitte Glimrn- 
bcfianMeilc, bai^cgcii 1)0 &c icf) nodi ^kr|ft|(urfeu vou cmkiu fog. Kau de Quinine eine 
8 H b 1 i ni a t ü ^ r (| i ( 1 u Ji g {]} ge|el)Cii. 



Hydrastm und Hydrastinin. 

IJü Hydrasiispräparaie, insbfsondtre das Hydrasiimn, sind bei 
gewissen Uteriffbluiuugfu ivirksam befunden 7vordfn, 

Wirkungsweise, I )aj Extrakt der H y d ras t i a ca n ad e n ß i a soll bei Tieren 
in kleinen Dosen Erhöhung des Druckes nnd Gefäß Verengerung, in größeren 
Sinken des Blutdruckes mit Pulsverlangsianmng und Arhythmie herbeiführen, 
sowie Uteru«kontraktionen zur Folge haben. Die Hydrast i.-^pfianze enthält 
die Alkaloide: Hydrant in und Berberin, von denen das letztere in vielen Oe- 
wäciiBcn, besonders Berberil? arten, vorkommt tnpb^t dem Hyrlrastinin sind e« r)en- 
vate dee IsochinoIineK Das Hytlras^tin bewirkte bei Tieren motorische Lähmung 
mit Tetanus» kurzdauernde Bkitdnitkpteigening und Gefaßspannung (Pubverlang- 
fiamung), worauf Sinken des Druckes mit Gefälierweiterung und Tod durch Herz- 
lähm u ng. D eni gegen fi her boI 1 d as H y d r a » t i n i n , ei n () x }'dati ons j »rml u k t d es 
vorigen, Tjahmung ohne Te(anu'^, anhaltende Blutdruck-steigernng mit Gefäß- 
kontraktion ( PulBverIangi*amung| nnd Twl durch Atmungtjlühniung herbeiführen. 
Am f*chwangeren Uterus des Älenfichen wurden auf Hydraslinin tetanische Kon- 
traktionen, keine Wehen beobachtet. 

THERAPEtTTiscHE VERWENDUNG. Als Wehen mittel werden die 
Präparate der Hydrastis iiicht für zulässiijf gehalten. Dag^egen wurde 
das Extrakt häufig bei Uterinblutungen ordiniert. Falls dieselben 
auf Endometritis beruhten, sah man oft recht gute Wirkung. Doch 
ist dieselbe nicht konstant. Be^^nders unsicher war dieselbe bei Myomen. 
Recht zweifelhaft war der Erfolg bei anderen Blutungen, z. B, aus der 
Lunge. Bei der W er Ihof sehen Krankheit wurde es angeblich mit 
Erfolg gegeben. Kürzlich wurde das Extrakt bei Nacht schweifen der 
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Phthisiker gelobt. Auch die Alkaloide Hydrastin und Berberin 
wurden als Blutstillungsmittel gegeben (ersteres auch als Expectorans, 
letzteres bei Malaria und Pseudoleukämie versucht). Auf Grund 
der Tierversuche ist das HydrastiDin als Blutstillungsmittel probiert 
worden und hat, wie es scheint, die übrigen Präparate zurückgedrängt. 
Besonders gut waren die Erfolge bei Gebärmutterblutungen ohne 
anatomische Veränderungen des Organs, den profusen Menstruations- 
blutungen. Ebenfalls recht beachtenswert waren die Resultate bei Endo- 
metritis, insbesondere auch bei der gewöhnlich sehr starken Hftmor- 
rhagie nach Auskratzung des Uterus. Auch auf die Metrorrhagieen 
bei Lageveranderungen, Oophoritis, Pyosalpinx und die klimakte- 
rischen Metrorrhagieen wirkte das Mittel mehrfach beschrankend 
ein. Handelt es sich um Bekämpfung der Menstrualblutungen , so gibt 
man das Hydrastinin innerlich in der Zwischenzeit, jedenfalls mindestens 
eine Woche vor dem Eintritt der Menses bis zu deren Ende. Bei imregel- 
maßigen Hämorrhagieen empfiehlt sich die intramuskuläre Injektion in die 
Glutäen, welche nur geringe Beschwerden machen soll. Der Erfolg zeigt 
sich durchschnittlich schneller als bei jeder andern medikamentösen 
Therapie. Von üblen Nebenwirkungen soll das Mittel bis auf gastrische 
Beschwerden bei innerer Darreichung größerer Dosen so gut wie frei 
sein. Bei Blutungen in der Nachgeburtsperiode und als Wehenmittel 
ist H. nicht verwendbar. Leider ist es noch sehr teuer. — Berberil! 
ist neuerdings als appetit steigernd es Mittel mit leicht abführender Wir- 
kung sehr gerühmt worden. Bei Pseudoleukämie wurde ihm ein 
vorübergehender milzverkleinemder Einfluß nachgesagt. 

Anwendukgsweise. 1—3. *£xtr. hydrastis fluidum (Bhizoma hydrastis 
canadensis) [10,0 = 40 Pf.]. Innerlich: 20— 40 Tr. 3— 4stdl. (Extr, hydrast. 
fluid., Vin, malacense Sä jo^o, St'r, dnnam. 75,0. M. D. S. 2 — 4stdl, i Tee- bis 
7, Esslö/fel.) Oder: Extr. hydrast. siceum bis 0,75 p. die in Pillen. 

4. Hydrastinum hydrochloricum (Hydrastin, C„H,iNO,) [0,1 = 20 Pf-l- 
Innerlich: 0,01 — 0,C^ p. dosi 2— 4stdl. empfohlen. 

5. Berberinom hydrochlor. [0,1 =5 Pf.] zu ca. 0,05—0,1 und mehr2— 48tdl. 

6. *Hydrastininum hydrochloricum (Hydrastinin, Oxydationsprodukt 
des Hydrastins, C„Hj,NO, oder: 



CH,< 



xo/ 

^CO 



CH 



CHO 



NHCH, 



CH, 



CH 

In Wasser leicht löslich, von bittcrem Geschmack [0,1 =70 Pf.]. —0,03! p. 
dosi, — 0,1! p« die. Subkutan empfohlen: Rp, Hydrastinin. hydrochl. 1,0, Aq, 
dest. 10,0, M. D, S. ^l^—i Spr, 2 — 4 mal wöchentlich, während der Blutung 
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Opimus und seine Alkaloide: Morplim und Codein« 
Dtm Opium und Morphin, seinem wesenilicksien Alimkii^ 



gebühren Ttegen der sckmrrzlimdemden Wiekmmg^ semie des ie- 
rukigenden Einflusses au/ den Dorm k e r wo m ge m d e Ptätss 
Afzneisekaiz. 



WmmxnßQtmma^ Der wob den imreilea SuMokapeela 

XokiMit, das Opiiin, «rldJt neben Mc coMlM e mM- 
mcbe Alk^loide, ftor alkni da« l[<>r[»iiiB (5 — 20%), andefden dia 
Codeia, Narkofia, Narceln und PapaTerio n. a., 
Gift Thebaiiu Das JL raprteeotiarl der Haupt- 
mclia ttadi ancb dia WirkmigBart de« Opiimis. Dieselbe bealeiil 
WafaiUfller In emer Llhamiig dea Gabi ms, welche, in den aen 
Zcotralapparalen dea OraShims begtmieiid^ nadi hintan sb fortsduretland, 
mit l^hmtiiig dea Attunan^asantrnniB in der liedulla oidet. Beim 
Menairlieii tritt aal aaareielieiide medizinale Doeea blnfif nadi Toraber- 
ipabender firregang saarat eine Abattimpfong der Scbmaraampfind- 
liekkeit, dann gegen fieise aberbaupt ein, woratif ein, aaniditt durdi 
atArIcere IrntationeD noeb zn ttnterbrecliender Scblal folgt« Bei grdfieren, 
gefährlicben Gaben (von etwa 0,05 an) stellt sieb dann liefe Be- 
tftubtmg (in der Begel mit zentral bedingter PnpillenverengernDg; 
und eine verlangaanite, tiefe, acbnarcbende, unregelmäßige Atmung 
mit Cyanoae ein. Während das Herz nicht oder spat beeinUnßt 
irird, bei>bacfatet man am Gefäßsystem Erweiterung (Bötung der 
Haat, Bchweifif Exaotbeiae, Jacken), bei öfter, aber nicht konstant 
verlangaamtem Pulae. Charakteriatiaeh ist femer die Eigenschaft, die 
Peristaltik de« Darmes ^u vermindern oder zn »istieren (Verstopfung). 
Eine VerUngsamung des Stoffwechsels w-ird angenommen. Zuweilen ist 
eine reduzierende Subatans im Harn gefunden worden. Manche Indivi* 
duen besitzen eine große Empfindlichkeit selbst gegen kleine Gaben 
(Erbrechen I Anfregungazustande, Ans«chlage mit Fieber). Störungen 
der Magenverdanimg aißd nicht selten. Auch subkutane Anwendung 
acbtiizt dagegen nicht| da M. bei dieser AppUkationsweise auch durch 
den Hagen, nicbt nur durch die Nielsen ausgeschieden wird. Es wurde 
die Dauer der Verdauiuigszeit im Magen in einer Reihe meiner Yer» 
socbe durch Morphin ziemlich beträchtlich verlängert. Bei öfter wieder- 
holter Darreichimg des M. oder O. tritt allmählich Gewöhnung ein, d. h. 
die gleiche Dosis reicht nicht mehr für die gleiche Wirkung aus. Dieser 
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Umstand fiihrt bei uns auf dem Wege des mediziu eilen Mißbraucbs, im 
Orient durch den Abusus des Opiunis als Geniißmittel (Essen und 
^Raucben) zur cbronischen Morphium- rosp. Opiomvergiftung. 
Dieselbe äußert sich iE geringeren Graden (Verbrauch von Zentigrammen 
bis wenigen Dezigrammen taglich) nur in Übelbefinden, Apathie oder 
Unruhe» wenn die regelmÄßige Oift zufuhr fehlt. In höheren Graden 
(Mißbrauch von mehreren Dezigrammen gegen 1,0 und mehr im Tag) 
machen sich gewöhnlich psychische Alterationen {Heizbarkeit, Er- 
schlaff ung, Änderung des Charakters) oder körperliche Störungen 
{Magen-, Darmkatarrhe, Anämie» Abmagerungen, Schweiße, Herzhyper- 
trophie und fettige Degeneration, Albuminurie und Glykosurie) geltend. 
Dabei ist die Widerstandsffthigkeit individuell und nach den äußeren 
Umstanden sehr verschieden, so daß bei gleichem Abusus manche das 
Gift Jahre y ja selbst Jahrzehnte leidlich ertragen, während andere relativ 
bald erliegen. Plötzliche Entziehung des M* nach längerer Morphio- 
phagie bedingt heftige sogen. Abstinenzerscheinungen^ wahrscheinlich 
z, T. bedingt durch die Bildung von Oxydimorphin im Körper (zahl- 
reiche Hyperästhesien und Parftt^thesien , Schlaflosigkeit ^ Unruhe, zu 
Tobsucht gesteigert^ Verdauungsstörungen mit Hyperazidität, gefahrliche 
Kollapse etc.). — Neuerdings werden auch Substanzen mit morphiu- 
ähiüicher Wirkung s^Tithetisch dargestellt. Die.se leiten sich von einem 
Oxamidophenanthren, dem Morphigenin, ab. Aus diesem wird das 
Epioöin, eine Base mit wasserlöslichen Salzen (s, u.), hergestellt, welches 
bei Tieren eine Abstumpfung der Schmerzempfindlichkeit bewirkt, 

BERANDLrKG DER Tergiftin«. a) Der akuten: Zur Vermeidung 
medizineller Vergiftungen auf subkutanem Wege sollte der Arzt nie 
stärkere Lösungen als 1 **/o bei sich fiLhren! Bei Vergiftung dnrcli den 

LJiagen: Ausspülung (diese auch bei subkutaner Vergiftung indiziert), 
Brech- und Abführmittel. Zur Erzielong einer schwerlöslichen Ver- 
bindung: Tannin. Als sjTnptomatisches Antidot: A tropin (S. 255), Ex* 
zitierende Behandlung (Reizmittel, kalte Cb ergießungen, Um herführen 

.der Kranken), b) Der chronischen: In einer Anstalt allmähliche, 
innerhalb 8 — 14 Tagen beendete Entziehung, w&hrend derselben als 
Ersatzmittel vorsichtig Chloral, Snlfonal, Trional, Wein, strengste monate- 
lange Überwachung, 



Unttmoqjftm \^lm% ^o^n & ßo.» ^rlin} mxh Sitcoli^tn rtfp. 8o(uti|in <fiicoloi= 
Mffclborf) frnD ge^jett lilori>t)mi*nniS ouöet)riefe«c ©eljeini mittel mit ^litf^obc bcr 3^ioTiimcu= 
fcS^ttg — breK fi^^ »ft ^i<^ fdiUmmUcn: Sic euttialten iafjUofc \, %, iiJCrtlofe, i* X. 
itarfotifdjc i^flan^enftofie, mir t)i)o^:,Tufjaltigcu %m. Wm'bm^mat nnb ba§ ÖJe^eimmiltel 
^aigua^^^Uauf. Sor biefeti nnib «mitlidi gimanit merben. 
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Therapeutisch K \'erwekdüko* Morphin ist ein unentbehr- 
liches, segensreiches Mittel, ohne welches der humane Beruf tles Arztes 
unendlich «schwerer und trauriger erscheinen würde. Es ist aber auch 
ein Medikament, dessen Anwendung die sorgfältigste; allen Verhält- 
tragenfle Auswahl erfordeit und niemals in eine 
Verordnung ausarten sollte. Vor allem soll der ge- 
die eklatante lindernde Wirkung nie ausschließlich 
daxu benutzen, um sich in den Augen des Patienten einen billigen Er- 
folg zu sichern. Unangenehme Emi>tinduiigen im weitesten Sinne, 
körperliche Schmerzen ebenso wie psychische Erregungen 
und motorische Reizzustände mit abnormen Sensationen können 
durch M. gelindert oder aufgehoben werden. Alle Fälle einzeln 
durchzugehen, ist unmöglich. Es sei versucht, allgemeine Gesichts- 
puukte aufzustellen. 1. Schniei^zen. Es sollen womöglich nur die- 
jenigen mit M. bekämpt werden, bei denen das Mittel die den 
Schmerz veranlassende oder unterhaltende Ursache beseitigt oder 
bei denen nach vergel »liehen Versuclien mit einer zielbewußten kau- 
salen und symptomatischen Therapie ilic Heftigkeit oder Dauer 
des Schmerzes eine Linderung gebieterisch fordert. Unbedingt indi- 
ziert ist M. bezw. Opium bei den akuten Schmerzanfällcn, welche von 
k r a m p f h af t e r K o n t r a k t i on oder lebhafter Darmperistaltik 
aldnmgi^ sind (Kolik, lUeikolik, Gastralgieen infolge von 
Narben) oder dujch krampfhafte Z u sam m en seh nürnn gen glatter 
Muskulatur um Fremdkörj^er unterhalten werden {Gallenstein-, 
Nierensteinkoliken), Absolut angezeigt ist das Narkoticum auch 
bei allen schmerzhaften, vorgerückten unheilbaren Leiden (Krebs, 
Tuberkulose) oder qualvollem Todeskampfe, in denen die 
üefalir einer Angewöhnung überhaupt nicht in Betracht kommt, eine 
etwaige kleine nachteilige Wirkung des Mittels gegenüber der wunder- 
baren Erlcichteiung der Krardien gering anzuschlagen aber einfach 
Menschenptiicbt ist. Bei echten Neuralgieen soll man erst nach 
Erschöpfung aller kausal und symptomatisch wirkenden Mittel seine 
Zuflucht zum M- nehmen, da gerade bei diesen Affektionen sich die 
Morphiophagie am leichtesten ausbildet. Noch viel vorsichtiger 
aber soll man bei den vorübergehenden Schnierzempfin- 
dungen ohne nachweisliare oder mit gcringtugigen Ursachen (wie 
Kopf- und Zahnschmerzen, sog. rheumatischen Schmerzen) 
sein, indem eine einmalige \'erordnung zwar natürlich nicht schädUch 
wirkt, al*er doch den gefälirlichen Wunsch nach Wiederholung ini 
Patienten erweckt. Bei Schmerzen im Gefolge von fieberhaften 
Krankheiten kann man mit M. um so sparsamer sein, als wir 
Mittel besitzen, welche mit den Eiebersymptomeu auch die uuauge- 
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nehmen Empfindungen liDilcm (Antipyrin n* ä.l Eine Ausnalinje 
bildet vor allen Dingen die Bauchfellentzündung, in welcher 
Opium in großen Dosen außer der Sclimerzlierabsetzung auch der ent- 
zündeten Daimserosa die nötige Ruhe gewährt. Aher auch in Fällen, 
in denen auf andere Weise den Kranken die erforderliche Ruhe nicht 
geschafft werden kann, muß man zum M. greifen. 2, Sclilaflosigkeit 
Ist dieselbe durch Schmerzen bedingt^ so übertrifft M. alle Schlaf- 
mittel; ist sie jedoch die Folge psycliischer Erregimg und nervöser 
Unruhe, so sind von Medikaineuteu die neueren Hvpnotika wegen ge- 
nügender Wirkung, geringerer Nachwehen und minderer Gefahr der 
Angewöhnung vorzuziehen. 3. (leistesstörungen. Bei Tobsuchts- 
an fällen. Delirinm tremens und anderen i»sychischen Störungen 
kann man M. öfter im \'erein mit anderen Beruhigungsmitteln nicht wohl 
enthehren. In den Angstanfällen der Neurastheniker wird, wie bei 
Melancholie, eine methodische Opiumknr gerühmt. 4. Krämpfe. 
Motorische Erregungszustände werden durch M, viel weniger 
sicher beeinflußt, als sensible. Dasselbe wird daher besonders in 
solchen Fällen, in denen die Krämpfe Ursache oder Folge gesteigerter 
Euiphndlichkeit (wie beim Tetanus, der Hundswut) sind, eventuell 
Verwemlung fimlcn. Bei der Eklampsie ist es zu versuchen. 5. Atem- 
not Die Quden des eigentlichen Asthma nervosum werden durch 
M. prompt gemildert, wobei eine Einwiikuug auf die Ursache, den 
Bronchialkrampf, vielleicht mitspielt. Im übrigen sind es die Be- 
schwerden der reinen zirkulatorischen Form der Dyspnoe, welche 
mit M. gelindert werden dürfen, da diese Art der gesteigerten Atem- 
tärigkeit für den Kranken gewöhnlich nicht von Nutzen, sondern nur 
lästig ist. Dagegen ist bei der reiti respiratorischen Dyspnoe, 
welche eine Notwendigkeit für die Erhaltung des Lebens ist, die An- 
wendung des M. naturgemäß als schädHch anzusehen. In zahlreichen 
Fällen, in denen beide Dvspnocformeu gemischt vorkommen, wird es 
die Aufgabe vorsichtigea Probierens sein, z\i ennitteln, inwieweit das 
M. Vorteil oder St^haden bringt, ü. Husteii. Hier verhält sich die 
Brauchbarkeit des M. ähnlich wie bei der Atenmot. Ist der Husten 
lediglich die Folge einer akuten Entzündung der Scldeimhaut der Luft- 
wege mit spärlichem Sekret (wie z. B* bei akuter Laryngitis), 
so ist er unnütz und eine Bekämpfung desselben wird, indem sie den 
erkrankten Teilen Ruhe verschafft, die Heilung befördern. Wir*! der 
Husten dagegen durch Ansammlung reichlichen Sekrets hervorge- 
rufen, so ist er eine zur Entfernung desselben dienende Tätigkeit, 
welche als vorteilhaft nicht bekämpft werden darf. Bei Bluthusten 
besitzen wir im M» ein wirksames Mittel, das Respiratiousorgan ruhig 
zu stellen, und somit vielleicht das beste, um zur Stillujig der Blutung 
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beizutragen. 7. Venlauuiig'sstörungeii. Obwohl selbst zuweilen er- 

hrecherierregend, kann M, tloeh utiter Umständen zur Beseitigung 
heftigen Erb rechen r, besonders in subkutaner Anwendung, versucht 

werden. Dos Iluuptanwendungsgeliiet tles M., besonders aber des 
0|viiJiti8 nnd seiner Präparate sind Darmstörungen. Am häufigsten 
wird das Opium bei Durf lifällen» mögen sie als Ausrlruck leichter 
(einfache Diarrhöen) oder schwerer Darniaffektionen (wie Rnhr, 
Typhüt^, Cliolerai auftreten, angewandt. Die früher sehr Schablonen- 
niiiliige VV.»ronlnung niull in^ner mehr ilurch strengere Indikationen 
ersetzt worden. Jedenfalls wird Opium nur dann von Nutzen sein 
können, wenn die den krankliaften Prozess unterhaltenden, in almormer 
Zersetzung betintllichen Kotnuissen der Hauptsache nach aus dem 
Dann entfernt sind. Im gegenteiligen Fall kann das Mittel sogar 
Schaden bringen. In der Mehizah! der Fälle wird man also gut tun, 
dem Opinni ein Abführmittel vorauszuschicken. Ancli die Verstopfung 
erfordert liäutig die Darreichung der Opiate. Abgesehen von iler be- 
reits erwähnten, mit Obsfipatinn einhergelienden Bleikolik werden 
Kotstauungen nnter Mithülfe des Opiums häutig gehoben, wälirend 
Entleerungsmittel allein nicht zum Ziele führen. Man nimmt an, daß 
ßich in der Umgebung der Kotansanimlung ein anhalteniler Krampf- 
zustand des Darms entwickelt, welcher die Fortbewegung kommt« Bei 
dem akuten Darniverschluß mit heftigen Kolikschmerzen ist Opium 
angezeigt. IbVri al)er nach ausreichenden Dosen ein Ted der Be- 
schwerden auf, besteht die Spannung ohne Abgang von Gasen fort 
(»der verschlinmiern sich die Erscheinungen, so verliere man nicht zu 
lange Zeit mit dem 0. Darini^l utungen erfordern zunächst auch 
die Anwendung größerer Opiunigai^en, da man dureh die Ruhigstellung 
des Darms die Herüngungen für die Blutstillung gewili besser erzielt, als 
durch andere Maliregeln. Ebenso ist bei Darm Perforation, insbe- 
sondere auch der des Wurmfortsatzes (Perityphlitisi, oder auch nur 
bei \'erdacht, ilafl eine solche droht, eine \'erminderung der Darm- 
peristaltik durch reichlichere Opiuiuflarreichung rationell, indem sie, ab- 
gesehen von der Schmerzliuderung, die Möglichkeit gewährt, einen 
drohenden Durchbruch durch Verklebung zu verhüten oder nach er- 
fi^lgteui Einriü den Austritt von Daj'ininhaU zu verzögern. An rlieser 
Anschauung halte ich fest, trotz der gegenwältig sich mehrenden Einwen- 
dungen. Dali bei den DaruierkrankTingsn dieO|nuinpräparate zweckmäßig 
an Stelle des M. treten, ist eine praktische Erfahrung, der man Rechnung 
tragen muü. Sollten sicli Störungen rles Apjietits oder der Verdauung merk- 
lich machen oder Erbrechen ilw. innerliche Daiieichung zurückweisen, 
so muß man das Opium als Klysma, Su|*positorium oder subkutan 
geben und, wenn auch das auf Schwierigkeiten stölit, die subkutane 
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Morphiuminjektion benutzen. 8. Diabetes. Opium, Morphium und 
statt dessen auch Codein sind bei der Zuckerharnruhr (bei welcher 
auffallend große Dosen vertragen werden) viel versucht worden und in 
iler Tat auch mannigfach mit allerdings meist vorübergehendem Erfolge, 
der außer der gewöhnlichen Linderung des Hunger- und Durstgefühls 
in Abnahme der Harnmenge und des Zuckers bestand. Das Opium 
i.st den anderen vorzuziiehen und besonders während der strengen Diät- 
anwendung auf 1 — 3 Wochen in allmählich steigenden Dosen von 
0,1—0,5 p. die zu geben. Auch beim Diabetes insipidus bringen 
Opiate zeitweise Nutzen; speziell sah ich solchen, freilich auch nicht 
anhaltend, vom Codein. Letzteres wurde als phosphorsaures Salz in den 
vergangenen Jahren wieder häußger als schmerzstillendes und Schlaf- 
mittel versucht und ist entschieden sehr brauchbar. Man kann ganz im 
allgemeinen sagen, daß es da probiert werden kann, wo man Morphium 
für indiziert hält. Im speziellen hat es sich bewährt: bei quälendem 
Husten der Bronchitiker und Phthisiker, bei schmerzhaften Darm- 
und Ovarialaffektionen, bei ängstlicher Unruhe, Präkordialangst und 
Schlaflosigkeit der Geisteskranken und in der Entziehungskur bei 
Morphinisten. Den Magen scheint es weniger zu belästigen, auf den 
Darm geringeren Einfluß zu haben. Die Erregbarkeit des Atemzentrums 
läßt e:^ in zulässigen Gaben unbeeinflußt Eine Gewöhnung an das 
Mittel findet, wie ich glaube, in ähnlicher, aber weniger gefährlicher 
Weise wie beim Morphium statt. — Bei verschiedenen Vergiftungen, 
insbesondere der A tropin Vergiftung, ist Morphin von Nutzen. — 
^'on den anderen Opiumalkaloiden ist das Papaverin, als Beruhigungs- 
mittel, sowie bei den Diarrhöen der Kinder als unschädlich und nützlich 
gelobt, nicht eigentlich in Aufnahme gekommen. — Die örtliche Appli- 
kation der Opiate ist nur auf Schleimhäute wirksam, auf der Haut da- 
gegen nicht. In der Augenheilkunde benutzt man die Opiumtinktur 
rein oder verdünnt in Form von Einträufelungen oder Einstäubungen 
mit dem Inhalationsapparat als Reizmittel zur Aufhellung von Horn- 
hauttrübungen, das Morphin mit Eserin und Pilokarpin zusammen 
zur Pupillenverengerung. 

AxwEXDüXGS^'EiSE. 1. 2. *Opium (Papaver somniferum), brauneB Pulver 
[1,0=10 Pf.]. *Extr. opii (trockeneF, wässeriges E.) [1,0 = 35 Pf.]. Beide 
innerlich: 0,01—0,15! p. dosi, —0,5! p. die. örtlich: als Suppositorien 
(0,05 — 0,1). 0,5 : 10,0, auch subkutan zu versuchen. 

3. ♦Puk. ipecacuanhae opiatus (Doversches P., 1 T. Opium, 1 T. Ipec., 8 T. 
Zucker) [1,0 = 5 Pf.] 0,1—1,51 p. doei, ad 5,0 p. die, wahrscheinlich entbehr- 
liche Kombination. 

4—6. *Tct. opii Simplex (1 : 10), braune, spiritushaltige T. [10,0 = 25 Pf.]. 
Innerlich: —1,5! p. dosi, —5,0! p. die. Bei Kindern: Im 1. Lebensjahr 
nicht über 1 Tropfen p. die. Auch spater braucht man so viel Tropfen im 
Penzoldt, Arzneibehandlang. 6. Aafl. 18 
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Tag, &ls dß& Kind Jahre zäklt, uicht zu überschreiteu. Beqiieuisttei» Opium- 
präparaL *Tct. o. crocala —1,5! p. dosl, ^5^01 p. die und 'beiizoica eiil- 
behrlich. 

V- 8. *Morphiniim hjdrocliloricum (Äalzsaures M., C^Hj^NO^ * HCl + 
3H,0) in 25 T. W, lösl. Kriat. [1,0 = 35 PI]. Innerlich: 0XK)3— 0,03! p. 
dosi —0,11 p. die, Subkuraii : in 1 % Lösung V»— 1 rravazHche Spritze <^\ent, 
allmählich steigend. Bei KindeTO größte VoT^icht, ira Sauglingealter womöglich 
ganz zu meiden. *M. aceticum entbehrlich* 

9* *Codeina!n phosphoricum (Codein, Methyl morphin, CjgH,j * NO,, 
H,P0, + 2a,0) [0.1 = 15 Pf.]. lonerlich: 0,01-0,11 p. doai, —Ofil p. die 
in Tropfenform oder ßiibkutaii. (Z. B. Coä. pkospk. oj, Aq. top^ Acüi. carboL 
opi, AL D, S, \\f— / Spnizf.) 

10. Papaverinum hydrochloricum (Papaverio: C^^H^iNOJ. Innerlich: 
0,03—0,05 p. doai (?), hei Kinderdiarrhöen bo viel MilligTÄinme im Tag. al9 das 
Kind Jahre zählt [10,0 = ca. 120 ?Ll 

ii — 14, *Fruct. papaveria immaturi, 'Sem, pap., *Sir pap. ganz entbehrhcli. 

15. Epiosinom hydrochloric. (». o.l. WasserlösL Krisr. In Densen von 
0»! beim Menschen verbucht. iSchering-Berlln,) 



Apomorphin (und Apocodein). 

Apomorphtn ist das zweckmossigste BrcchmiUd, sowie als Ex 
pektorans kranchbar. 

WmKL'NGS WEISE, A.j ein Zersetzimgs^prodiikt des Morphins, bewirkt 
beim Erwachsenen in subkutanen Gaben von 0,005 — 0,01 nach vorher- 
gehender NauBea in kurzer Zeit sicher Erbrechen, in kleineren Mengen, 
wie es scheint, Vermehrung der Seh leim Sekretion, in größeren 
Bet&Tibung und tötet Tiere nach anfänglichen Krämpfen unter Lahm ungs- 
erscheinungen durch Paraly^ee des Respirations Zentrums. 

Therapeutische Verwendung. Als Brechmittel besitzt A. 
bedeutende Vorzüge* Vor allem die sichere Wirkung ohne störende 
Nebenerscheinungen vor und nach derselben, dann die Möglichkeit 
der subkutanen Anwendung. Diese führt viel sicherer zum Ziel als 
die innerliche, bei der man die 10 fache Dosis braucht. Wenn also 
der Brechakt notwendig ist, wie in erster Linie hei Vergiftungen per 
Oß, so ist eine A*-Injekiion das geeignetste Mittel, um ohne weitere 
Belästigung von Magen und Darm Entleerung des ersteren und Ent- 
fernung des Giftes herbeizuführen. Die hypodermatische Applikation 
gestattet es, dieser kausalen Indikation zu genügen., auch wenn tiefe 
Bewußtlosigkeit des Kranken oder heftiger Widerstand (wie bei Geistes- 
kranken und Selbsünördern) die Beibringung von Brechmitteln durch 
den Mund und andere Evakuierungsmaßregeln vöUig vereiteln. Große 
Dosen vermeidet man wegen der Muskelschwäche, welche zuweilen dar- 
nach beobachtet wird. Man soll deshalb die frühere Maximaldosis 0,01 
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womöglich nicht überschreiten. Über den ex pek torier enden Einfluß 
kleiner Dosen ein sicheres objektives Urteil zu gewinnen, hat dieselben 
Schwierigkeiten, wie bei allen sog. Expektorantien. Doch macht A. ent- 
schieden manchmal einen Vertrauen erweckenden Eindruck in dieser 
Beziehung. Besonders sind es trockene Katarrhe mit zähem Sekret, 
bei denen es anzuwenden ist und bei Erwachsenen wie bei Kindern 
Lindernng zu bringen scheint. Auch die bei einem Morphinderivat nicht 
verwunderliche betäubende AVirkung hat man bei Aufregnngszuständen 
der Geisteskranken angeblich mit Erfolg benutzt — Ob das Apo* 
codein ähnliche expektorierende oder nebenher beruhigende Wirkungen 
hat und vor idlem, ob es Vorzüge vor Aponiorphin besitzt, müssen 
weitere Erfahrungen zeigen; ebenso ob es subkutan appliziert abfüh- 
rend wirkt. 

ÄNWENDüiroswEiSE. L * Apomorphinum hydrociiloricuiii (Äponiorphiö» 
Ci^Hi^NOj), graiiweiöe». wa^serlÖalicheB Pulver [0,1 = 20 Pf.J. Ab Brechmittel: 
JDnerlich nicht empfehlenswert, subkutan in 1% Lö&ujig (ad vitr nigr.) 
'/,— 1 I>avaz8ohe Spritie» 0.005— 0,01— 0;O 21 p. dosi. —0,06! p, die, 0,001 
bis 0,(X'5 bei Kindern (die Losungen färben sich am Licht grün, ohne an 
Wirksamkeit zu verlieren. AI» Exp^ktoranF : rnnerJich: 0,001—0,005 p, doPi. 

2. Apocodeinum hydrochloriciim (Apooodein, CigH^^NO, [0,01 = 10 Pf.j. 
Innerlich: —0,04, subkutaQ — 0,02 p. doei versucht. 

Derivate der Opiunialkaloide (Ai]tj.«tpasniin^ Btypticin, Peronio, 

Dioniii, Heroin. 

H^eitere Abkömmlinge der Opiumaikaicide hat man in verschie- 
denen Richtungen zu verwerten gesucht» 

Therapetti&ches. Dit« Narcein- Natrium -Natrium salicylicum, 
Antispaj^min j:?eiiannt, wurde als Benihignngsmiltel bei Husten der Phthifiker 
und Keucb husten vereuclit, hat aber nach neueren Untersuchungen keinen eigent- 
lich narkotischen Einguß; vielmehr ist geine Wirkung lediglich ala Salizyl- 
wirkiiug an zustehen, weshalb das Mittel eigentÜch zur J^^alizyUäure gehört — Unter 
dem Namen St^^itiein ist das sal^saure «Salz der aus dem Narkotin durch Oxy- 
dation gewonnenen Base Co tarn in, welche dem Hydrastinin chemisch nahe steht, 
empfohlen. Dasselbe wurde bei Ulerinblutungen ans verachiedenen Ursachen 
angewendet und mW dem Hydra^ttinin kaum nachstehen, welches ra etwas an Billig- 
keit übertrifft. Be*onder>i bei starken Menstrualblutnngen, aber auch bei 
atypischen Blutungen bei Endometritis etc. soll es ohne störende N eben wirknn gen 
gute Erfolge haben. Daß es auch bei Lungenblutungen, allerdings bisher ohne 
deuthches Resultat, versucht wnrde, ist nicht zu verwundern. Auch als lokales 
fc5typtikum bei Blasen bin tun gen während der Endokospie und Zahnblutnngen soll 
es weh bewÄhrt haben. — Das Ben zyl morphin, Peronm genannt, soll beim 
Husten der Schwmdsüchtigen Vorteile vor Codein haben und zwischen diesem und 
dem Morphin etwa in der Mitte stehen* Noch zweckmäßiger scheint der aalzsaure 
Morphinäthyläther, das Dionin, xu sein. Dasselbe hat anch den Vorteil 
leichterer Wa&Äerlöaüchkeit- An Wirksamkeit scheint es in der Mitte zwischen 
Morphin und Codein zu stehen. Es zeigte sich zunächst bei Phthisikern als 
eiii gute«, reiz- und huslenlinderndes Mittel. Auch die schmerzlindernde Wirkung 
bc9 Karzinom, Gelenkrheumatismus^ Tabes etc., sowie die Verminderung 
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der Atenjoot war Mriedijsnd. vomit dmii der «düsfniacheDde FSnfhifi 
tSchriU hkdt. EKikäiDdie Kebaivirkiui^eD emjcenial xmiidiBiigie Zmümde) 
varen sehr Mdtfln. lAkr AtflooirrQfie und -freqiKixz. flcm-ie ^die E r ieglauk ai de» 
AtemzeDtruiUf wird in «rianutai Gaben lucfat tieemfliifiL Über die Ciiilii 4m- 
(irewolmun^ ist ucKdi vidiu JBuu<dMade&de» an Hacei&. — Sdir kUiah wnrde ak 
eis dit' l>T^pboe liiiderudtt Minel d« Diaret rliLorpli in ooter dem gttiiTnniif 
Kamen H u rä a i eBi|ff((bkfli. tFeO «» bes EmiiiiKäteu die Atmung Teriaii|*Raiiite mmd 
vertiefte. UDd et wurde «dir saadi awe^dtixat w e nm di i . Sein Eaiyyanpep dua i ^a - 
gehiet war die f^tunui^ der Atnmur bei Lunten- oud Herzkranken. Doc^ 
i«t eEi audi üubkntan ud B^enraig^ieeu mii &icilg gegeb en worden. Ten* der 
AJDweiidung bei der EMja4aua^ hu Morpltinifmuf wird >igun de« Herainifimiis 
gewarul. VerBudie am Hmkd and üeDacben. nacii wckäken die AbnabiDe dcr 
Atemgr6ße und -ii^waiz md ^iaar HerabheCEoiig der £zTe|:bazkeit dee Atem- 
seDtrums beruht, latiben aber do; WammieBnif, der run rf^mcbiedenen Seiten er> 
tOote, ab' ntäiT bereciitij^ enciietBea. And^ die BecibacfatamgeD am Ihmschiegi aeigi«» 
bald, daß die dem Uorfiuii «sutcfvedieDdea Ikmm laOl— 0.a?L ia «ifaat 0,005 
ObnoiachtfeianfaUe, BdbwioddL BeuoauueDbeit. EHiFechen n. i. nidit aebea herror- 
riefen. Vonsicbt ist aluo geboten. 

ÄXWESDVS<Jrifwaa. h Amifffmin (;yanxin-Xamiun-XatTiinn üabcTÜdun, 
C„H«>NO^'a-r3C;H^'Ofl/OX)ya)- Weü^ locht lÖBÜche» P. [OJ - 10 Pf.]. 
Bei Keuciiiiuisteu run 5 * ,, lx»6. ea. 1 Tropfte pro Lebensmanat der Eonder 
3 — iinai p. öjt eui\4<Mai. 

L fetrpticiü (Cotarnin- hjdrochlor., Qe.OCH,KO,CH,><'HL -CH. - 
NH CH, CHO' HCli. Gelbe, waiiiierl6(4icbe KrtA. |ai ^ 15 FL]. Inncsiicii: 
<j//ir>— 0,05 in Oelar.it>ekafi*»dD oder Tabletbeu 4— 5 mal tagt. 1—2 Sc oder «vb- 
kuüin 0,01—0,02 p. dosi. 

'6. Peronin (Benrvluiorphin- hydrocfclor., C\-H„XO,-0-CHLQHjHat. 
Weiliei, bitte««, waiwH&fcl. P. [0.1 = 25 Pf.}. 0.02—0.04 pu dori Tereacht 
{Prron. oj, Aq. i4S^^. Spir. $/>. 1/1 D. S. 3 mal täfi. 2 EssLl 

4. Dioriin r^alznaurw Itbrlmorphin . Cj-H^^NO, - CK:,H» - HO -h H.Ou 
KristaJliuJM'bei, in W. Umiichim P. [1.0=15 PI]. Innerlich: lo P. oder 
I>6t$uiJ}^ etw» wie 0/d«4ü O.Ol — 0,(6 mehmialB tigl., z. B. Dianim, o^, -4f. 
amyf^dUiL amar. to/j S. Abends 20 Tr. Subkutan: 0.3:10,0. Örtlich: In 
2—^*^ l/>^nuy^ bei Hornhaataffektionen. Iritis etc, empfohleo. 

5- Heroin ^Diaoetrloourphin [CH,CX>-0],C„H,,NO>. Wdifies, kzistaD., in 
W. weiii;^ K>fcL K [0,1 = 15 Pf-]- Innerlich: In PulTcm. Wohl am besten 
0.003 p- dum nicht zu übersteigen. 



Strychnin. 

Strychnin kann bei manchen Amblyopi€en und Amaurosen 
einigen Nutzen bringen, hat aber sonst keinen bedeutenden thera- 
peutischen Wert, 

WjHKi'N'iHWKJHK. Strychnin ist dsA herrorrageudste Kram pf gif t. Vor- 
bot'Mj der Vergiftung beim Mennchen sind: Ziehen und Steifigkeit im K^per, 
Kmpfindlichkeit gegen Sinneseindrücke (Steigerung der Schärfe und auch 
Perversität aller Sinne), Unruhe, Zittern. Danach (auf Dosen über (X03) 
enUct/Jiche AngMt, plötzliche, gewöhnlich auf den geringsten Reiz eintretende 
Anfälle von allgemeinem Starrkrampf mit Sistierung der Atmung und 
Teinjieraturp'teigerung von mehreren Sekunden bis 2 Minuten, dazwischen erhal- 
tenen Hewulit»ein, Tod im Anfall an Erstickung oder nach Ablauf von 3 — 5 
Anfällen an Krsehöpfung und allgemeiner Lahmung. Der Tetanus beruht auf 
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gesteigerter Reflexerregbarkeit des Rückenmarks. Wie dieses werden 
aber auch die Zentren in dem verlängerten Mark heftig erregt (Arterien Ver- 
engerung, Blutdrucksteigerung, Puls verlangsamung, Atmungskrampf), ebenso die 
f&ensiblen Nervenendigungen. Hervorzuheben sind noch der intensiv bittere 
Geschmack (1 : 60,000 noch wahrnehmbar) und fäulniswidrige Eigenschaften. Eine 
Gewöhnung an das Gift scheint nicht einzutreten. 

Behandlung deb Vebotftuko. Entfernung des Gifts. Als chemische 
Antidote: Gerbsäure (Kaffee) und Jodtinktur. Symptomatisch: Chloral und Chloro- 
form, auch Bromkaiium. Morphium, sowie Curare u. v. a. versucht. Künstliche 
Respiration. 

Therapeutische Verwendung. Sicher gestellt ist die Heilung 
bezw. Besserung durch Strychniii in Fällen von Amblyopieen und 
Amaurosen ohne anatomische Veränderungen, wie bei Nikotinver- 
giftung, oder bei einer teil weisen Atrophie des Sehnerven. Ein- 
spritzungen des Mittels in die Scbl&fengegend sind dazu nötig. — Hinter 
diesen weit zurück bleiben die Ergebnisse bei motorischen L&hmungen. 
Bei frischen zerebralen und bei noch fortschreitenden oder von Erregungs- 
zuständen begleiteten Rückenmark sparalysen empfiehlt sich St. im 
allgemeinen nicht. Aber nach Ablauf des zu Grunde liegenden Prozesses 
zurückbleibende unvollständige Paresen sollen durch St. günstig beein- 
flußt werden können, wie neuerdings wieder hervorgehoben worden ist. 
Versucht werden darf das Mittel neben und nach anderen bei verschie- 
denen peripheren Lähmungen und bei Blasenstörungen (Enuresis, 
Blasenlähmung) so^^nie bei Magen atonie, ohne daß man sicher auf Er- 
folg rechnen kann. Auf Verdauungsstörungen, bei denen es als 
Stomachikum wohl hauptsächlich des bitteren Geschmackes wegen ge- 
geben wird, wurde von vorurteilslosen Beobachtern kein Einfluß oder 
wenigstens kein Vorzug vor anderen Medikamenten gesehen. Erwähnt 
sei noch, daß St. -Injektionen gegen Trunksucht, vom Ausland her sehr 
gerühmt, sich bei uns wenigstens insofern zu bewähren scheinen, 
daß die Trunksuchtsanfälle gemildert und abgekürzt werden können. — 
Da bei einiger Vorsicht das reine St. ohne Gefahr angewendet werden 
kann, so empfiehlt es sich, dasselbe an Stelle der Strychnospräparate 
zu benutzen. 

Anwendüngs WEISE. 1. *Strychninum nitricum (Strychnin, C,,H,,X,0,, 
neben Brucin in den Samen von Strvchnos nux vomica), farblose, in 90 T. 
k. W. Iö8l. Krist. [0,1 =» 5 Pf.]. Innerlich oder subkutan: 0,002—0,01! 
p. dosi, —0,02! p. die. Anfänglich 0,002. täglich um 0,001 steigen, bis 0,01, 
dann jeden anderen Tag 0,01 (dazwischen 0,005), nach 1 — 3 Wochen Ver- 
längerung der Pausen, Verminderung der Dosis. Genaue Überwachung! Dann 
5 — 6 Tage dabei bleiben, darauf 10 — 12tägige Pause. 

2—4. **Semen strychni (scheibenförmige, seidenglänzende, genabelte Samen) 
—0,1! p. dosi, —0,2! p. die. *Extr. strychni —0,05! p. dosi, —0,1 p. die. 
*Tct. strychni —1,0! p. dosi, —2,0! p. die, ziemlich entbehrlich. 



— 278 — 



Curariö und Curare, 

Curare hat bei schweren Kramp/formen zuweilen etwas Nutzen 
gebrachte 

Wirkungsweise. C. wird vod der ünterhaut schnell, vom Magen lang- 
eam aufgesaugt, aber rasch elitiiinierL Daher die geringere Giftigkeit bei 
inDerlicheni Gebraiieh. Die Kardinal Wirkung dej* C, welche thera[>eu tisch ver- 
wendet wurde, \iA die Läiiinnng der moto riachen Nervenendigungen der 
Bkelettmuskeln. Vergiitung8gefiüir droht auch hei medizincih^n (laben vr>n der 
Atmungsmuskellähmung* während Herz und Blutdruck un berührt bleiben , 
und kann durch kün etliche Respiration abgewendet werden* 

THERAPKtrriscHE VERW^EKBtryo. Die Anwendung des Curare zu Heil- 
zwecken ist immer ein Ausnahmefall. Voa den Kraiupfz umständen, gegen welche 
ea empfohlen worden ist, kommt die Epilepsie nicht mehr in Betracht. Dagegen 
darf 0. versucht werden bei den furchtbaren Krämpfen des Wundtetanus und 
der Lyssa. Aussicht auf Heilung ist zwar möglich, doch äui^erst gering. Sicher 
kann man eine Milderung der Krumpfe erzielen, wie ich mich in einem Fall von 
Hunilawut iiberzeugeD konnte. Freilich braucht man große Dosen; wie es scheint, 
beim Lytfsakranken größere als beim Gesunden und gegen Ende < wegen Gewöhnung) 
erheblichere als im Anfang. In 10 Stunden wurden bei einem Knaben 0,36 sub- 
kutan injiziert |Oj(Xö pro Kilo), ohne daß Atmungsmuskellähmung eintrat. Immer 
muß man natürlich für die künstliche Atmung gerüstet t^ein. Da C. keine einheit- 
Uche Substanz darstellt» muJi man die zulässige Dosis für eine bestimmte Lösung 
durch Verauche am Hund vorher feststellen (die eben ohne künstliche Respiration 
t(idliche Einzeldosi.9 betrng in unserem Fall z. B, 0,003 pro Kilo). Um so wich- 
tiger wäre es, den zuverlässigen, wirksamen Stoff, das Cnrarin, an Stelle der 
Drogue in die Therapie einzuführen. Vielleicht scheint diis Curarin Böhm, wie 
ein unter dessen Anwendung günstig verlaufener Fall von Tetanus* andeutet, be- 
rufen zu sein, das Curare zu ersetzen. Auffallend war bei dem Kranken^ daß schon 
nach kleinen Dosen (0,001—0,002) eine Herabsetzung der Pulsfrequenz, sowie der 
Atmung eintrat. Auch beim Curann wurde die von mir angegebene Gewöhnung 
an da^ Mittel innerhalb kurzer Zeit l>eobachtet, dergestalt, daß 0,0045 später nicht 
mehr den Effekt auf Zirkulation und Respiration hervorbraditen, wie anfimgs 0,001, 
Man konnte 0,tMJ4— 0,r)09 injizieren, meistens mit dem Erfolg, daß die Krämpfe 
jedesmal danach schwächer wurden und betlrohliche Erscheinungen nicht eintraten. 
Nach 0,012 folgten Salivation» Zuckungen im Unterkiefer, aussetzende Resptration, 
ohne daß jedoch ein Eingreifen erforderlich wurde. 

ANWENDÜNG8 WEISE. L Curare (Amerikanisches Pfeilgift, aus Strychnos- 
arten). braune Masse [0,1 = 10 Pf.]. Dosis: siehe oben, 

2. Curarinum puriÄ». (CigH^^Nl, nach Böhm, frei von Curm tMerck). C. 
0,025, Aq., Glyat. m 5,0, bis zu 1 Spritze. 



Ipekakuanha. 

Ipekaktianha ist als Brechmittel gebräuchlich, 

Wirkungsweise. Ipekakuanhawurze! bewirkt örtlich auf Schleim- 
häuten, Bindehaut und Bronchien) EnUündung fKrmikheit der Stößer in den Apo- 
theken^, in den Magen gebracht Erbrechen* Emetin, und noch mehr Cephaeli n , 
Huid die Träger der lireeh Wirkung, machen bei Warmblütern heftige Darm- 
e r seh e i n u n g e n (Entzündung , Ekchymosienmg ) , Lungen Veränderungen 
(Ödem, LnJiltration), GefäÖkontraktionen und tötet durch Herzlähmung. 



— 279 — 

Therapeutische Verwendung. Die deutlichste therapeutische 
Wirkung der I. (die Alkaloide sind therapeutisch noch nicht genügend 
geprüft) ist die brechenerregende. Sie ist sicher und nicht unan- 
genehm. Selten folgt stärkerer Kollaps oder Durchfall. Daher wird 
sie besonders bei Kindern benutzt, wenn die subkutane Anwendung des 
Apomorphins untunlich oder die richtige Dosierung desselben schwierig 
ist. Larynxdiphtherie und Pseudokrup sind wohl die häufigsten 
Veranlassunjfen zur I.-Darreichung. -- Über den Wert als auswurf- 
beförderndes Mittel ist schwer zu urteilen. Nach vielfacher Anwen- 
dung Laben andere (und ich selbst) die Überzeugung eines sichtlichen 
Nutzens nicht gewinnen können. Ebenso ist es vielen Praktikern mit 
der herkömmlichen Verordnung bei Durchfallen, sowie bei der Ruhr 
ergangen. Hier wie dort erschwert die allgemein übliche Vereinigung 
von I. mit Opiaten (z. B. als Doversches Pulver) die an sich schwierige 
Beurteilung der Behandlungsresultate. Doch wird in den Tropen 
bei der epidemischen Dysenterie das Mittel sehr gerühmt und hat, 
wie es scheint, auch ohne Opiate (brasilianische Vorschrift) Erfolge auf- 
zuweisen. 

Anwendungsweise. 1. * Rad ix ipecacuanhae (Cephaelis ipecacnanha 
mit den Alkaloiden, Emetin und Cephaelin, wurmförmige , dünne Wurzeläste 
[1,0— 10 Pf.]. Innerlich: als Brechmittel: Op— lA Vißtündl. bis zur Wir- 
kung, in Pulvern oder als Infus. Als Expectorans 0,01—0,05 gewöhnlich als 
Infus (z. B. Rp. Inf. rad. ipecac. o^s : 130^0^ Sir, simpU 20^0 M. D. S. 3 mal 
I EssL), Als Antidiarrhoicum ebenso, gewöhnlich mit Opium. Bei Ruhr: 
2,0—8,0 mit 200—500 W. (12 Std. stehen hissen) 3 mal infundiert, die 3 Infuse 
nacheinander (das erste soll Brechen bewirken, das letzte nicht mehr), von 
jedem ca. 200 tee- oder efilöffelweise z. n. (Brasilianische Vorschrift). Neuer- 
dings die Ipecacuanhasaure enthaltende: Rad. Ipecac demetinisata 1,25 alle 
6—12 Std. 1 P. [100,0 = ca. 500 Pf.] (Merck-Darmstadt). 

2. 3. *Vinum und *Sir. ipecacuanhae mehr oder mindtf entbehrlich. 

Colchicin. 

/?/> Co Ichtcum Präparate sind von einigem Wert, 

Wirkungsweise. Aus der H^bstzeitlose wurde als wirksamer Stoff das 
Colchicin kristallinisch gewonnen. Dasselbe verwandelt sich im Organismus in 
Oxydicolchicin. Beide Substanzen erregen nach einer Latenz von mehreren 
Stunden stark die Peristaltik (gastroenteritische Symptome), bewirken Störungen der 
Sensibilität und töten unter aufsteigender Rückenmarkslahmung durch Paralyse des 
Atmungszentrums. 

Behandlung der Vergiftung. Ausspülung. Tanninhaltige Präparate. 
Symptomatisch: Morphium, Kampher etc. 

Therapeutischer Wert. So althergebracht der Gebrauch des Colchi- 
cum s (die reinen Substanzen sind noch nicht zu praktischen Verwendungen ge- 
langt) auch ist, so ist seine kausale Wirksamkeit bei Gicht und chronischem 
Gelenkrheumatismus doch nicht vollkommen sichergestellt Doch soU eine 
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Abnahme der HariisäiireAiT^si;lieidiiiig bei Gicht stiitttiuden. Der iindern<l«> Eiu- 
fJuß im akuteu Git^htttüfflll ist zweifclloe. 

AN^^-EXDUNtiHWEiyE. J— 3, 'TcL colohici (Cokhirum autuniDalo, Herbsl- 
Äeitlose). weingeit^tige Tot. J : 10 [10,0— 10 PL]. 1 anerlich: a:^-2,(M ij. doi^i, 
—6,0! p. die- *Viiium (— 2»0I p. dosi, ö,0! p. die) entbehrlich. 

4. Cülchieinum crystallisatmü {C^^R^^NOg, nach IlmiM'7,ch<4 Uarge- 
etellU. Innerlich: Ü,(>>1 p. dosi ^nial tägl. in Pillen verbucht. 

(5dd)icin eiüEmlt <0,11 *^:^} nadi neuerer ?(nQli)Te audi Öcr Siqucin i'niMllc 
rcbeiifü luie aubcie iimedidji^ tMjtm ittel, 2 i q u c n r iö ^ j e n n imb ^U b e r t ^ i c nu b ij > . 
bcr midi alleren ^Kugaben ciu^ CSljininalfalDibeUp SeiKfaiirc :c. bi (|)an. Sein befielit. 
(Iboldiifol cjitljfilt (Selrtikin utib ^ab,y)Ijiiuremetlii)lefier. 

Verati'iu. 

Vfra tritt und die Verai rumpräparate sind enibehrlick. 

WlRRKlTKGHWEiRE. Ans Vefii truinar ten iV. ÄBbadilla, album, viride) sind 
ziihlrdi'he Alkaloide dargea teilt. Phaniiakologist-li charakteri^iiert ist. dos \'rrHtrin 
(Cevadinh al« ein intens vex Gift, welche« die peripheren NerveiiendigLingen 
und quergestreiften Muskeln, inkL Herz» nach vorhergehender eigen tn ml icher 
Erregung lähmt. Früh zeigen sich beim Meuacben außer Erbrechen und Durch- 
fall die Symptome de« Kollapses. 

Behandlung dek Vergiftüno. Au.^i^pülunB. Tannin und Jodjodkai iuiidü?*uug. 
Künstliche Atmung, Symptomatische Behandlung. 

Thera i'ECTißCHER Wert, Gerade die neuenten Errungenschaften der Arznei- 
mitteltherapie babcn dai* V. wertloe gemacht. Seine antipyretische Wirkung 
(Pneumonie), welche auf Herbeiführung eines KollapsÄUBtande» beruht, wird besser 
und gefahrlofl*er durch die Anlipyrelikat i*eiu lokal schmerzstillender Einfluß 
(bei Neuralgien) sicherer durcJi aodere Anäi^thetika erzielte 

Präparate. 1—3. •Veratrin lOvadin, auH dein Sanien von A'^eratruni 
album, C^jH„NO,J, weißem, schwer 10^1. R [0.1:= 10 PL] Iniierlich: LUJOl 
bin 0,0051 p. dosi, —0,015! p. die in Pillen. Örtlich: als Salbe 0,1—0,5: lOM 
♦Rhiz. und '^Tct. veratri, sämtlich entbehrlich. 



Akonitin. 

Die Akonitumpräparate sind nichf reckt brauchbar. 

Wirkungsweise. Au» den verschiedenen Akoni tum arten sind mehrere 
Alküloido, Verbindungen der Akonine mit aromati?*chen Säuren (da^s sog. Akonitin 
i«st ein Gemiw!hK darg(«tellt worden; Akonitin (Duqucsnel) aus A, napelluj^, Pseudo- 
ttkonitin oder Nepnlin ans A. ferox^ Japakotiitiu au.«* A. japon.; auch Delpbinin aus 
Delphinium ^taphy^agria gehört hierher. Die Akonitine sind äußerst heftige 
(tifte, welche die peripheren Nervenendigungen» darnach aber Herz und 
Zentralnervensystem, i^peziell das AteraRentrura» treffen. 

Behanpixng per YERfiiFTüKG. Ausspülung* Tannin und Jodjodkaliunj, 
kün&tlk'be Atmung, Digitalis. 

THKRAPEUTlf^CFTER Wert. Aconitum war früher bei Neuralgieen untJ 
Rheuuiatisni US inm^rlich und äußerlich in Gebranch und ist auch neuer- 
dioge immer wieder verÄUcht worden. Im ganzen kann man die Anwendung nicht 
empfehlen. Sie ist nicht gefabrlofl» indem die RohprÄparate nicht sonderlich 
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zuTerlaseig, die AkoDitine dee Handels nicht hinreichend charakterisiert and er- 
probt sind. Einzelne sollen 200 mal starker wirken als andere. Subkutane Injek- 
tionen von nnr 0,0001 Aconitinum nitricum erwiesen sich zwar analgesierend, aber 
zugleich enorm schmerzhaft. 

Präparate. 1—2. ^Tubera aconiti (A. napellus, Sturmhut), ad 0,1! p. dosi, 
—0,3! p. die; *Tct. aconit ad 0,5! p. dosi, —1,5! p. die, entbehrlcih. 

3. Aconitin. cryst. (Duquesnel), 0,0001—0,0003 p. dosi, —0,0006 p. die (?) 

4. Pseudakonitin (A. ex aconito feroce) in halben Dosen des Vorigen (?) 

5. Japakonitin (A. e radice japonica) etwa wie Aconit, cryst. (?) 



Pilokarpin. 

Von den vielfachen Verwendungen der sekretiofisbe/ördernden 
Wirkung des Pilokarpins erscheint diejenige bei schweren Hydro- 
psieen am besten begründet; örtlich wird es in der Augenheilkunde 
gebraucht. 

Wirkungsweise. Die allgemeine Wirkung des Pilokarpins, des Alkaloidcs 
der Jaborandiblätter, besteht beim Menschen in einer Steigerung der Sekre- 
tionen (Schweiß, Speichel, Tränen, Bronchialschleim, Magen- und 
Darmsaft, Pankreas). Dazu kommen Pulsbeschleunigung, zuweilen Übelkeit, 
Erbrechen, Durchfälle (E^rregung der glatten Muskeln des Darms, auch des 
Uterus), gewöhnlich Sinken der Urinmenge infolge des Wasserverlustes, vielleicht 
aber doch etwas diuretischer Einfluß, Erhöhung des Stoffumsatzes infolge Er- 
höbung dtf Drüsentätigkeit Auf das Auge angewendet, bewirkt P. Pupillen- 
verengerung. 

Therapeutische Verwendung. Daß ein Mittel mit so prägnanter 
Wirkung wie das P. vielfach probiert wurde, ist natürlich. Doch hat 
sich seine Anwendung jetzt auf ein kleines Gebiet eingeschränkt. P. ist 
das einzige echte Diaphoretikum des Arzneischatzes. Zu der Dia- 
phorese, welche man empirisch im Beginn akuter Katarrhe oder bei 
rheumatischen Beschwerden anwendet, benutzt man dasselbe ge- 
wöhnlich nicht. Wenn es sich aber darum handelt, dem Körper 
Wasser zu entziehen oder schädliche Stoffwechselprodukte (Harn- 
stoff etc.) oder Gifte (Quecksilber, Blei) mit dem Schweiß und Speichel 
zu eliminieren, so kann man P. verwenden. Ebenso ist ein Versuch 
bei der Bleikolik erlaubt. Bei chronischen Intoxikationen wird 
man nur zu berücksichtigen haben, daß man das Mittel nicht zu h&ufig 
und zu lange geben darf, da sich sonst leicht Schw&chezustände ein- 
stellen. Für die Entfernung der Flüssigkeit bei Wassersnchten durch 
P. existieren noch keine strengen Indikationen. Tatsache ist, daß man 
bei Hydrops der Nephritiker (wie auch der Herzkranken) mit ver- 
minderter Hamsekretion oder Anurie günstige Erfolge sieht. Aber es 
ist sowohl theoretisch die Möglichkeit zuzugeben, daß man durch eine 
rasche Eindickung des Bluts den Eintritt urämischer Zustände be- 
günstigen kann, als auch faktisch (anch von mir) schon zuweilen Ver- 
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schlechterung direkt nacli der P, -Applikation beobachtet worden. 
Andererseits hat man (und ich kann auch das bestätigen) mitunter 
geradezu immittelbare Besserungen bei Urämie gesehen. (In einem 
Fall meiner Beobacbtimg von schwerer Urämie mit Lungenödem trat 
alöbald nach der Injektion mit dem Schweiß eine eklatante Wendung 
mit Ausgang in Heilung ein, ein Beweis, daß auch Lungenödem keine 
unbedingte Kontraindikation darstellt.) Man sieht, daß wir genügende 
Einsiebt in die Wirksamkeit des P. unter komplizierten pathologischen 
Verhältnissen nocb nicht besitzen. Nach den günstigen Erfahrungen ist 
es jedoch nicht nur erlaubt, sondern in verzweifelten^ anderer Therapie 
unzugänglichen Fällen sogar geboten, das Mittel zu versuchen. Die 
Gefahr eines Kollapses ist stets zu berücksichtigen. Den sekretions- 
bef ordern den Einfluß hat man direkt zur Hebung der Expektoration 
und speziell bei der Diphtherie zur Bcbnelleren Lösung der Membranen 
verwenden zu können geglaubt. Doch hat die Praxis die theoretisch© 
Anschauung nicht zu stützen vermocht. ^ Auch indirekter Nutzen, Zu- 
nahme der Aufsaugung entzündlicher Produkte, wurde von der An- 
regung der Absonderungötätigkeit erwartet. Bezüglich größerer Ex- 
sudate (Pleuritis) haben Bich diese Hoffnungen nicht erfüllt, wahrend 
die Ohrenärzte bei Exsudaten in Paukenhöhle und Labyrinth von 
Besöerung der Hörfähigkeit berichten und die Augenärzte das Mittel 
bei Iritis, Chorioiditis, Netzhautablöaung und retrobulbärer 
Neuritis brauchen. — Die Einwirkung auf die Gebärmiittennuskulatur 
hat dem P. unter den wehenverötarkenden Mitteln keinen Platz zu 
sichein veimocht. Doth muli man Schwangerschaft als Kontraindi- 
kation für seine Anwendung ansehen. Die Hoffnung der Kahlköpfe auf 
die Befördenmg des Haarwuchses, welche dem Mittel nachgerühmt 
wurde, hat sich als trügerisch herausgestellt. Aber bei Hautjucken 
habe ich von kleinen schweißerregenden Dosen Linderung gesehen. — 
Bei A tropin Vergiftung ist es als physiologisches Antidot empfohlen 
worden, ob mit Recht, ist noch nicht sicher ausgemacht. - — Örtlich 
wird P. in der Augenheilkunde bei beginnender peripherer Katarakt 
zur zeitweiligen Verbesserung der zentralen Sehschärfe und bei Gl au- 
kom angewendet. 



Anwed DUNGS WEISE, l. 'Folia jahorandi (Füocarpus pennatifolius mit 
Pilokarpin imd Pilokarpitünj. Infus 5^0 : 150,0, nicht gebräuchlich. 

2. *Pilocarpinum hydrochloriatu (OnHjyN^OjjHCl); weiße, leicht 
lö»l. KrlRt [0,01 — 40 Pf.]^ lanerlicb: 0,01—0,02! p. dosi, —0,04! p, die. 
Bej*f»er subkutan, 0,(Xi5 Anfangsdosi?*. {Rp. Pifociirp. kytirochL oj, Aq* lo^o 
M. D, S. \,, — / SprüjT^ Örtlich: 0,05:5,0 zum Ein trau fehl ins Auge. 



'ütntiöDpcraiJÜnptllcn t*on Dr, tSaioffo mHaltm ^ilofoiljia unb öuanftrin öu^ 
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GeheniiniD. 

Di€ GeUemiumprdparatt^ besonders gegen Neuralgien empfokltn^ 
eignen sich nur tu sehr vorsichtigen Versuchen, 

WiBKUlJGSWElSE, Geleeminin und die Präparate des Gelsemiiims ver- 
lialten sieb dem Coiiün ähnlich, sollen außerdem auf die sensibleo Nerven 
lähmenden Einfluß ausüben und mai'ben beim MenK(.'hen als störende Neben- 
er»cheJnungeB: Schwindel, Muskel»ch wache (Muskeizittern, Zungeniähmung), 
Pupillendilalation, Dyspnoet MagengtÖning. Die mydriatische Wirkung 
erfolgt unter lokaler Heizung beJ Örtlicher Anwendung- 

Therapkutlschkb. Die Erfahningen über die Verwendung der Geleemium* 
Präparate bei Neuralgien, Rheumati^meu etc. »ind, bei uns in Deuti»ch- 
i&nd wenigstenüT zu widersprechend» bald günstig, bald negativ, daß von einer he- 
diiigung>«loÄ&n Empfehlung des ifittel?! ura so weniger die Kede sein kann, als teil« 
unmjtteJbar nach der Darreichung die genannten unangenehmen Neben- 
wirkungen eintreten können, teils auch bei längerer Verabfolgung nach neueren 
Berichten sogar eme chronische Vergiftung ähnlich dem Morphinismus droht» 

Päap AKATE. K Radix gelsemii (G. eeinpervirens, enthaltend Gelsemin, rein; 
Gelseminin, C„H,aN,0^(?), als G, hydrochl. im Handel^, ganz entbehrlich. 

2. 3. Extr* gelsemii fluidura, innerlich 0,0')— 0^(?l Tct. gclf»emii [10,0 = 
15 PfJ 0,5—1,0; Vorsicht, wegen inkonstanter Zusammen^Uungl 

Physosti^min (Eserin). 

In der Augenheilkunde existieren mehrfache Indikationen für 
die lokale Verwendung des Physosiigmins, während die Allgemein" 
Wirkung des Mittels therapeutisch ziemlich belanglos erscheint* 

WiRKCNGßW^EiSE. Besonders sLark bei örtlicher Einträufelung in die Binde- 
haut, verengt das Ph, die Pupille (auch die atropinisierte) und bewirkt Akko- 
modationskrampf (Krampf des Irissphineters und des Ziharmuskels) unter Sinken 
des intraokularen Druckes nacii vorWrgehender Steigerung. Als Allgemein- 
wirkungen zeigt es Zunahme der Drüsen Sekretionen (Schweiß imd Speicheb, 
Kräftigerwerden der Heizkontraktionen, Anregung der Darmbewegung 
und i^hließtich (unter Umstanden nach vorhergehender Erregung) Lähmung des 
Zentralnervensystems. Ea wirkt also in mehrfacher Hinsicht dem Alropio 
entgegengesetzt. Die am Menschen beobachteten leichten und schweren Vergiftiings- 
symptome waren: Erbrechen, Durchfall, Muskelachwäche, Atemnot, 
Hcfaweiß und SaJivation, Pupillen Verengerung. Kollaps. Der Tofi erfolgt durch 
Atmungslahmung. 

Behanih.ükg der VEROiFTtnfG. Entfernung des Gifts. Reizmittel Atropin 
und küniitlicbe Re^^piration zu versuchen. 

THERAPErnscHE Verwendung. Phjsostigmin oder Eserin, 
wie es die Augenärzte gewöhnlich nennen, ist ein örtliches Augenmittel 
nnd nur als solches von Bedeutung. Dasselbe wird benutzt: bei My- 
driasis und Akkomodationslahmung (abends einzuträufeln), bei Ke- 
rfttocele und perforierten Horuhautgesebwüren mit peripherem 
Sitz, bei peripheren Iris vorfallen, bei beginnender Katarakt, endlich 




— 284 — 

bei Glaukom im Prodromalstadium sowohl als beim ausgebildeten Glau- 
kom mit palliativer Wirkung, wldirend im Stadium der Degeneration 
größte Vorsicht geboten ist. Außer der örtlichen Applikation am Auge 
hat man die innerliche bei Nervenkrankheiten, insbesondere bei 
Krampfaffektionen (z. B. Tetanns, Chorea), mehrfach versucht, bald 
mit geringem, bald ohne EIrfolg. Bei einem Epileptiker steigerte Ph. 
sogar die Zahl der Anfälle aoBerordentlich. 

Anwendungsiteise. 1. ^Physostigminum dalieyUcuii] (0^11«, N,0,, 
EseriD, Debeo Calabario das Alkaloid der Faba calabaris, großer, dunkel- 
brauner Bohnen mit einer Rinne auf der konvexen Seite, von Phy^ostigma 
venenoeum), farblose, in 150 T. W. löst Krist Die Lösungen am Licht 
rötlich bis braue werdend ohne Einbuße an Wirksamkeit [0,01 = 20 Pf.]. 
Innerlich: bis 0,001! p. dosi, —0,003! p. die. Ei otränf dangen 0,25—0,5 *^ ^ 
Physost. saiic, 0,023, Ac, boric, 0^5, Aq, S^o ad vitr. nigr.) oder Eserin-Gelatine- 
piättchen. 

2. ^Physostigminum sulfuricum. In der Tierheilkunde verwendet. 



Quebracho. 

Quebracho bewirkt als symptomatisches Mittel öfters Linderung 
dyspnoetischer Beschwerden verschiedener Art. 

Wirkungsweise. Ein Auszug ans der Rinde von Aspidosperiua que- 
bracho hat in größerer Dosis beim Tier motorische Lähmung und heftige 
Dyspnoe zur Folge. Das Blut vergifteter Tiere sowohl als auch direkt mit 
Qoebrachoiösung verwtztes zeigt hellrote Farbe. Die aus drr Drogue dargestellten 
Alkaloide Aspidospermio, Quebrachin, Quebrachamin, Hypoquebrachin 
und j^spidosamin haben bei verschiedener Intensität in ihrer Wirkungsweise 
viel Ähnlichkeit unter sich und mit der Rinde. Das Aspidosamin gdiört zu den 
EUneticis. 

TuERAPEUTiBCHE Verwexdukg. Wir besitzen in der Quebrachorinde ein 
Mittel, welches zuweilen imstande ist, ohne störende Nebenwirkungen verschiedene 
Formen von Atemnot auf kürzere Zeit zu mindern oder zu beseitigen. Dieser 
Einfluß manifestiert sich alsdann in dar Abnahme der Frequenz und oft auch 
der Tiefe der Atmung, der Cyanose und subjektiven Beschwerden. Be 
sonders die Dyspnoe der Emphysematiker, auch echtes nervöses Asthma, 
weniger die Atemnot Herzkranker, der Phthisiker und Nephritiker wird gebessert. 
Meine ersten Angaben in dieser Richtung sind mannigfach bestätigt worden. Daft 
dies nicht diux-hw^ der Fall war, lag hauptsächlich an der Unzuverlässigkeit vieler 
im Handel kursierender Präparate, welche z. T. gar kein Qu. waren. Aber auch 
mir selbnt ist es aufgefallen, daß ich später zwar auch noch manche recht gute, 
aber niemals so eklatante, jedermann deuthch denioustnerbare Erfolge erzielte, ^ie 
ich sie mit der Rindensendung, mit der ich meine ersten Beobachtungen machte, 
so häufig erhalten hatte. Damit habe ich die auffallende Umwandlung starker 
Cyanose in hellrote Gesichtsfarbe, sowie die Abnahme der Frequenz bei der furcht- 
baren Dyspnoe infolge von Thrombose des einen Pulmonalastes ganz besonders im 
Auge. Eine daraufhin von kompetenter Seite ausgeführte quantitative Vergleichang 
des AlkaloidgehaltB jener ersten Rinde und einer späteren (auch unzweifelhaft echten) 
Probe ergab in die!«er Beziehung große Verschiedenheiten. Es muß demnach die 
Zusammensetzung der Rinde nach dem Standort des Baumes wechseln und hier- 
wird sich auch manche Ungleichheit in der Heilwirkung erklären. Es w&re 
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'flftller in» so mehr zu wünBcben, daß an Stelle der Rinde einer ihrer wirkKameiJ 
tiestandtoile trete. Meine Versuche in dieser Beziehung waren vergeblich. Von 
anderer Seite wurde f\iit* Qtie brach in empfuhlen, hat aber auch kerne Verbreitung 
^ehinden, Man wird dahtT hm auf weiteres u^x-h eine ^eei^rnete Extraktform an- 
tvenden njüs«en imd iiiit detxeltw^n auch in Fällen von Atenmot, wenn dieselbe, einer 
kaufialen Behandlung niciU zugänglich» eine .^yniptomatisclie Terlan*rt, zufrieden Hein. 

AXWENDUNG8WEI8E. 1. Coftex qucbracho (^pricJl: Kebratscho, A^pidü- 
^perma qu. blanco. eine Ai.>*x?ynee, in Ösierreich und Itnlien nffizinell) [1Ü.0-- 
20 Pf.]. Innerlich: am besten als* Tinctura Penzoldt. (iO/J Binde rait 
ICM) Spirituft extrahiert, filtriert, verdampft, in 20 Wasser gelööt.^ /i/t* Extr. 
ipirä. e jo^, Co*L qurbracfio^ solvf Aq, dest 6o,o. D. S. 3mal tägL 1^2 Tee^ 
lößrL Die Dusii? \y\ für den einzelnen Fall fioiipfältig auszuprobieren, 

2. Qucbracluiium hydrochloricuuj [OJ ==ca. KX) Pf.]. Innerlich und sub- 
kutan: 0,05 — 0,1 gut vertrage«!, noch nielit genügend geprüft. 

3. Aftpldo«periiunum sulfuricum [UJ = ca. l>0 Pf.]> Inner Heb: 0»C>5 — J 
gegebeu, ohne genii|:^enden Erfolg. 

Pelletierin (Gra^atrinde) und ArekoUii (Betelnuß). 

Corte X granaii ist ebenso 7Vte das Alkatoid ein wirksames 
Banduntrmmittel. Die Betelmus und das Arekolin müssen noch 
mehr erprobt werden^ letzteres auch als Miotikum, 

WfKKUKGswEiSE. Grau a t ri n d e u abkoehuug macht leicht Brechen und 
I > u r c h Ta 1 1 ; in grolicn Dosen führt ?*ie zu n e r v ö s e n ErscheinuDgen : Schwindel, 
Betäubung» tSehstörungenp »clbM Krämpfen, Auf da?* Alkaloid, welches entgegen 
aller Terminologie nach dem Erfinder Pelletier in und nicht, wie e« nach der 
Pflanze heißen «ollte, „Puuicin** genannt wird, sah man zuweilen Amleuiuugen 
ähidicher Nervensyraptome folgen. Es bewirkt liei WWmbluten» Erhöhung der 
Ucflexerfcgbarkeil de« Huckeumarkt*, Bewegungsstörungen, Steigerung de* Blut- 
dnicks, l^ahmung des Vagua. DalJ es in der Tat der Träger der therapeutischen 
Wirkung ist, beweist die enorme Giftigkeit für Bandwürmer, welche e» in einer 
0»01 *^ Lösung sofort tötet. — Dieselfoe Wirkung hat auch da» Arekolin, daa 
flÜMige. flüchtige Alkalord der Betelnuß, als Irristallisiertea Ä. hydrobroraicura ver- 
wendet. Dieses ist jedoch giftiger als Pelletieriii (0,1 ca. pro Kilo Hund tödlich), 
Seine muscÄrio ähnliche Wirkung auf Tiere beftteht in Vagusreizung bis Herz- 
ßtiliatand, Verengung der Pupille^ Sleigerung der Sekretionen und Darinbewcsgungen. 

THEHAPEiTTiBrHE Verwenpuxg, An Sicherheit der Wirkung gegen Band- 
würmer läßt CÄ die Oranatrinde (die Granatwurzel rinde, welche von manchen 
verlangl wird, ^tehfc tatsächlich nicht immer zur Verfügung), wenn sie frisch Ut, 
nicht fehlen. Der Parasit geht gewöhnlieh mit Kopf ab. Doch int da» Mittel als 
Dekoki nicht bes<_mdej-!? gut zu nehmen und e* kommt zuweilen vor, daß Erbrechen 
die Kur vereitelt. Die&f^s muß man durch langsames Trinken der Arznei, Rücken- 
lage, Ei.<pillen zu vermeiden trachten. Von der guten Beschaff enbeit der Kinde 
hängt natürlich allen ab. Bei Kuhr i&t die Wirkung weniger zuverliUsig. Es wird 
gewöbnlicii mit Siinaruha (von Ailauthus gbmdub.<a| zujMimmeD gegeben (b. untef]). 
Das Pelletierin wird in Frankreich «hr gerühmt und bietet außerdem den Vor- 
teil, daß CS leichter zu nehmen i^t. Am zweckmäßigsten ist daa gerbsaure 8alz- 
welches schwer rci^oHnerbar ist und daher desto sicherer im Darm »eine Wirkung 
entfalten kann. Doch »cheint c^ sehr auf das Präparat anzukommen, da erfahrene 
deutflehe Beobachter und auch ich selbst häufig keinen Eiiolg sahen. — Auch al* 
JSandvvurmmitteJ versucht wunie die BetelniiÜ, doch vorläufig hauptadchlich in der 
Tierheilkunde während die Erfahrungen beina Mensciien noch nicht genügen. — 
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Dbb Arei'oliimm hydrobromii-ani i^t Deiiestenf« ab Miotikum empfohlen worden 
und zeichnet eich durt-h seine ebenso schnell eintretende wie schnell vergehende 
Wirkung vor dem Eserin aus* 

ÄNWENDtiNGöWEißE. L *Cortex graBali (Punica granatum» Wtirzelnnde) 
( 1 0,0 == 1 Pf.]- I ö «1 e r 1 i c h : Als Mazeration edekokt ( Cort. granat jo^oSop 
tnacera her. III Aq. 300,0 , coq. ad colat, 200,0. S. tm Vtrlauf l Stunde s. «») 
Bei Ruhr: Cort, granat,, StmantÖae äS /o»o, macer. c. vin. galt, ^^o /. kor^ 
XX. S, 6—8 Essl. im Tag. 

®te fog. iiibifefien Rillen gegen 9?ul)r fitih ^^ellelkrin 0,1, Sfiijfüftalmt. iitbic. 
7,.^, ^itx. giQimt., ili'lr. vcfar. aa 1,5 p 10<3 «pilleTt. 

2. Pelletierinum tannicnm {Pelletienn oder Punicin, CgH„NO) [0,1^ 
10 Pf,]. Innerlich: 0,3 — 0,5 eventuell voreichtig raehr^ in Oblatcnkaptln 
mit 0,5 Tannin und Abführmitteln. 

3* 4. * Seinen areoae uVreca catechn, eine Paline, Betelnuß, ein flüchtiges 
A!kaloid Arekolin CjHjflNO.j enthaltend). S«M1 zu 4,0—6,0 bei Bandwurm ge- 
braucht wefdcn können. 'ArecoL hydrobom. [0,01 ^20 Pf,] 0,25—0,5% 
Lödung zum Einträufeln, etwas brennend, aber nicht entziindnngserrc^nd. 

Yohitnbiti. 

Gegen Impatent neues tens empfohlen, 

TliEKAPEUTisCHE?^. Da man von dein Yohimbin bei Tieren eine Schwellung 
der Ge**c!ilc<:h töteile, Huden bezw. Penia infolge Hyperämie beobachtete, so wurde es 
von beachtenswerter Seite l>ei Impotenz empfohlen. Die Erfolgesollen, beaonders 
bei der neuriwthenischen Form, vorzüglich sein und Nebenwirkungen felilen. 

PRÄrABAT. Yohimbinnm hydrochlor. (Alkaloid der Yohinibi^h^rindeul 
In W. faÄt unlösL Krist. [0,01 ^'ca. .30 Pf.). Innerlich: YoM m bin table tten- 
Spiegel k 0,005 [10 St. = 300 Pf-] tägL 3--4; subkutan: 0,1: 10,0 kochend« 
W., 3 mal tägl. ^U-—% Spritze. 



LEIM UND HOENSUBSTANZ. 
Leiui, 

Der Leim^ der bisher nur pharmazeutisch zur Herstellung ver* 
schiedener Artnei/or men benutzt wurde^ wird neuerdings Mur ßlui^ 

Stillung empfohlen, 

THERAPELTTiSCHES. Über die pharmazen tische Verwendung s. unten. Jeden- 
falls theoretisch interessant, aber vielleicht auch von praktischer Bedeutung ist die 
Eigenschaft der Gelatine, die Blutgerinnung zu beschleuDigeu. Beim Tier soll eine 
intraveno«äie Einspritzung von b^\ L<jsung bewirken, daß das Blut, Btatt in 2 bis 
3 Minuten, in 10 Sekunden bis 1 Minute gerinnt. Die Erhöhung der GerinnbÄT- 
keit zeigt **ich sowohl bei direkter Berührung mit dem Blute (lokaler Anwendung), 
als bei indirekter (subkutiin)* Doc^h i»t diese theoretische Grundlage noch nicht 
absolut gesichert. Die bisher vorlit^nden Erfahrungen lauten günstig, sowohl be- 
züglich der örtlichen Anwendung (bei Nasenbluten, Metrorrhagien, Magen- 
blutungen u. a.)f sowie der subkutanen (bei Hämophilie, Purpura, Lungen- 
blutungen, cholämiscben Blutungen, weniger als prophylaktische In- 
jektion vor Operationen). ScJinierz und andere Lokalerscheinungen an der 
Injeklionsstelle, sowie AUgemeinerscheinungen iFieber) waren vorübergehend. Etiras 
zweifelhafter scheint es mit der Verwendung des gleichen Verfahrens bei Aneu- 
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ryamefi auszusehen. Wegen einiger unangeneliraer Erfahrungen eollte man nur 
vorsichtige Versuche mit l "/o Ix^eung machen« Die bisherigen Erfolge bei BJiitmigfn 
planen weitere Versuche erlaubt »ein. Jedenfalls sind, da die meisten Blutungen 
FTon Belbflt »tehen, sehr reichliche Erfahrungen nötig, um zu einem ganz sicheren 
Urteil lu gelangen. Da in einzelnen Fällen Ikterua und Sepsis nach G. Injektionen 
beobachtet wurden, ?o tst auf exakte Sterilisierung unbedingt zu achten! 

PrIpauate. L *Gelatina alba (weißer Leim^ wird zur Anfertigung von 

Kapeeln, Blättehen, Suppositorien, 8läl>chen, zum Gelatinieren der Pillen, zu 
Gelatinekapseln für ölige Arzneimittel viel gebraucht, Formalingelatine {GiutoD 
s. S. 12l>. Für die Behandlung der Hautkrankheiten eind von großer Bedeutung 
die Glyzerin leime, mittelst welcher man Arzneimittel verschiedener Art 
(b. z. ß. Zinkleim S. 30) festhaftend auf die Haut applizieren kann. Man 
verwendet die Gelatine ^^!^ rait ca. 20 ^\^ Glyz. und 60—70 7« W. zu weichen, 
10% mit 40—60% Glyz. 20—4^)% W. zu tet weichen, 20 7^, mit 50—70 7^ 
Glyi- ohne W. zu harten Leimen. — Zur Blutstillung verwendet man lokal 
5— 107o« snbkutau 1 — 2 7«Lo*'- iw Ö,6 7o Koch^^alzlös., in 2tägigen Intervallen 
bei 100" sterilisiert, in sterilisderten Kolben aufbewahrt, nur bei völligem Klar- 
blciben* 38 ^ warm zu injizieren. Dk Injektion ge&chiebt mit Spritze oder 
Irrigator 40— 200 ccm 1 bis mehrmals lagl. Innerlich: 10 7o 3 — 4 EßL Als 
Küama: 10—20:200—300 * , 7„ Kocii.-alzlö.^, Gelatine RteriliBÄta 10 7^ in 
zugeschmolzenen Olasröbren h 40t0 [= 160 Pf.] iMerek-Darm^tadt). 
2, Colla piacium (Hauaenbla.«e) für englisches Ffla«ter. 

Uorn Substanz. 

Keratin hat sich als Übenug von Pillen^ der im Magen nicht ^ 
sondern erst im Darmsaft loslich ist^ nicht sonderlich bewährt, 

Präparat. ^Keratinum <eu8 Federspulen). In EssigBäure und Ammoniak 
IdsHche», braungelbes Pulver [10,0 = ca. 250 Pf.]. Es \^l im Magensaft nicht 
löelicii und dient dazu. Pillen, deren Beatand teile nicht im Magen, sondern erat 
im Dann wirken sollen, zu überziehen. 



miGEFORMTE FEEÄfENTE. 

Die verdüuenden Fermente des Tierkörpers ^ Pepsin und 
Pankreatin, das Pflanzen/erment Papayoiin, sowie die Diastase be- 
sitzen in therapeutischer Hinsicht nicht entfernt die ihrer physio- 
logischen Wichtigkeit entsprechende Bedeutung, 



Pe|ism. 

Für die vielgebräuchliche Darreichung des Pepsins bei F^erdau- 
ungsstdrungen existieren noch keine bestimmten Indikationen. 

WiRKi^NGSWElöE. Dn^s Ferment de« Magensaftes, das Pepsin, bewirkt mit 
der Salzsäure zusammen die Verdauung der Eiweißkörper im Magen. Es 
besitzt die»e Eigenschaft in kleinsten Mengen, falls genügend Saure vorhanden ist 

THERAFEUTi^ctLE Verwendo'g. Es würde nur in denjenigen Fällen einen 
Sinn habeü, Pepsin dem Magen zuzuführen, in welchen vÖlUger Pepainmangel 
beeteht. Der Nachweis deaselbcn wäre aber in der Praxis nur zu führen, indem 
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Timn den mit der t?on«le entleerten AJagensaft neben Zysatz von genüp<?n<ler (bis 
2 " „^} 8ftlz&fiure auf seine verilauende Kraft prüfen würde. Immerhin ein Verfahren, 
«elriies »ei viel Zeit. Sorp:falt und Einrichtung veriangt^ dali es vom Arzt in der 
Regel nicht ausgeführt werden kann. Soweit derartige Untersuehungi^n aber an 
Mftpen kranken bifther ausgeführt sind, so haben M& erj;(eben^ daJI dat» voll-itändige 
J'Vhlen des Peji^ins nur eine gaiiK fielUiie Ausnahme i?*t, dull selbst bei sf-hw« rstein 
1 ^nrniederHegen der Milizen Verdauung die Schnkl gewöhn lieh nielit am Pfpi*in liegL 
In denjenigen Fallen aber, in denen kein Pepsin abger^ondert wird, bei Atrophie 
der MagenBt'hl«='imhau t z. II, ist es immer noch die Frage, ob iViQ Verabfolgung 
von Pepsin tat>*äeh liehen Nutzen tiringt. 8ehatien tut das Pepsin nie. Will mau 
al^i nach dem Gnmdi^fttz verfahren: ».Wa?* nieht schadet, nützt*', so darf man 
immerhin i}m Miitel bei VenbtuungsÄtörungen geben. Nur muß man ^\ch dabei 
klar j^ein, daß man nicht* weiter tut, als .»probieren*'. Unter allen umständen aber 
nuiß man wich davon überzeugen, daß man ein wirksameB Präparat verordnet. iCwar 
H'hreibt die Ph, U. vor, daß IM Pepsin mit 10*J W. nnd 10 Tropfen Saksiure 
10,0 gekochte« Eiweiß in lin^en^Toßen Ir^tücken bei 45° C. innerhalb 1 SL ver- 
dauen solL Ob diese Prüfung aber bei jeder Dispenmerung des Mittels neu erfolgt 
nnd jedesmal positiv nut^fallt. dörfte doch t«ehr zu bcKweifeln sein. Nach den auf- 
gestellten CrrundHätzen wird man bei rationellem thertti>en tischen Handeln nur Helfen 
(Tebrnnch von Pepsin zu machen haben. 

Ak\vex1>UK08Wei8E. 'Pep^inum, feine** , fa^t weißeÄ, in Wasf^er nicht 
klar lö.4iche8t faist gerueh- und ge«chmaeklo!iee Pulver [1,0 ^r> Pf.]. Dowi«: 
liei gut wirksamem Präparat etwa (3,1 — 0,5 mit Salzsäure. Bei einer von mir 
vorgenommenen Prüfung käuflicher PepHine kam der obenerwähnten Anforde- 
rung an die Wirksamkeit am nächsten das P. conc, von Langebeck und 
Jensen, dann folgte diu* von Finzelberg, während die übrigen Präparate 
wenig wirksam waren. Die sog. Pepsinprä parate des Handels (Wein, Schoko- 
lade) sind imzuverlässig, Ingluvin ist das Ferment des Hühnerkropfes, 

Pankreatin, 

Für die Anwendung des Pankreasfermtnts fehlen die nötigen Er- 
fahrungen und strengen Indikationen, 

pRJLPARATE. Es existieren vert*chiedene Sorten im Handel Pancrealinuni 
isiccum ( Pankreatan szüge mit Dextrin oder Milchzucker im Vakuum getrocknet) 
oder: iiquidum (Glyzerijmuszug des Pankreas). Eri^tereft 0»5— 1.<>, in Pulvern 
oder vielleicht in keratinicrten Pillen, letzteres teelöffelweiöe, Nenerdings ge- 
rühmt; Pankreon, welchem der zerstörenden Wirkung des Jlagcneaftes lange 
widerstehen und in 15 Minut-eti 83 7o E'^^eiö verdauen &oll [I.Ü -- 30 Pf,]. 
0,3—0,5 lägl. 3 mal »oll «ich bei Achylia gas tri ca bewahrt und V»ei Pankreaa- 
diabcten den Zucker zum Verschwiriden gebracht haben. (Rhenania- Aachen,) 
Will man die Fleisehpankrensklieitiere in wirksamer Form haben, so ver* 
wendet man l T. frisches PankreaÄ auf 3— 'i T- mit Wa^^er angerührten, fein 
geinalileuen Fleischen (nach Reiiiigungsklistier unter hohem Druck in den Dick* 
darni zu injizieren). 



Eine hesündere Verwendung des zuckerbildenden Ferments des 
Mattet findet nur alt Zusatz mu Mehl statt, 

Präparate, Maltnm hnrdeaeeum (Gerstemnalz), zu Malzbädern gebraucht» 
zienrlich enrbehrlieh, und Extr. malti iMaizcvtrakt). ali* Nälirpräparat (S* 296) 
verabfolgt. Taka*Dia8tii»e, aus Aspergillus oryzae bei der Eeiswein- 
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fftbrikation der Japaner gewonnene Substanz von »tark ^accliarifisieraiMlai 
Eig<?n8chaften, hygroskopische», schwach scEmeckeodes P. Zu 0,1 — 0,3. Bei 
Perazidität des Magensaftes versucht. iBnickner &: Lampe, Leipzig.) 

Papaitt. 

Mehrfach empfohlen^ dach nicht hinlänglich bewahrt, 

WiRKUNaswEiBK. Der eingedickte oder durch Alkohol koagulierte Saft des 
Papaybauras wird bald Papain ^ bald Papayotin genannt. Derselbe besitzt die 
ma^würdjge Eigenflchaft, in 5 " ,j nentralen, sowie schwach sauren öder, am besten, 
alkalischen Los^uTigen E i w ei Ö ^ u b s t a n z cn bei gewöhnl icber Tetuperatur zu ver- 
dauen. Durch Sterüis^ieren (wegen leicht eintretender Fäulnis notwendigh Salz* 
6ätire* oder Phenolzu^aiz (bis 47o) g^t dieise eigentümliche Kraft nicht verloren. 

THEÄAPErTisrHE FI^rpPEHLUXG. Bo intcT^sant die Wirkung di^ie» Pflanzen- 
ferments auch ist, ^o kann man doch von einer gesicherten therapeutischen Ver- 
wertung deti.*ielbcn n<ich nicht sprechen. Papain ist bei Dyspepsieen aller Art 
iGaatritis, Säuremangel, Atonier nervöser Dyspepsie, auch bei anderen 
K ran k heilen w i e C b 1 o ro « e » Tuberkulose et c .) z u r Un terBtii tz un g der Verdau ung 
gegeben worden. Bezüglich der Beurteilung seines Wertes in dieser Hinsicht wäre 
da« beim Pepsin (S. 2S7) Gesagte nur zu wiederholen. Ferner hat man das Mittel 
zur Auflösung von Karzinomen zu verwenden versucht, ohne genügende Re.Miltate* 
Endlich hat man das Ferment örtlich bei der Räch end ipht her ie appliziert, um 
die Membranen durch Verdauung zu beseitigen. Wirksame Losungen erlülleu in 
der Tat diesen Zweck. Daß sie aber zur Heilung der Krankheit Erhebliches bei- 
tragen, laßt sich niciit behaupten. Hauptsache ist, daß mau sich von der Wirk^ 
«amkeit der Präparate überzeugt 

ANWENDÜXG8WEI8E. Papain (Papayotin, aus dem Milchsaft von Carica 
papaya). Weißes, geschmack- und geruchloses, in W, lösl. P. [1,0 = 30 Pf.]. 
Innerlich: 0.1 — 1»Ü in P. mit 1 Teelöffel Natn bicarboa. Örtlich: Bei 
Diphtherie 5",^ Lösung alle 15 Minuten einzupinseln. Bei Geschwülsten: 
parenchymatöse Injektion 10 ^i^ sterilisierter Lösungeu^ sehr zweifelhaft 

Pegnin. 

Pegnin, Labferment mit Zucker» wird mit Vorteil benutzt um das klumpige 
Gerinnen der Mikb im Magen zu verhindern: 1 1 gekochte Milch von 40*" mit 
9,0 zum Gerinnen gebracht, dann geschüttelt bis ferne Verteilung. (Höchster Farbw.) 



KÜNSTLICHE NÄHRPRÄPARATE. 

Die grosse Zahl künstlicher, im Laboratorium und in Fabriken 
hergestellter Nahrungsmittel, welche gegenwärtig im Handel geboten 
werden^ soll wegen ihrer praktischen Bedeutung hier kurz besprochen 
werden. Eine vollständige Aufzählung der fortwährend neu auf- 
tauchenden, oft rasch wieder verschwindendeti Produkte ist nicht 
möglich und auch nicht notwendig. Die meisten derselben ver- 
danken ihre Entstehung rein geschäftlichen Interessen und werden 
häußg mit unglaublicher Reklame angeboten. Die auf wissenschaft- 
licher Grundlage hergestellten Präparate verfolgen die Absicht, den 

P«azgldt, AnoittllM^liiiaiUuap, C. Aufl. Id 
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Nahnmgsmifieln eine haUbare und vor allem eine leicht lösliche 
und assimilirrbare Form zu geben, so dass sie auch bei darnieder- 
liegender Verdauungskra/l dem Körper Nährmaierial zuführen. 
Wenn diese Absicht erreicht ist und dubei der Geschmack kein 
unangenehmer und der Preis kein zu hoher ist^ so können diese 
Präparate bei scßnveren Erkranktingen überhaupt, bei Verdauungs- 
leiden und in der Rekonvaleszenz mit Vorteil verwendet werden, 
aber nur^ sobald keine oder nur geringe Mengen der geimhnlichen 
Speisen genommen oder vertragen werden. Keinesfalls darf man, 
wie es vielfach geschieht^ vmt dem Zusatz der in der Regel nur in 
geringen Mengen zulässigen künstlichen Nährmittel zu unserer ge- 
wöhnlichen Nahrung eine erhebliche Steigerung der Ernährung 
envarten. Dieselbe wird sich naturgemäss im günstigsten Falle in 
den Grenzen halten, welche durch den zu*ar konzentrierten Nähr- 
gehalt, aber die, wie gesagt, meistens nur spärlich zuzuführenden 
Mengen der künstlichen Präparate gesteckt sind. Praktisch wichtig 
ist es, wenn man sich über die Preistvürdigkeit der Präparate 
dadurch orientiert^ dass man aus dem, übrigens oft sehr verschieden 
angegebenen, prozentualen Eiweissgehalt und dem Verkaufspreis 
berechnet, wie viel in dem betr. Nährmittel loo g Eiweiss kosten» 
Dieser Berechnung kann man zugrunde legen, dass wo g Eiweiss 
in Erbsen ca. ty Pf^ in Kuhmilch ^6 ff., in Ochsenßeisch 6y Pf 
kosten. Sotveit es möglich ist, finden sich Angaben über die Preis^ 
Würdigkeit ftach dieser Berechnung bei den einzelnen Präparaten, 
— ' Wie zu manchen anderen therapeutischen Massregeln, so wird 
neuerdings der Arzt zur Veriüendung der Nährpräparate sehr viel- 
fach durch den Wunsch des Publikums gedrängt, 7velches in den 
angepriesenen Produkten eine aussergervöhn liehe, geheimnistwlle 
Ä^ähr kraft vermutet. Die folgenden Angaben sollen den Praktiker 
in die Lage versetzen, den IVert der Präparate kritisch abzuschätzen. 

Künstliche Fleisch- und Eipräparate. 

Die Fleischextrakte dienen zur Anregung der Verdauung, die 
Fleisch ISsunge?/ und Albumoscfi Präparate zum Ersatz unserer stick* 
stöffhaltigen Nahrungsmittel in Krankheiten. 



Theiiapel^tische Verwendung. Die Fleiachextrakte, welche vor- 
wiegend aus Fleischbasen und Leim bestehen und wenig Eiweiß bezw. 
Pepton enthalten, sind keine eigentlichen Nahrungsmittel, aondern dienen 
im wesentlichen zur Geschmacksverbesserun^^ (Suppen), wlihrend ihre 
anregende Wirkung auf Verdauungstätigkeit und Nervenn} stein noch 
nicht genügend erwiesen ist. Die Fleiachlüsungen uijd AlhuTuo»^eil beasw. 
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Peptonpräparate sollen zusammen besprochen werden, weil es im ein- 
zelnen Falle nicht immer mit Sicherheit zu sagen ist, ob es sich um 
einfach gelöste oder zum Teil umgewandelte Fleischalbumine handelt. 
Fleisch lösungen erh&lt man, indem die in der Fleischfaser enthaltenen 
EiweiBkörper durch Auspressen und chemische Manipulationen, deren 
Einzelheiten gewöhnlich Geheimnis der Fabrikanten bleiben, in die gelöste 
Form übergeführt und in geeigneter Weise (durch Salze z. B.) haltbar 
gemacht werden. Echte Peptone werden wegen ihres schlechten Ge- 
schmacks und, weil sie nur Eiweiß sparend, nicht Organeiweiß anbildend 
wirken, nicht gebraucht. Die sogen. Peptonpräparate sind eigentlich 
nur zum geringsten Teil Peptone, bestehen vielmehr zum größten Teil 
aus Albumosen. Diese unterscheiden sich von den Albuminen durch 
Löslichkeit in siedendem Wasser selbst bei AnsÄuem und Löslichkeit 
auch nach Koagulation durch stärkeren Alkohol, von den Peptonen durch 
F&Ubarkeit mit Kochsalz bezw. Kochsalz und Essigsäure, verhalten sich 
aber in bezug auf ihre Resorbierbarkeit den echten Peptonen ähnlich 
und können auch vom Rectum aufgesaugt werden. Die Herstellung 
der Albumosenpräparate beruht auf einem künstlichen Verdauungsprozeß, 
der entweder durch Fermente (Pepsin, Pankreatin, Papain) oder durch 
Cberhitzung eingeleitet wird. Bei diesem Verfahren ist eine zu weit- 
gehende Verdauung zu vermeiden, indem durch dieselbe die Eiweißstoffe 
z. T. in Substanzen von vermindertem Nährwert (Leucin, TjTosin) um- 
gewandelt werden und außerdem der Geschmack des Präparats unan- 
genehm leimartig wird. Falls die Albumosenpräparate den angegebenen 
chemischen Anforderungen entsprechen und sowohl ihr Geschmack als 
ihr Preis eine Anwendung in der Praxis zuläßt, so ist durch exakte 
Stoffwechselversuche bei Gesunden und Kranken der Nachweis zu führen, 
daß sie wirklich das Eiweiß der Nahrung zu ersetzen imstande sind. 
Solche liegen nur für wenige der Handelsartikel in genügender Genauig- 
keit vor (s. unten). Bevor dies allgemein der Fall ist, kann man sich 
nach meinen Versuchen durch einfache Proben über die chemische Be- 
schaffenheit (Albumosengehalt) orientieren. Man stellt an den Präparaten 
fest: 1. die Löslichkeit bezw. Lösung im Wasser, 2. den reichlichen 
Gehalt der Lösung an Eiweißkörpem überhaupt (Essigsäure und Ferro- 
cyankalium), 3. die Nichtkoagulierbarkeit durch den Magensaft (Zusatz 
2 7oo Salzsäure = 8,0 offizin. HCl : 1(X)0 W.). - Als Anhang sei hier 
das Lecithin erwähnt. Bei der Wichtigkeit desselben als phosphor- 
haltiger Bestandteil des Gehirns wurde L., aus Eiern dargestellt, vielfach 
versucht und angeblich bewährt gefunden: bei Rekonvaleszenten, 
Rachitis und natürlich auch Tuberkulose. 

Präparate. Liebigs FieiBchextrakt, braun, dickbreiig, 8*/« Stickstoff als 
Fleischbasen, 23 ^.'^ Salze enthaltend, messerspitzenweitfe der Suppe zuzufügen. 

19* 
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ßovril. Teigiger Fleischextrakt von angenehmem Geruch und Geßchmack, 
ca. 35 "/c^ Eiweiß» A\a Suppen ziitiaU. Auch Beef-Jelly »ua derselben Fabrik. 
(Depot f. Deuts<'hl, Mflver & Co.. Karlsruhe). 

Toril (Fleisch extrakt.- Komp. Toril, Altona). 

Maggis Suppenwürze, zweckmäßiger Stippenzusatz. Fleiachextrakti 
bräunliche Paste, fetthaltig, wenig Albumosen. (Berlin C, Seydelstr 14.) 

Le übe- Rosen tbal sehe FleiseiiHolution (1 kg feingehacktes OchBenflelBch, 
1 1 W., 20.0 reine Salz^uurct 15 Stniideu inj Papinf^chcn Topf, fein zerrieben, 
15 St. gekocht, mit Natr. biearb. fast neutral i.siert, in 4 Port, in Blechbüchsen 
verlötet). Graurötlicher Brei, nach Braten, nachträglich fad schmeckentl. Viel 
Eiweiß, 2 ^jf^ Albumosen, unter 1 % Pepton [*/^ kg ^ lö5 Pi], Rein oder mit 
ßuppe. (Hofapoth., Hatsapoth. in Jena.) 

Valentines Meat juice. Braunroter Saft mit Fleißchextrakt, wenig Albu- 
mosen, ca. 6— 7 %t nach anderen nur 2—4% Eiweiß enthaltend [ca. 100,0 = 
ca. 4 M. 100,0 Eiweiß würden ca. 100 M (!) kosten]. 1 Teelöffel in kaltem 
W- oder lauwarmer Suppe. Vielfach in Gebrauch. (Valentine, Richmond U* 
S. A„ Mielks Schwan- Apoth. in Hamburg.) 

Wyeths Beef juice. Dunkelrote FlÜHsigkeit von Fleischgeschniack, ca. 20% 
Stickstoff Substanz, viel Albumosen enthaltend [Flasche 3(30 PF,]. 

Scholle Fleit*ch5aft ,,Puro'' , bräunliche FlÜKsigkeit, Geschmack durch 
Krautersafte gebciiserU 31% koagulierbarcsi (nach anderen nur 20%) EtweiA^^ 
[100,0 = 250 Pf., lfX\0 Eiweiß ca. 8 M.]. (Scholl, Thalkirchen b. München.) 

Karno, aus Fleisch hergestellte siru pariige Flüesigkeit mit 10,8**,,j Eiweiß 
[Gü ccm ^ 200 Pf., 100,0 Eiweiß würden ca. 3 M. kosten]. 

Brande Fleischpräparatc : Meat juice, braune, scharf schmeckende Flu i=tsig- 
keit, mit deutlichem Albuniose- und Peptongehalt, Eseence of beef^ ange- 
nehm schmeckende Gallerte (2 •/(» Albumosen, 6% Pepton)- Beef-tea. braun- 
liche Paste von geringem G^ackmack. (Brand & Co., 11, Little 8tanhop Street 
May fair, London W.) 

Denaeyera Bterilifliertes Pepsin-Fleisclipf^pton , bräunliche, schmackhafte 
Flüssigkeit mit 10,5 */o AlburnoBGu. Außerdem pulverförnn'ge Präparate. Durch 
Stoffwechsel versudie als Ersatz der chemisch äquivalenten Menge Eiweiß nach- 
gewiesen. 

Kemmerichs Fleiachpepton der FleiÄchextrakt- Kompanie Liebig, feste 
Ma^*4e von f^alzigem, etwaa Icimäbnlichem Geschmack, durch Hitze und erhöhten 
Druck ohne Zusätze dargestellt. Der Nährwert ist durch wiederholte Stoff- 
wechsel verbuche si eil ergestellt, {Eiweißstoffe fjö %, lötuliche 33 '/j). In Buppen, 
auf Brod, ca. 20,0 täglich. Wird nicht lange genommen [100 = ca. 140 Pf., 
100,0 Eiweiß ca. 240 Pf.]. 

Borna tose, geschmacklose« Pulver, in VV. losbch, mit verdünnteT Salzsäure 
koagidierend» in kleinen Mengen einen Teil dca Fleischeiweißes ersetzend, 80 •/^ 
Eiweiß. In Milch, Bnppe etc. zu nehiuen, 3— 4 mal tagl. 1 Ted., mehr machl 
leicht Diarrhöe. Sehr viel in Gebrauch. Soll die Milch Produktion stillender 
MÖtter befördern. Auch in Verbindung mit Wein, Schokolade, Eisen [100 ^ 
480 Pf., 100,0 Eiweiß ca. b M.]. (Bayer & Co., Elberfeld.) 

SosoD, angebl 93% Eiweiß enthaltj^ndes Flel^chpulver; mit 94% Ausouts- 
barkeit 1 100,0 Eiweiß = ca. .^5 Pf.]. 

Boleros Präparate: FlCiss. Fleischextrakt von bouillonartigem, festes Fleisch- 
pepton von wenig angenehnjera Geschmack, mit deutlichem Albumoi*en- und 
Peptongehalt. (Türck & Pabst, Frankfurt a. M.) 

Merck 8 Pepton pra parate, in der verschiedensten Weise ht^gestellt. Mehr 
für wisseiiächafiliche Uuteräuchuugcn als die Praxis. (Merck, Üaruistadt.) 
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Roß' Kraftbicr, mit 3,8 "/„ A!biimo9en, gern genommen. 

Lecithin tOvo-L.-Merck, I^ccithol-Riedel, Pbosplioreiwcißvcrbindung). Brauner 
ßirup [ICH) Tabletten k 0.025 - 220 Pf^ InnerUcb: 0.1—0,5. 

Prot vi in (ungiftige Phospliorei weiß Verbindung). Fast genicbloeeB. in W. 
uniösl. P. 2-4 Kaffeelöffel p. die. 



Milcbpräparate. 

TherapEUTIpiches. Die Präparat ioncn der Milch vorfolgen den 
Zweck, entweder die Milch liberbanpt. haltbar zu machen oder ans der 
Tiermilch einen in jeder Beziehung der Muttermilch ühnlichen branch- 
baren Ei-satz der letzteren zu schaffen oder aus Milch leicht assimilier- 
bare Eiweißpraparate herzustellen. Die Tiermilch wie die Frauenmilch 
der Bmat keimfrei zu machen, dazu gentigt, vorausgesetzt, daß mau 
reinlich gewonnene und frische Kuhmilch verwendet, die Sterilisation 
im Soxhletschen Apparat. Um die Kuhmilch der menschlichen auch 
in chemischer Hinsicht ähnlicher zn machen, ffl^t man in der Säuglinp^s- 
periode Wasser und Milchzucker zu (1 Liter Milch mit Vs Liter Wasser 
oder Schleimabkochunjj: und tiO,0 Milchzucker), Mit diesem Verfahren 
gedeihen die meisten Säuglinf2;e ausgezeichnet (auch bei empfindlichen 
Kranken ist es sehr zweckmäßig)» so daß damit die Frage der künst- 
lichen Säuglingsem&hnmg zum größten Teil gelöst ist Doch werden 
dadurch die Bestrebungen, die Tiei^iilch der Muttermilch auch cbemiBch, 
besonders in bezug auf den Fettgehalt, ähnlicher zu machen , die ver- 
schiedenen Arten „künstlicher Muttermilch" nicht überflüssig und 
können Vorkommendenfalls bei empfindlichen Kindern von Nutzen sein ; 
nur muß man unzersetzte Beschaffauheit und Steril isierbarkeit verlangen. 
Dagegen dienen die sogen. Milchkanserven nur als Ersatz, wenn 
frisch© Milch (auf Seereisen z. B.) nicht zu beschaffen ist. Die aus 
Milch hergestellten Eiweiß- bezw. Albuminpräparate sind, Ähnlich 
den aus Fleisch gewonnenen, bei Verdammgsschwäche nnd Appetit- 
losigkeit geeignet, dem Körper Nährmaterial in leicht assimilierbarer 
Form zuznführon. Sie sind, da sie ans den Abfällen der Molkereien 
genommen werden, auch relativ billig. — Eine Reihe von hierher- 
gehörigen Nährmitteln sei aufgezählt. 

Präparate. Liebigs Suppe wird uacJi neuerer Vorechrift hergestellt: */^ l 
Milch, 50,0 Mehb 1*X>,0 alkal. Malzgnppeneitnikt von Loeflund, %l W.. gekocht 
(8tXJ Kalorien im Lit). 

Vollmers künstliche Muttermilch- Gelbliche, fei«tweiche, ziemlieb baltbare 
Mas^e in Buchten ^herf^es* teilt durch Trypsin Verdauung des Kaseins der Milch, 
Zusatz von Rahm, Sterilisation, Kondensierung). Durch VerdÜHunng mit 12 
bis 8 T. W. brauchbare» Ernährungumittel, docli nach längerer Verabfolgung 
nicht mehr ausreicliend. (Voltmor & Co.» Altona.) 

Backhau afichc Milch, durch Zentrifuge hergoetelltc Magermilch hei 40' 
mit Lab., Tryr»8iQ und Natr, carbon, versetzt, nach Vi St. auf 80 '', filtriert und 
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mit Wasser, Kahm und ^lilchziickpr vermischt. 3 Sorten mit verschied enem 
Gehalt, z. R T -= Fett 3,1, Ziit^ker 6,0. Kasein O.fi, Albiimm 1,0, Salze 0,4 et<?. 

LocfSund» peptonisicrte Kindermilch, In Ähnlicher Weise durch Pepsin- 
verdauung (sfliier) uiid Rjihiiizufitttz hergestel lieft Präparat. (Loeflund Stuttgart.) 

Rjelhs Albiiniosenmilch. In dieser ist das Kasein durch nicht kaagulierend« 
Hühnerciweiialbumosen ersetzt. Gerinnt mit Mageasaft in feineren Flocken 
a!& Kuhmilch* Es sind px\e Erfolge berichtet. 

BiedertK Rahmgemenge, z. B. '/^ 1 Rahm, % Wasser mit 18,0 Milchzucker. 
*/g Milch; am besten nicht aus kautlichem, sondern aus Belbstbereiteteni Rahm, 
E. B. '/, Rjihni, "*/, Milch, Vs, I 6% Milchüuckerlosmig. st^erilisiert. Jetzt unter 
dem Namen Ramogen [250,0=^100 PfJ. (Chem. Fabr. Zwijigenbfirg- Hessen). 

Rahmkonserven von Pizzala^ Zw in gen berg- Hessen. 

Gärtner» Fettmileh ißt durch Verdünnung und Zen tri fn gier ung der Frauen- 
milch eehr iihnlieh gemachte Kuhmilch (Fett 3,2 7o» Kasein 1,7*/^). Sterili- 
siert in Flaschen ['/, 1 — 25 Pf.]. Zur Siiuglingsernährung* bei Yerdauungs- 
krankiit'iten, zu Mastkuren verwendbar. Mit 1 % Zucker auch für Diabetiker 
hergestellt In großen Städten zu haben, {Versandt Gg. Streng, Aspachhof- 
UffenheimO 

Konzentrierte Milch mit durch das Kochen vertindertem Geschmack, 
ca. 70\ W., 8"/^ Fett, 10 Vo Eiweiß. 12 7,^ Milchzuüker, und Milchpulver 
Bvnd Milchkou nerven. (Drenfchan-Stendorf bei Eutin.) 

Kondensierte Milch enthält 25 "/^ W., 9,5 Fett, 11 Eiweiß, 11,5 Milch- 
und 41 % Eijbrzucker. (IMilehkondensierungHgesellschaft Cham, Schweiz.) 

Soxhleta Nährzucker (Malton-Milchzuckerniischung mit löi^ liehen Kalksalzen 
und Kochsalz). Kann der verdünnten Milch bis zu HX>,0 zugesetzt werden, 
ohne Verdauungsstörungen zu erzeugen. Ein gehäufter Kaffeelöffel = 10,0. 
Man beginnt mit 1 Löffel auf ^f^^ 1 Milch mit '/,^ Wasser, »päter verringert 
man den Zusatz von W. und steigert den Nährzncker bis 2 Löffel. Immeir 
sterilisiert ! 

Odda: Entfettete Milch, Eidotter, Kakaobutter, Mehl, Rohrzucker, Molkenp 
so daß der Frauenmilch im Verhältnis des Kaaeins und Albumins entsprechend. 
(Schülke n, May r- Hamburg.) 

Kaseinpepton, salzig-leimig achmeckendes P. (Merck-Darmstadt.) 

Nutrose ist Kaseinnatrium. in W- lösl. P., fast geschmacklos fKi =»ca. 20M-, 
lUO.O Eiweiß oi. 270 Pf.]. Als ein gtit ausgenutztes, den Darmkanal nicht 
reizendes, eiweißreiches Präp. empfohlen. (Höchster Farbwerke.) 

Eucasin. Weißes, ge8chnlacklos^es P. ca. 74% Eiweiß (Ki ^ ca. 12 M», 
100,0 Eiweiß ca. 130 Pf.], In Suppen, Kakao etc. zu nehmen. (Majert k Ebers, 
Grünau-Berlin.) 

Sanose, eine Kasein- (80%) Albumose- (20%) Mischung, fast geschmack- 
loses P. [Ki = ca, 27 M.], ca. 20—50 g auf */i 1 Milch etc. (Scherings Fabrik, 
Berlin W.) 

Sanatogen, Kasein durch glyy.erinphofiphorsaures Natrium teilweise löslich 
gemacht, geschmackloses P.. mit Üf) % Eiweiß, welches gut ausgenutzt werden 
sollt iee> bis eSldffelweise^ nie in zu heißer Flüssigkeit zu verrühren. (Bauer 
k Co., Berlin SO.) 

Plasmon, ein Kaseinnatrium, geschmacklosef*, in W. lösl. P» mit ca. 86% 
Eiweiß, welches im Darm sehr gut ausgenutzt wird [Ki = ca* 5 M., also kosten 
irK),0 Eiweiß ca. 60 Pf.]. Tee- bis eßlöf fei weise den Speisen zugesetzt. (Siebolds 
Nahrungsmittelgesellschaft, Berlin W.) 

Galakt ogea (Albuminat) in W. lösl., geachmackJosea P. (ca. 80% E., gut 
ausgenutzt), auch als Kakao. 
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Ändere hierher geliÖri|:e Präparate sind die MilchsomatoBe, KHlkkuscin 
(58*;, E, und 18 Kalkphos^pliut, vielleicht auch der Globon, aus Paranukleinea 
dargestelltes Eiweißpräparat, in W. unlöslich^ und viele andere. 



Vegetabilische und gemischte Nährpräparate. 

Die verschiedeneii Nahrungsstoffe der Pflansen, Kohlehydrate, 

Eiweiß imd Fett, werden ebenfalls durch besondere Praparationen in 
vielfacher Hinsicht für die Krankenerufthrung verwertbEir gemacht. Das 
Mehlkorn der Getreidearten und Hiilsenfrüchte ist um so besser ver- 
daulich , je feiner das Mehl gemahlen ist. Die präparierten löslichen 
Suppenmehle nind daher entschieden empfehlenswert, wenn auch unter 
„Löslichkeit** im wesentlichen eine feine Verteilbarkeit im Wasser zu 
verstehen ist. Aus anderen Pflanzen stammende Stärke arten können 
ebenso verwendet werden. Zur Säuglingsemähruug im besonderen werden 
seit längerer Zeit die sogen. Kindermehle empfohlen. Diese sollen 
eigentlich ein Gemisch sein von kondensierter Milch und einem Mehlp 
dessen Stärke (durch gelindes Hosten, ttberhitsEten Wasserdampf, Per 
mente) in lösliche Form (Dextrin, Zucker) übergeftlhrt ist. Freilich 
entsprechen die verschiedenen Sorten diesen Anforderungen nur sehr 
ungleichmäßig. Alle haben aber, wenn sie, 1 T. auf cä. 15 T. Wasser, 
zur Suppe verwendet wei*den, zu wenig Fett und noch Stärke, Sie 
werden deshalb meist nur vorübergehend bei gestörter Milchverdauung 
mit Nutzen verordnet, was nicht ausschließt, daß zuweilen auch Kinder 
bei alleiniger Kindermehlnahrung gedeihen. In dieser Weise haben sich 
mir verschiedene KindermeUe bewährt, von den älteren das Nestlesche, 
von den neueren ganz besonders das Ideal. Malzextrakte, aus 
Gerstenmatz fabriziert, enthalten etwas Eiweiß, viel Dextrin und Zucker 
und kein Amylum und sind als Zusatz zu Suppen brauchbar; als Dia- 
stase-Malzextrakt, (bei bb^) eingedarapft, sind sie geeignet, beimZufügen zum 
Mehl die Verdaulichkeit zu erhöben. — Die den Mehlkern der Zereaben 
umgebende, unter der Zellulosehülle liegende Schicht enthält das 
Pflanzenei weiß, den Kleber. Kleberreiches stärkearmes Mehl bat 
man mit Nutzen als Zusatz zu Suppen und zum Backen von Brot für 
Diabetiker verwendet. — Kakao und Chokolade spielen eine große 
Rolle, teils als Nährpräparate an sich, teils als Vehikel für die ver- 
schiedensten Nahrungsstoffe. Sie gelten mit Recht als Stuhlgang ver- 
langsamend, eine Wirkung, die durch Zusatz von Bestandteilen der 
Eicheln noch verstärkt werden kann* — Die ölhaltigen Samen 
(Mandeln, Nüsse) dienen zur Fabrikation eines fettreichen, kohlehydrat- 
armen Diabetikerbrodes und einer vegetabilischen Milch, die ihrerseits 
aur Erzielnng einer der Menschenmilch ähnlichen Kuhmilch gebraucht 
wird. — Viel Aufsehen erregte ein aus tierischen und pflanzlichen Roh- 
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Stoffen hergestelltes tmlösliclies Eiweißpr&parat, Tropon. Dasselbe 
wird gern genommen, macht keine iinangenelimen Nebenerscheinungen 
(nur zuweilen Diarrhöe), wird gut ausgenutzt, wenn auch nicht j^o gut, 
wie lösliche Präparate und ist sehr biüig. Es eignet sich daher zur 
billigen Eiweißziilühr bei Gesunden und ist auch bei Kranken (Tuber- 
kulose z, B,) bereits vielfach mit Nutzen gegeben worden. — Da die 
Unlöslirhkoit des Tropc^ns für manche Fälle in der Krankenernfthrung 
ein Nachteil ist, so hat man in allerletzter Zeit auch verschiedene 
eiweißhaltige Nährmittel von mehr oder minder ausgesprochener Lös- 
lichkeit, wie Älkarnose, Nährstoff Heyden, Eulaktol einzuführen 
gesucht. 



PrXparate. Fr« parierte Suppcnmehle: Hartenateina Ijeguminof^en 
hl 4 Misch imgeii hti '\''ürMltiiis der stJckHtoffhaltigcii und Rticks^toftloscn Sub- 
Htanz von l :*2,H bis 1:4,8- (Hartenstein & Co., Chemnitz.) — Knorrs prä- 
parierte Suppenmehle. (C. H. Küorr, Heilbronn.) — Ilaffanfs HaferraehL 
f R a f f au f Ä Co. , Ko hl en z . ) — W c i b e z a h n b Präp . , H af erra eh 1 etc. ( Gebr, 
Weihf'ÄahUj FiBchbeek, Kr, Rinteln.) — Liebes Leguniinose. (B, Liebe, 
Dresden,) — Timpes Prap,, Legummosej Hafermehl et€. (Tinjpe, Magdeburg.) 
— Oat-meal, öchottiselieö HaferniehL 

gtärkeartcn: Arrow -lloot (aus Maren taknollcii), Sago (PaSmenslarke), 
Tapioka jKassavastärke), Maizena luid Mondaiuin (Maisstärke). 

Kindcrmehle und Zwiebäcke: Nestle, ca. 5**/^ Fett, 42 IöfI, 35 unloßl. 
Kohlehydrate (Neatl^, Vevey); Frerichs, 6% R, 29 lösl., 44 unlöei. K. (Fre- 
riehaiVCo., Leipaig); Kufeke» 2% F., 22 töeh, 52 unlösh K. (Kufeke, Berge- 
durf k Hamburg); Rade mann, 57« F., 15 lösl, 55 unlftth K. (EaJeniann, 
Frankfurt); Faust & Schuster (Göttingen) 4,5 ^; F.. 43 lös!,, 33 uulös*!. K.; 
Muffler & Co. (Freihiu-g i. B.) 5% F., 22 losL E., 39 unlösl. K. (sterilisiert); 
Allen burya Kindernahrung (G. Hauning, Hamburg); Mellin» Food, »ehr 
zuckoiTeich, etwas Stärke enthaltend (T. A* Harriso n , Zürich]; Stell wer kfi 
Kindernahrung* 34 lösh, 30 imlÖs, K. (Stollwerk» Köln); Streck ei sena Ideal 
8,6*^/(1 F. (akö am hoehBtenJ^ 27 "''^ unlösL, 48 "/^ loal. K. aus gcrösretem Hafer- 
mehl und kondensierter Milch (Molkerei ü tzens bor f- Schweiz). Theinhardts 
Hygiama (nach Kakao echmeckend) und lÖMÜchce Kinderpulver, erntere« 24*/^ 
F., M Iö>5l, 4 unlösl. E., sehr gern genommen* (Dr. Theinhardt, Cannstatt.) 
Enteroroscea. 18 ''/^R li%F. 39 7^ K. (GesellscL f, Diät. Proiliikte, Zürich^ 
Opels Nährzwieback 1 V^ F., 8 Zucker, 63 Stärke und Dextrin (H. 0, Opel, 
Ijcipzig); Loeflunds Zwieback; Nutrol, ein Starke und Maltose haltendes 
Nährpräparat; u. v. a. NB. Die Analysen wechselnd. Die GebrauchHanweisungeo 
linden Bicb bei den Präparaten. Die Misehungen mit Walser sind stets zu 
steril isteren \ 

Malzextrakte. Dickliche, bräunliche FlÜÄftigkeiten, teel5f fei weifte zu nehmen. 
Aus den Fabriken von Loeflund* Liebe, Sehering, Gehe ete, im Handel 
[150— 2.'>0 = 75—100 Pf.]. Außerdem zahlreiche Präparate mit Eiüen. Kalk etc. 

Kleberpräparate. Äleuronat {Nel>enprodukt der Weizens tarkefabrikation ), 
nicht ganz Htärkefrei und leider ohne Mehlzusatz nicht gut zu Brot zu backen. 
(Hundhausen » Hamm, Westf) — Glutolbrot, geschmacklos. — Seidisches 
Kleberhrot, neuesten» empfohlen, schmackhaft, sehr voluminös und leicht, in 
gleichen Ge wich tHmen gen 3 mal so viel Eiweiß, */, w*eniger Kohlehydrate als 
die Kaiser^^cmmeln enlhallend, (Hofhäcker ßeidl* München.) Grahambrot 
und westfäliacher Pumpernickel sind kleberreiche und stärkearmere Brotsorten. 




— 297 — 

MiiTidrlbTnt Miindelmehl unter ZtinaU von Ruttc^r und Eiern gebacken, 
lauter den Brori^tirrogateo fÖr Diab<?tikRf dftA beste. Leider wegen des Fett- 
gebwlts iiaeh einiger Zeit widerstellend. (Z. B. Bäcker K. Manni, Karlsbad, 
Alle Wiese.) 

Eichel kiiffee von Michaeli», gilt al« zweckmäßiges Getränk. 

Vegetnbilii'clie Milch. Diekbche:* Ejttnikt au» Mandeln und Nüs&en, 
25% Fett. 10"; Btick^toffrtnbst , 38% Kahlebydratc [BüchHi! ^ 130 Pf.] 
IT. :5T. VVft.'^Bcr gibt Pnanzeiunilch. Davon 2 T. mit 1 T. Kuhuiileh hat 
eine der FraucJimilch gleiche Zusamnicns^ctzting und gerinnt mit Magensaft in 
kleinen FlÖckcben. (Hewel & Veithen. Köln.J 

Tropon. Grauweißes, ge6ehinackloi*es, etwa« sandig »ieli anfühlendefl, un- 
Iö.^liche« F., 81 % Eiwds [IfXM) ^ lü Pf., also KK) Eiweiß nur ca. bO Pf.]. 
Zu angefahr 40,ü und mehr ini Tag in Supjx^n etc, gegeben » auch ab Ilack- 
werk im Handel (Tropon werke, Mühlheim-Ehein.) 

Nährstoff Hey den, aus Eiern dargestellt, in heißem W. loal., 85*/u Eiweiß, 
tcelijffelwetsc niehrmal» tägi. jv. lleyden, RatiebeuI-DreMlen.J 

AI kam ose, braune, honigkuchcnähnlich achnicckende, in w. W. lösliche 
Masse, 24% Eiweiß, 67% lösL Kohlehydrate f 1:>0,U -^ 37r> PL]. In Odatine- 
kapfleln. (J. D. Riedel, Berlin W.) 

Eulaktol, aus Milch dargestellt es, weißen, gut sehmeckendeB P. (28 7© 
Eiweiß, 14 Fett, 4*» Kohlebydr) (Khein. Nährmittel werke, Köbi.) 

Roborat Ans* Getreidearten, geschmacklos, z. T. wass^erlöslich, 83% Eiweiß 
mit 95*/^ Auanutzborkeit [250,0 = 140 Ff]. (Nicmiller, Gütersloh.) 



ORGANPRÄPARATE. 

Nachdem in älirren Ztitcn Körpcrgemebe und Sekrete vielfach 
in der Therapie roh empirische Venvendung fanden {Blut, Galle 
u, a,), ist in neuerer Zeil auf Grund von physiologischen und patho- 
logischen Untersuchungen in streng wissenschaßlicher Weise der 
Anfang einer Gewebs- oder Gewebssafttherapie entstanden, 
welcher alle Beachtung verdient, Dass die IVeiterentwickelung atif 
diesem Gebiet in ebefiso wisseftschaftlicher IVeise vor sich gehe, 
kann man leider nicht sagen. 



Schilddrüse (Jodothyrin). 

Die Schilddrüsenpräparate haben ausgesprochenen Erfolg bei 
Mangel der Schilddriise {Myxödem, Exstirpation) und hyperplasti-^ 
scher Struma, Bei anderen Krankheiten [Fettleibigkeit z, B,) darf 
nur mit grosser Vorsicht Gebrauch gemacht werden, 

WiRRt KGswKisE BEIM Gesukden. Die^ übrigens individuell sehr 

wechaelndeiii Ersc^heinungen nach Einnahme von Scbilddrüsenprlparaten 
bestehen in Zunahme der Pulsfrequenz, Mattigkeit, eingenommenem Kopf, 
Schwindel, herumziehenden Schmerlen. Ziemlich konstant war eine Er- 
b^Shung der Stickstoff-, Kochsab-, PhoaphorsÄure-, sowie der Kohlensäure- 
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ausßcbeidiin^r, also stärkere Fett- und EiweifizerBetzunp^. Alle dic^se Er- 
stheinuHgen bezeichnet man als physiologischen Thyreoidismus. 
Dagegen muß man die ausnahmsweise beobachteten schweren Zustände: 
Fieber j Eiweiß- nnd Zuckerham^ Hautexantheme, komatöse Zustände, 
Krämpfe j ja tödlichen Ausgang, als pathologischen Thyreoidiömus, 
als Folgen von Fäulnis der Drüsen oder der Drüsen präpavate auffassen. 
— Als der wirksame Bestandteil der Schilddrüse (zu 0,2 — 0,5 */,| der 
frischen Diiise) ist das Jodothyrin Banmanns anzusehen, eine feste 
Jod-Eiweißverbindung, mit gegen 10 % Jod, 



Therapeutische Verwendung. Die erfolgreiche Anwendung 
der Schilddrüsen Substanz in der Tlierapie hat sich aus sorgfältigen 
physiologischen und ]>athologischeu Beobachtungen über die Bedeutung 
der Schilddrüse für den Organismus heraus entwickelt. Nachdem schon 
früher gefunden, aber wenig beachtet war, daß Tiere ohne das Organ 
nicht leben können, erkannte man zunächst, daß das Myxödem, die nach 
Exstirpation der Drüse eintretende Kachexie und gewisse Fälle von 
Kretinismus sowolil im Krankheiti^bild überhaupt viel Älmliches als auch 
den Mangel der Schilddrüse bezw, deren Funktion gemeinsam haben. 
Experimente am Tier haben diese Anschauungen weiter begründet und 
dann gelehrt, daß bei Einheilung von Schihidrusen in die Bauchhöhle, 
sowie bei Einspritzungen von Sdiilddrüsensaft (intravenös und subkutan) 
die Folgen der Exstirpation (Tetanie) beseitigt werden können. Darauf 
versuchte man auch die innere Verabreichung von Drüsensubstanz beim 
Myxödem* Bei dieser Krankheit sind, wirksames Präparat voniusge* 
setzte die Erfolge nach übereinstimmender Erfahrung ganz eklatant. In 
k^urzer Zeit bildet sich die Hautschwellung zurück, die Trockenheit 
schwindet, die Haare wachsen, die gesunkene Temperatur wird normal, 
die Blutkörperchenzahl vermehrt sich, die Verdauung bessert sich, Ge- 
dächtnis und geistige Tafigkeit heben sich wieder, kurz, die körperlichen 
wie psychischen Störungen schwinden. Merkwürdigerweise waren die 
Erfolge oft am glänzendsten, je ausgebildeter die Krankheit war. Die 
erzielte Besserung läßt zwar nach dem Aussetzen des Mittels wieder 
nach) kann aber durch wiederholte DaiTcichung immer wieder aufs Neue 
erzielt werden. Mangel jeden Erfolges war im ganzen selten; doch 
wurde öfter beobachtet, daß nicht alle Symptome in gleicher Weise 
schwanden, z, B. die Schwelhingen zurückgingen, die Anämie blieb. 
In der gleichen Weise wirkt die Schilddrüse beim operativen Myx- 
ödem oder der Cachexia strumipriva; auch hat man die bei dieser 
Form auftretende Tetanie ebenfalls beseitigen können. Ähnhche Erfolge 
hat man endlich beim sporadischen Kretinismus oder infantilen 
Myxödem beobachtet: Zunahme des zurückgebliebenen Körperwachs- 
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tiims und der geistigen Tätigkeiten der Kinder, speziell Wacbstnm der 
Haare, Zähne, Eintritt der Menses n, ä. Im allgemeinen waren die 
Resultate nicht so glänzend und regehnäl3ig, wie bei den beiden erstge- 
nannten Formen, doch immer sehr beachtenswert. Jedenfalls geht aus 
den günstigen Beoliachtungen, im Znsammenhang mit dem Mangel jeder 
anderen aussichtsvollen Behandlung mit Sicherheit hervor, daß man bei 
den 3 M}^odemformen die Schilddriisentherapie anwenden muß. — 
Sicher nachweisbar ist weiter die Wirkimg bei Struma, Dieselbe tritt 
freilich durchaus nicht regelmäßig und vollständig ein. Völlige Rück- 
bildung ist die Ausnahme; etwas \'erkleinerung trat in etwa der Hälfte 
der Fälle ein. Gewöhnlich erfolgt die Abnahme rasch in den ersten 
Wochen der Behandlung, um dann Halt zu machen. Häutig kommen 
Rezidive» die aber durch wiederholte Behandlung wieder beseitigt werden 
können. Die Art und Dauer des Kropfs sind maßgebend für den Er- 
folg. Keine W%kung sieht man bei alten und zystisch oder kolloid 
entarteten Kroi)fen. Am deutlichsten ist sie bei rein parenchymatösen 
Strumen und bei jugendlichen Personen. Zuweilen ist der Erfolg recht 
überzeugend. Eine Patientin meiner Beobachtung z. B., welche wegen 
einer beträchtlichen strumösen Trachealstenose und heftiger Atemnot 
oime Erfolg behandelt worden war, wurde durch ein Schilddrüsenprä- 
parat in wenig Tagen von ihrer Dyspnoe befreit. Man darf daher unter 
den genannten Voraussetzungen und den noch zu besprechenden Vor- 
sichtsmaßregeln bei Struma Gebrauch von dem Mittel machen. — Un- 
sicher oder unzweifelhaft negativ sind die Resultate in allen Krankheiten, 
in denen die Erscheinungen nicht unzweideutig auf einem Ausfall der 
Schilddrüsenfnnktionen beruhen. So zunächst bei der Basedowschen 
Krankheit, bei der man wegen des konstanten Symptoms der Struma 
eine Einwirkung erwartete, aber wegen der Ähnlichkeit der Symptome 
mit denen des Tliyreoidismus eigentlich nicht erwarten sollte. In der 
Mehrzahl der behandelten Fälle (wie auch in den meinigen) fehlte jeder 
Erfolg; in manchen wurde Besserung, ausnalims weise Heilung iV), nicht 
selten Verschlinmierung konstatiert. Es ist deshalb in der Regel von 
Versuchen mit Schilddrüse abzuraten und vorkommendenfalls min- 
destens große Vorsicht zu empfehlen. Dagegen wäre theoretisch von 
Bestandteilen schilddrüsenloser Tiere eher etwas zu erwarten. Diese 
Voraussetzung hat zu Versuchen bei Rasedo Wischer Krankheit mit 
dem Serum von der Schihhlrüse beraubten Hammeln geführt, auf dessen 
Gebrauch die Schilddrüse kleiner und weicher wurde und sich die Be- 
schwerden besserten. Das Serum ist unter dem Namen Antithy- 
reoidin Möbius im Handel. — Bei der Akromegalie wurden nur 
subjektive Besserungen durch Schildrusenpräparate bemerkt — Die ver- 
öffentlichten günstigen Resultate bei der Tetanie wurden von Mißerfolgen, 
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ja von Ver^clilfTlitrTiingen überwogen. — Meli rfa die vorübergehende leichte 
Besserungen bei Geisteskranken clürftcn wolil auf eine Hebung fier Er- 
nährung durch das Mittel bezogen werden, — Die bei Jlyxödem konsta- 
tierte Wiederherstellung der normalen HaulbeschafTenheit war Veranlassung 
zu zahlreichen Versuchen bei Hautkrankheiten (Psoriasis vor allem, 
aber aufh Ichthyo.sis, Ekzenj, Lupus, Pemphigus, Sklerodermie u* v. a.). 
Erfolge und Mißerfolge werden in gleicher Zahl berichtet, weshalb wohl 
die Iet5:teren tatsächlich überwiegen dürften. Bei den auch anderer 
Behandlung zugänglichen Hautkrankheiten ist die Schitddrüsentherapie 
ühertiüssjg und Versuche damit halten nur einen Sinn, wo eine wirk- 
same Therapie fehlt, z. B. bei Sklerodermie* Nur der Vollständigkeit 
halber sei hier eingeschoben, daß die Schilddrüse auch bei Diabetes, 
(ficht, Tuberkulose, Lues, Muskelatrophie, Lejira, ja bei Kar- 
zinom teils ohne Erfolg, teils mit angeblichen Erfolgen verschiedentlich 
versucht wurde. Am ]»opuIärsten war — man muü sagen: leider I — 
die Veronlnung von Schilddrüse bei der Eettleibigkeit geworden. 
Daß das Mittel in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle eine Ab- 
nahme des Körpergewiclits erzielt, ist nach den Erfahrungen unzweifel- 
haft, (bis zu lU Kilo in 14 Tagen) und nach dem olienerwähnten 
Einfluß auf den Stottwechsel auch erklärlich- Doch sind die Resultate 
durchaus ungleiche und nur ausnahmsweise dauernde. Am geeignetsten 
sind anämische aufgedunsene Fettleibige, bei welchen diätetische und 
Bewegungskuren ohne Erfolg gebheben sind. Weniger sollen für ilie 
Kur diejenigen passen, bei denen der Fettreichtum Folge von Wohl- 
leben und Trägheit ist. Die häufigen SlÖJ'ungen des Befindens (Körper- 
schwache, schwere Nervosität etc.» auch Olykosurie), welche nicht nur 
bei rascher und beträchtlicher Abnahme, sondern auch bei geringen 
Gewichtsverlusten während und nach der Kur beobachtet werden, ja 
einige infolge solcher Kuren eingetretene Todesfälle sollen uns stets 
ins Gedächtnis rufen, daß eine vorsichtige Diät die rationelle Behand- 
lungsweise der Fettsucht ist und bleiben wird und daß wir nicht der 
Bequemlichkeit zuliebe die Ernährung und das Wohlbefinden des 
Kranken aufs Spiel setzen sollen. Nur wenn die diätetische Behand- 
lung trotz sorgfältiger Durchführung erfolglos bleibt und die Entfettung 
wirklich indiziert ist, nicht nur aus Eitelkeit verlangt wird, dürfte ein 
vorsichtiger X'ersuch mit Scbilddrüsenpräparaten erlaul)t sein, — Vor- 
sicht ist bei jeder Schilddrüsenanwendung geboten. Zunächst bei der 
Auswahl der Präparate. Die einfach aus gereinigter und getrockneter 
Schilddrüse bestehenden Präparate können durchaus zuverlässig sein 
und ich habe z. B, mit denselben (sowie auch dem Thyraden) ganz 
deutliche Erfolge erzielt. Man muß sie aber immer etwas argwöhnisch 
betrachten. Denn gerade bei ihnen kann sich, wie ich es auch selbst 
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erfahren habe» der ]jathologisrhe Thyrcoidismus eutwjckeln. Daher ist 

es zweckmäßig, ein Präparat, das man nicht genan kennt, erst in kleinen 
Probedosen zu verordnen und allmählich zu steigen. Bei dem Jodo- 
thyrin ist man in der Beziehung sicher. An Wirksamkeit schien mir 
dasselbe aber keine Vorzüge vor den anderen zu besitzen, wajs bei dem 
hohen Preis ins Gewicht fällt. Ernstlich zu erwägen wäre die 
Einrichtung einer amtlichen Prüfung der Schilddrüsenpräpa- 
rate an der Kropfdrüse beraubten Tieren, ähnliclu wie die- 
selbe für das Heilserum (S. 301)) eingeführt ist. 

Präparate. Jodothyrin» Mi Ichzucker vorrcUmng der wirkj^aruen t^ubsliiii« 
der Schilddrüse, lim Tbyreitis il.O— 1 g S<^hiIfldniHe enthöll (J,3 mg Jod) 
[10»Ü — t-a- 5 M.]^ l,U— '3,0 tägl, für Kinder 0,3— «,U tugL (Bayer & Co., 
Elberfeld/) 

Thyrnden. Extrakt aus Sfliiliklrüne, geruch- und gesehniackJoBea Pulver, 
1 Teil ^== 2 T, frisichcr Drüae, In Pulveni 1,0 — 1/) fftUBiiahmB weise bin Ti,(}) 
[K dte (xler Pillen und Tabletten iOß Drilse) G— 9 St, (KnoU Ä Co.. Liidwigt*- 
bafen.) ScMlddrimeutabletten nach White, l Tablette^ DJ und 0,3 Scbild- 
drÜHenftubr'tftnÄ [KXJ St ^ 125 Pf.J. Tägl 2 Htück. tBurrougbH, Welcome u. 
Co., London, Apolh. Linken heil, Berlin, Doröthocnstr 8.) Thyreoidinum depiir. 
Notkin [50 Tabl. k O.Ol = 170 Pf.j, (Merek-DarniMadt) 

Aiodiii 1»0^ 10,0 8thilddrÜ8e, int ein gnsrbiuacklosea, unlo«L P. In Tabletten 
ä 0,1, 03 und 0,5 der frischen Dmm [100 Tabl. ^ 22()— mW Pf.]. ^Hoffinann- 
La R*x:be. Ba^^eL) 

Antithyreoidin Mocbius, Serum von tbyrcoidektoraierleu Hammeln mit 
0,5 */ü Phenol [10,0 — B75 Pf.]. Innerlich b,o tagl 3 mal, dann liigl. um 
0,5 p* do#i steigend bia t^ p. dosji 3 mal lÜgl. {Merck- Darmstadt.) 

Tbyniu»drüäe. 

JSti Basedow vielleicht des Versuthes wert/ 

THERAPEüTisrHrj^. Auch in dt^r Thymur^driise Ut Jod, wahrHcboiidich in 
ähnlicber W^ise wie in der Sobilddrüse, enthalten. Damit t^limmen auch ktinlHche 
Erfahningen über günniige Wirkung bei Kropf. Ks wurde iineh Vermehniiig der 
Harnsäureau.^.scbeidung gesehen. Ik'i Basedowscher Krankht-it hatte man in der 
Meinnug, Hchilddriwe 7,v\ gcb«tni mit Thyrouadrüse eklatante Wirkung erzielt. Vnn 
anderer Seite werden aber auch Mißerfolge berichtet. Weitere Erfahnuigen wiireu 
wohl bei letxt4;rer Krankheit vorsticht ig stu sammeln. 

Präparate, Gtandidac Thymi picc. in Tabletten ä 0,05=^0»3 frische Drüae, 
12-15 HL p. die [lOO Ht. =^ 120 Pf.]. Merck-Darm»tadt.) 
ThymuM-Olaiid-TabUmk [100= 250 Pf.]. (Burroughs, Welcome & Lb.) 



Nehennieren. 

Die pharmaköt0ji*ich interessante Xebennier^nstibitfim 
örtlich als blut' und sc kmerts rillendes Mittet braue httar. 



\ c hr s n t 



Wirkung, Wie die Zerntorung der Nebennieren bei Tieren durch Lalmmng 
tötet und nelb^t das Blut der u\ getöteten Tiere giftig wirkt, so kommt audi den 
aus dem Ürg&ii dargtistelUüU ^ubttlanxeu eine charakteriätiiMiie geräüvüretigendc. 
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dftA Herz direkt erregende, bhitdrucksteigernde Wirkung zu. Außer dem Extrakt 
wefden neuesteus ala wirksamii^ Priadp der Nebenuiurcn, dos. Suprarenin oder 
AdrenaliD, ein sehr 8t4U'kes Gift, verwendet 

TKBRAPErTißCHES, Natürlich zunächst bei Addieon scher Krankheit ver- 
sucht, «oll die Nehenn ierensu bfttanz ßc^seruiigeii, ja Heilungen erzielt haben, 
was jedoeh von anderen beftritten wird* Da wir niehts Be>«sere3 haben, hind weitere 
VtTsuclie erlaubt. Eine probeweJNe Anwemhnig in Form des Adrenalins bei 
akuter Flerz^tchwüche iüt nieht unrationell, vielleicht auch eine flolche bei 
LuMgenblutungcn und anderen. Die Mitteilungen über Bes^ierungen, wenn 
auch nicht aller, ao doch der Hauptsyniptonie bei Kachitis, haben sich nicht 
bestätigt. — Die örtliche Anwendung, bestuiders in Furni d&i Adrenalin», iat 
auf den verschiedensten Gebieten versnebt worden und wir Schemen in der Tat 
Mittel von lieachtei^s werten entziindungfimilderuden, schmerz- und blutstillenden 
KigentichaHen gewonaen zu haben. Hei chirurgischen Eingriffen kann man die 
lokale Anäiilheöie veri^ttirkcn und den stärkeren Blntungf?n vorbeugen. Hauptsäch- 
lich wnrde cb in der Augeid^eilknnde, in der rhinologinchen und nrologischen Praxi« 
versucht* Vorsicht ist bei der Anwendung unerläßlich. 

Pbäparate. Glandulae euprarenalei? siccae in Form von Tabletten Jt O.Wii 
Neben nicrenaubstanÄ unter dem Nainttn „K ach Hol*', bei Rachili.'*; entliehrlich, 
Extr. gland. suprarcn, wohl besser durch Adrenalin er!*er.zt. (Merck-DarmsladtO 

Adrenalin ( Parke, Da v i s & Co. , Loa dou } und Suprarenin ( H üeh^ ter 
Farbwerke), zwei, wie es neheint, identische Präparate. Adrenalin hydrochloric. 
ht krifttaltiniach und kommt in 1 ^'/.j^ Stamniliiflung in dea Handel. Von dieser: 
Innerlich 5—30 Tropfen . O r 1 1 i c h : Zcrstanbn ngrn vn n L<>sungeu 1 ; 10,f HJO 
bis 1 : ILHX). Zur lokalen AnaKlhitsie 1 Teil l 'V^o Lo^^i^g «"f 9 Teile 0,5 ^'/^ 
/J-EukaiDlosurjg» */, bis höehsteuö 10 ccm einstunpritzen. 



Anderem Gewebe des Kopperft. 

Fas/ sämtliche Körpirg^eivebc, bezw, deren Extrakte tmirden in 
A nalogie der Schilddrüsenpräfaraie bei den versehiedensten mit den 
betreffenden Geweben in Beziehung stehenden Krankheiten versucht 
und empfohlen. Mit dem Settlag^vort ,jnnere Sekretion'* der be- 
tretenden Organe glaubte man diese Empfehlungen meist genügend 
gestützt zu haben. Die praktische Erfahrung hat entiveder noch zu 
keinem abschliessenden Urteil oder zur Verwerfung der zum Teil 
von vornherein unsinnigen Empfehlungen geführt. 

Themai*kittj8CHE8. Die IlndenütibHtäiiSE, l>ezw. eine aus dem Ti^stikd junger 
Tiere hergestellte F/rnul.siön. war die erste derartiger empfohlener Substanzen. Sie 
trollte die I>(^istungsiähigkeit des NervenFysteui.s und der Muskeln, *«j>eziell vor allem 
die Geschlechtstätii^keit erhohea, Schmerzen lindern. Schlaf verbci^Hcrn t-te. 
Wirklich einwurfsfreic Beobachtungen nud die objektiven JkweiäM?, daß es sieh nicht 
um suggt^tive Wirk nagen handelt, Hcheincn noch nicht vorzuliegen. — Eier- 
Mtoeks^iibstanz wurde auf Grund der Tut^ache, daß der Ausfall der Gvariuni- 
funktionen im Kliniakteriniu un<l ruuh der Kastration von gewissen Bezieh werden 
l>egleitet int, tx-i eben dicRcri Bt^eh werden versucht» und t^ wird eine vorübergehende 
oder dauernde Erleichterung von vielen neobachtern ai>gegebcn. Daß die Suggestion 
gerade hierbei eine große Rolle spielt, ist ßelbetveretandlich. Weitere kritische Be- 
obachtungen mösisen die Frage klären. Bei Osteomalacie war da» Mittel ohne deut* 
liehen Erfolg — Proattita ui^ nach Analogie der behilddrü^e hei Struma^ bei 
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ProBtatahypertrophie probiert worden und man will in einigen Fallen Ver* 
kleinerung der Drü*e beobaclitet haben. Weitere Bestätigungen wären erwünscht. — 
Hypophysisprlipai'at, in dem cnan auch Jod Dachgewle&en« wurde wegen der Wahr- 
scheinlichkeit von Beziehungen der Driise zu der Krankheit bei Akromegalie 
mehrfach angewendet. Die erzielten Besserungen bezojren sich, neben Vermehniog 
der frinaekreÜGn, hauptsächlich auf die subjektiven Erscheinungen. ^ Autäerdein 
werden hergeBtellt und wurden probiert: Pankreas (bei Diabete«), Nieren (bei 
l'ramie), Milz und rote.^ Knochenmark ibei Anämie, Leukämie, O?»teomalacie)i 
Gehirn* und Rüekenmarksauh^tanz (bei nervösen Störungen V Leber, Lymph- 
drüsen, Mamma, Corpora lutea, Uterus, Muttertrompetensubstanz (!y, 
Zirbeldrüse (!} u. a. Ein Kommentar su diesen Empfehlungen ist wohl uber- 
llüfaig. 

Präparate. Eine Aufzahlung der einzelnen Präparate ist unnötig. Die- 
selben mÜÄsen, wenn man sie probieren will, in zuverlässiger Weise berge?»tellt 
sein. Die Lki^en ^^ind gewöhn lieh DJ de^ getrockneten Organs mehrmal«» 
täglich. Die Herstellung haben in die Hand genommen von BÜmilichen 
Prilparaten : Burroughs, Welcome & Co., London; von den meii^ten Merck 
in Darmütadt, welcher auch die HerRtc4iung von Geweb^üaf tpraparaten 
(.♦opotherapeutische Präp."*) tibernomuien hal; für Prof^taden, Medulladen u. a. 
Knoll & Co, in LudwigÄhafeu ; Freund & Redlich. Berlin N. für zahlreiche 
derartige Präparate u. a. 



Sp er Ulli]. 

über dif tkerafentische Brauchharktt! des S^ermrns haf die Erfahrung; noch 
nicht endgiiitig entschieden. 

WutKUNOSWEiöE, Das S per min, wohl ein Spaituugaprodukt des Nucleins, 

idt ein normaler Beatandteil der Korpergewebe und ßndet sich in abnehmender 
Reichlicbkeit in Hcnlen, Proftiata» Eieretock, Pankreas, Schilddrüse, ÄÜlz etc. Dem- 
selben wird, solange es als „aktives*' Bpermin (nicht das inaktive i?perminpbosphat 
d* h. die Charcot-Leyden sehen Kristalle) vorhanden hl, auf Grund von Experimenten 
die Eigenschaft zugeÄchriebent HyperleukwytOÄe und i^teigerung der Blutalkales- 
zenz zu Ijewirken und die Oxydatiou nmerhalb der Gewebe zu fördern. Auf Einzel- 
heiten der physiologischen Wirkung hier einzugehen, er!*ehejnt nicht nötig, solange 
der therapeutische Einfluß nicht über allen Zweifel erhaben iäl. 

Therapeutisches. Nach den, übrigens noch nicht zu allgemeiner Aner- 
kennung gelangten theoretischen Vorstellungen des Haupt Vertreters der 8permin- 
an Wendung soll die wei^ritliehe Wirkung in der Bekämpfung der A u toi n toxi kation 
des Organismus tl^ukouiainbildung) bestehen. Eis wurde das Spermin bei den 
alierverschie<lenftteu Krankheitszustauden als Nervi uu in und Tonikum empfohlen. 
Aus unseren NacJibadunilern werden zahlreiche gunstige Erfolge berieh tet. In 
Deutachland verhält man sieh noch ziemlich kühl gegen das Mittel, bei desseu An- 
wendung der suggestive Einfluß schwer aui^zuschließen sein dürfte. Die überaus 
reklainehafien Empfehlungen des Äfitt^-ls, welche wohl auf die Arzte ebenso suggestiv 
wirken sollen, wie das Spermin auf die Kranken« dürfton ihm keine weiteren Sym- 
pathien eintragen. 



AXWENDU 
Formel C^ 



DUNGSWßiSB. Spermin (identisch mit der Sehrein er sehen Base» 

. ^^,H,,N^^) Innerlich: als 8penninesc»enz (aromatische^ :5pirituöse 4% 

Sp.'Los.» 20— 30 Tropfen 3 mal tagl. [30,0=650 Pf.> Subkutan: 2% Lösung 
in luftdicht verschlossenen ghisernen Ampullen i^ ca. I^t tügl, 1—2 mal in die 
Glutaeti uder Eückenhaut [4 Auipullen =^ ca. 05U Pf. MercL] 
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BAKTERIENSUBSTANZEN UND -PRODUKTE. 

Die Schutzmethode mit Hilfe von abgeschwächten InfekHons- 
errege rn, welche, seit über loo Jahren bekannt^ zum Heile der Mensch- 
heit angewendet wird, die Vakzination^ some die erst kürzere Zeit 
geübte JPasteursche Behantllung*) der von Tviiienden TiercB 
Gebissenen 7nit getrocknetem Rückenmark lyssakranker Tiere^ welche 
eine enorme Verminderung der Fälle von Ausbruch der ICrankkeit 
7mch verdächtigem Biss (i^/q statt 12 —/^^Iq) bewirkt hat, gehören 
nicht eigentlich in den Rahmen dieses Buches, Dagegen ist die 
Wirkupig der Bakteniensuhstanzen selbst^ sonne der t*an dm 
Bakte^*ien ei^zeiigten Produkte eine echt chemische und damit 
derjenigen der eigentlichen Arzneimittel soweit ähnlich^ dass eine 
Besprechtuig gerechtfertigt erscheint. Dieselbe ist sogar notwendig. 
seitdem einige, besonders einer der genannten StoJ^c eine hohe 
therapeutische Bedeutung erlangt haben und neue, praktisch wert- 
volle Resultate zu erwarten sind. Selbstverständlich soll die /bigende 
kurze Darstellung ohne näheres Eingehen au/ ihre theoretisch hoch- 
interessante Seite die diesbezüglichen Forschungsergebnisse nur tn 
ihrer Beziehung zur Praxis beleuchten, — Eine Immunisierung, 
d. i. ein Schutz gegen die Infektion mit bestimmten Krankheits- 
erregern, bezw, eine Erßiöhimg der Widers tan cbkraft fiach erfolgtet 
Infektion^ d. h. eine Heilung, ist, von anderen Immunisierungs- und 
Heilungsverstichen abgeseßien^ teils durch die Anwendung abgetöteter 
spezifischer Krankheitserreger^ der Bakterienzellsubstamen selbst (wie 
des Tuberkulins) oder deren Produkte (Toxine\ teils durch die An- 
wendung des Blutserums von spezifisch immunisierten Tieren [Blut* 
Serumtherapie) erstrebt und zum Teil erreicht worden. 

Abgetötete Bakterienkttlturen. 

Es hat sich gezeigt, dass eiweissartige Substanzen der Bakterien- 
zellen in Form von abgetöteten und auch von den giftigen Bakterien- 
produkten befreitest Kulturen imstande waren, bei Tieren gegen 
manche Infektionen (wie Cholera^ Diphtherie, Schweinerotlauf) eine 
Immufiität zu be^virken, ja bei letzterem z. B. nach schon erfolgter 
Inokulation. Die zu Versuchen beim Menschen verwendeten Sub* 
stanzen sollest hier Envähnung finden. 

Älteres und neueres Tuberktdin. 

Therapeutisches. Die Empfehlung des älteren TuberknUna bat 

eine Erregung in der ganzen gebildeten Welt hervorgerufen, wie eine 

") Für dieselbe ist eine Abteilung im Institut für Infektionskrankheiten in 
Berlin (NVV^) eingerichtet worden. 
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andere kaum je zuvor. Dasselbe wurde aus 6 — 8 Wochen alten Tuberkel- 
bazülenkulturen, welche auf der Oberfläche von Kalbfieiscbbouillon mit 
Pepton und 4 — 5 ^/^ Glyzerin gezUcbtet wurden, in folgender Weise ge- 
wonnen : Man extrahiert die Kulturen mit der Nahrflüssigkeitj dampft 
auf dem Wasserbad zu Via Volumen ein (Tötung der Bazillen) und fil- 
triert durch ein Tonfilter Die bräunliche, klare, dickliche Flüssigkeit 
enthalt etwa 40 — 50% Glyzerin und i^t haltbar. Auf seine Starke 
muß es an tuberkulösen Meerschweinchen geprüft werden* Gegen diese 
verhält es sich weit giftiger als gegen gesunde Tiere. Das gleiche ist 
in subkutaner Anwendung beim Menschen der FalL Schon in verhält- 
nismaßig sehr kleinen Doyen tritt bei Tuberkulösen die sogen. „Reak- 
tion" ein, ©ine lokale mit Entzündungseracheinungen an der erkrankten 
Stelle (bei Lupus z. B. gut zu sehen, an der Lunge zuweilen sich in 
Kasseln, Dampfungszunahme| Husten, eventuell bazillenhaUigem Auswurf 
dokumentierend) und eine allgemeine mit hohem Fieber, schweren 
Kopf- und Gliederschmerzen, Abnahme des Gewichts, Diese Wirkungen 
sind keine spezifischen, sondein sind auch durch andere Eiweißsub- 
stanzeUj ja durch andere cheraisehe Körper (Kantharidin) in almlicher 
Weise hervorzurufen. Die Reaktion fallt gewöhnlich geringer aus, wenn 
man in Zwischenräumen von 2 Tagen dieselbe Dosis wiederholt, und 
kann schließlich auch bei allmählich erhöhter Dosis ausbleiben, so daß 
man bis 0,1 ohne Nachteil einverleiben kann. Doch kommen darin 
meiner Erfahnuig nach nicht selten Ausnahmen vor, dergestalt, daß 
nach der ersten Reaktion bei einem Tuberkulösen wiederholte starke 
Reaktionen selbst bei kleineren Gaben eintreten* Durch Beginn mit sehr 
kleinen Meßgen (Dezimilligrammen) und sehr vorsichtiges Steigen kann 
man jede irgendwie störende Reaktion sicher vermeiden. Die 
ReaktioDserscheinungen sind so charakteristiscb, daß sie zur Früh- 
diagnose der Tuberkuloae empfahlen sind. Es scheinen freilich in 
Ausnahmefällen nach Gaben von 0^005 an auch bei Nichtiuberkulösen 
Reaktionen einziitreten, ebenso wie sie nach viel höheren Dosen bei 
Tuberkulösen vermißt werden. Doch kann ich nach meiner und fremder 
Erfahrung sagen: positiver Ausfall nach Injektion von 0,001 am 1., 
eventuell von 0,002 am 3. und, wenn nötige von 0,003 am 6. Tag ist, 
ohne dera Kranken irgend welchen Schaden zu bringen, ein sehr 
wichtiges diagnostisches Hilfsmittel bei Verdacht, aber Un- 
möglichkeit der sicheren Erkennung der Tuberkulose; negativer 
Ausfall beweist nicht« gegen Tuberkulose. Den therapeutischen 
Wert des Tuberkulins schätzt auf Grund der außerordentlich zahl- 
reichen Versuche die tiberwiegende Mehrzahl der Ärzte gering oder 
leugnet ihn ganz. Vor allen Dingen wurden, abgesehen von den schweren 
klinischen Erscheinungen, häufig anatomische Veränderungen (Steigerung 
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niid Ausbreitung der tiiberkuläsen ErkraEkungsberde, Entwicklung mi* 
Harer Tuberkulose) nach der Tuberkulinbehandlung i^esehen. Zunllcbst 
smd sicher anatomische Befunde als Tuberkulin Wirkung beschrieben 
worden^ welche aucb ohne dieselbe häufig beobachtet w-erden, Abge- 
sehen davon aber nnterliegt es lür mich kaum einem Zweifel, daß die 
tattiächlicb vom Tiiherkidin abh&ngigen Verschlimmerungen atif die fast 
ausnahmslos angewendeten zu hohen Dosen zu beziehen sind* Meiner 
Überzeugung nach laBöen sich dienelben durch äiiüerst voi^sichtiges Vor- 
gehen vermeiden. Äußer der Schädlichkeit gehreibt die Majorität der 
Beobachter dem T. einen geringen Nutzen zu, indem die tatBaehlich 
konntatierten Besserungen auch sonst vorkommen. Sicher ist, daß die 
Heilwirkung keinesfalls eine eklatante^ leicht denions tri erbare genannt 
werden kann» Ob sie überhaupt besteht und welchen Grad sie besitzt, 
läßt sich ganz exakt nicht entscheiden. Eine eingehende Disknssion 
dieser Frage würde einen nnverhültnismaßigen Ranm eHordeni. Mein 
Eindruck, welcher sich auf eine Reihe von sowohl vor ak nach der Kur 
lange Zeit unter den günstigsten hygienischen Verbähnissen beobachteten 
Krauken etützt^ ist folgender: Eine sehr vorsichtig geleitete Tuberkulin- 
kur bringt bei beginnender oder wenigstens nicht erhebheb fieberhafter 
Lungentuberkulose Besserungen, insbesondere des Appetits und Ernäh- 
rungszustandes, schließlich anch der lokalen Erscheinungen hervor, fliin- 
iich den im Anfang hygienisch-diätetischer Kuren beobachteten. Selbst 
bei Tuberkulösen ohne jede Symptome und mit gutem Wohlbefinden 
wurde eine Hebung des Appetits und des Körpergewichts bemerkt. Das 
Verfahren war: Beginn mit 0,0001 — O^OlXVi; falls keine Andeutung ört- 
licher oder allgemeiner Reaktion, jeden zweiten Tag Erhöhung um 
0,00iH: von ti,nni an um 0,00025, von 0,005 um 0,00*)5 ; Enddosis 
0,02 ; bei der leisesten Andeutung von Reaktion (Müdigkeit, Glieder- 
schmerzen) Stehenbleiben auf der bisherigen Dosis» Bei äußerlicher 
Tuberkulose steht das Tuberkulin hinter den üblichen chirui'gischen und 
anderen Methoden zurück. Neuere Versuche haben in Überein- 
stimmung mit meinen Erfahrungen gelehrt, daß das ältere T. 
bei sorgfältiger Auswahl der Fälle, vorsichtiger Dosierung 
und gleichzeitiger Anwendung iler hygienisch-di&tetischen 
Methode ohne Schaden und wahrscheinlich mit Nutzen ange- 
wendet werden kann. Aus dem Stadium des Versuchs ist die 
Anwendung immer noch nicht heraus. — 1897 ist ein neues 
Tnherkulin (TR> dargestellt worden, welches allen Anforderungen an 
ein immunisieren'les Präparat entsprechen sollte. Dasselbe wird durch 
VeiTeiben von geti-ockneten, vallvirulenten Bazillenkulturen und durch 
Zentrifugieren mit Wasser hergestellt. Die obere Schicht (TO) ent- 
spricht dem älteren Tuberkulin; der Rest (TE) enthält die in Glyzerin 
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nieht I«isliclien Bestandteile der Bazillen und wird mit 2uYo Glyzerin- 
lÖ9ung konserviert. Diese Flüssigkeit enthält im ccm 10 mg feste Sub- 
stanz. Bei der Immunisierung von Tieren, welche völlig gelang (eine 
Reihe von Tieren vertrug Injektionen vollvirulenter Kalturen, ohne zu 
erkranken )| braucht man hohe Dosen. Beim Menschen beginnt man mit 
Vfioo ^S ^^^^ steigt unter Venneidung von fieberhaften Heaktionen von 
über Y, Grad in der Regel jeden 2» Tag (bei Dosen von 5 mg 2 mal, 
bei größeren 1 mal in der Woche) bis auf etwa 20 mg, Abänderungen 
der Anwendungsweise bleiben vorbehalten. Die Besultate waren meistens 
nicht glinstig. Eigene Erfahrungen stehen mir, wegen des Widerwillens 
der Patienten gegen die Injektionsbehandlung^ welcher seit der ersten 
TuberkulinÄeit 1890 besteht, nur spärlich zu Gebote (vgl. auch die 
Serumbeb an dlung S. 313). Dieselben ließen entweder keine deutliche 
oder eine ungitnatige Einwirkung erkennen, ho daß ich den Eindruck 
erhielt, daß das alte T. besser gewirkt habe, als das neue, — Ein 
neuester Vorschlag, die aufgeschlossenen Bazillen ungetrennt zu be- 
nutzen (1 ccm = 5 mg der Bazillen, mit 0,002ö auf die Bazillen be- 
rechnet, zu beginnen, anfangs x-asch, später in längeren Pausen), ist 
noch nicht genügend erprobt. 

Präparat. •Tu he reu luv um Kochi, bniunliche Flüssigkeit [1 cora -^ ca, 
8,r»0 M ). nie Verdiirmuiigeii sind jedesmal nur mit 0,5% KarbolloÄUtig zu 
njachen. Die Injektion uiiUt U!*cptischen Kautelen an fähigen Haut^tellcn. 
Die lokalo Reaktion schwiiuhH meist nach 24 J^Lundeu, hat aber durt'h ihrii 
Sehtnerzhaftigkeit «^incu meiner Kranken von der Behandln ii^r abgeschreckt. 
^Unter »taatlicher Aufsie-hL; in plonibicrtc'n Flärichcheu.) 

Andere Bakterien »uhntanzen. 

THKRAPErTi§CHE8. Es «€1 mir kurz en^^ähnt, daß ähnliche Versuche wie mit 
Tuberkulin auch mit aus anderen Bakterien kulluren gewonnenen Suti^tanxen l)eim 
Mensi'lien geiuaeht wordeti wind. Dahin gehören VrThUclj© mit imnumUiercnderi 
Stoffen auh PneumokokkenktiUnren bei Pneumonie, mit abgetöteten Typhus- 
kultaren bei Tyf>hufl. ^Entscheidende Kesultate oder wetiigst^n» die Anbahnung 
ausgedehnterer Versuche in der Praxis liegen noch nicht vor. Dagegen haben 
Verj^uehe von Präventivimpfnngen mit erst abgetöteten und dann iinintr stärker 
virulenten Kulturen bei Chiilera wenigr^iens mit liuhcr \Vaiiri?cheinliehkeit einen 
gewissen Schutz gegen die Chuleraiufektion ergeben. — Vei^uche mit abgetiVieten 
BonilloiikulturLn (Erwarnien auf 70" C\, Zusatz von 0,5*^. Karbolsäure 2Usiilndige 
Einwirkung] führten zu einem Immunisicrungsverfahren zur Verhütung der Pc^st 
Die Immuniirit ^oll 4 — ti Monate anhalt*in und die Geimpflen eine um 50% ge* 
ringerc Mortatttät ergeben ul« die üngeimpften. Die unangenehmen Folgen der 
ImpfuDgoii «ind erheblich (Induration, Dru^DHchwelluitg, Fii^ber ete.), doch angeb* 
heb ungefährlich. Eh RÜieint vorlaufig geboten, wenig^term die ArrAe und Kranken- 
pfleger Jtu nnrniinixieren, Neue«t<.*nii ist ein Triehophytin dargestellt worden, 
wek'lie« iK'i der IVieliophylit* Jokale und allgemeine Itenktion liewirken «oll 



Anhang^: Hefe* 

THERAPBüTlscHEe. In unserer Zeit, in der ioHi alle« thcrapeuti*.ch empfohlen 
ist auch die Hcfo empfohlen wordeti, Öie kommt unter den} Namcit Facx 

20» 
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raedicinalis (vielleicht werden auch einmal die ,.Faece5** empfohlen), Fiirunkunn, 
Leviirinose, Zymiri ii. a. In den Handel. Vou diesen scheint das Zyiniii, 
welche* keine lebenden Hefezellcn enthalten soll, das rÄtioiiellste. Es eol! eine 
Btarke hakterien feindliche Wirkung besitzen und wurde in der Uynäkologie örtlich 
versueht. Über die innerliche Verwendung hegen z. T. unglaubliche Empfehlungen 
i'or hei Hautkrankheiten (Ekzem, Furunkulose, Akne etc.), Pucken, 
Masern, Scharlach, Erysipel, Diabetes n, \\ a. Man hat auch Erklärungs- 
versuche für die noch nicht erwiesenen Heilerfolge gemacht. Die Empfehlung 
bei Diabetes beruht 2. B, auf folgender Ulwrlegung: die Hefe geht in den Darm 
über, küuii dort Zucker vergären, also kmm man dem Kranken meiir Kohieliydrate 
geben. Was es aber dem Kranken nützt, wenn sich in Hcineni Darm Alkohol und 
KüWenBiiure entwickelt, wird nicht gesagt. AI-* wirksames Prinzip wird Zerülin, 
eine FettÄubstanz, angesehen, welches abführend wirkt- 

Prafaeate. L Faex m ed i c. sicca l trocktme Bierhefe). 1 — 3 Kaffeelöffel 
tiigl (MeTck-Darniätadt). 

2. Zymin (Bteriliölerte Hefe). Innerlich. 1,0 tägL 3 mal. Örtlich: aU 
P. auf Wunden und AuBschJäge (C SckrÖder- München)* 

3., 4. Furunkulin (trockene Bierhefe) 1200,0 = 80 Pf.]. Ähnlich daa 
LeTuriD» 

Blutserum spezifiscli immunisierter Tiere. 

ßiuf und Serum durch spezifische Infektionserreger bezw> Toxine 
immunisierter Tiere enthalten Stoffe (Antitoxine) , deren Einver- 
leibung einen Schutz gegen die betr, Infektionserreger bezieknngsw, 
deren Gifte geivähren. Darauf grilndei sich die IllnfMeriim' 
thentpie* Die Antitoxine sind nicht nur imstande, den vöU^ 
gesunden Organismus zu schützen, sondern schützen auch den bereits 
erkrankten^ sei es durch Giftzerstörung, sei es durch Schutz der von 
der Infektion und von dem Gift noch nicht ergriffenen Gewebe, Die 
Immunisierung der Tiere zum Zweck der Gewinnung des Heil- 
Serums geschieht, indem man zuerst durch Zusätze (z. B, fodtri- 
chlorid) abgesctnvächte, allmählich immer stärkere, schliesslich voll- 
virulente Kulturen injiziert. Hat die Immunisierung eine möglichsie 
Höbe erreicht, so 7vird das Blut entnommen^ das Serum getrennt 
und konserviert. Der Immunisierungsxvert des Serums tvird in der 
Weise berechnet^ dass man als Normalserum ein solches bezeichnet^ 
von dem oj ccm die zehnfache tödliche Giftdosis unschädlich macht. 
I ccm davon ist gleich einer Immunisierungseinheit, Demnach liai 
I ccm eines Serums^ von dem o^ooi zur Giftzer Störung genügt, loo 
Immunisierungseinheiten (L EJ. 



Diphtherieheilsenim, 

JVir besitzen in dem Diphtherieantitoxin ein Mittel, welches 
alle bisher bei der Diphtherie ver stickten Massregel n att Wirksamkeit 
wesentlich übertrifft. 
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Gewikkung rxD Kontrolle. Aofangs abgeschwäcbte Diphtlierie- 
bazillenkuhureii odei' geringe Mengen Diphtheriegift , spftter stärkere 
KultureB resp. melir Gift werden in bestimmten Intervallen Pferden 
einverleibt, bis die höchste Immiiniaiernng erreicht ist. Alsdann wird 
den Pferden Blut ans der Jugiilaris mit dem Ti-oikart entnommen, das 
Senim abgeschieden und konserviert (0,5% Phenol, Höchst, 0,4% 
Trikresol, Schering). Aus dem Sammelgef^ von bestimmter Nummer 
mit 1^ — 10 Lit. Serum werden von einem staatlichen Beamten Proben 
entnommen und in der Xontrollstation auf Unschädlichkeit und Wirk- 
samkeit geprüft. Den ImmiiniBierungswert (s. oben) bestinmit man dnrch 
Vermischen des Serama mit bestimmten Mengen des Biptheriegifts (Test- 
gift) nnd Einspritzung bei Tieren bestimmter Größe. 1 ccm Serum muß 
mindestens 100 Immimisierungseinheiten enthalten. So werden minder- 
wertige oder schädliche Präparate von vornherein ausgeschlossen, da die 
Gesamtmenge der betr. Nummer erst abgegeben wird, wenn die Proben 
gut ausgefallen sind. Damit aber auch spateres Verderben oder Zurüx^k- 
gehen im Wert möglichst aufgeschlossen ist^ werden Proben der betr. 
Nummer zurückbehalten und von Zeit zu Zeit wieder geprüft. Bei 
ungünstigem Ausfall der Prüfung werden die im Handel befindlichen 
Fläschchen umgetauscht. Prüfungsstelle ist das Institut für experimen* 
teile Therapie in Frankfurt a. M. 

Therapeutisches. Die Tatsache, daß das Diphtheriesenim den 
Verlauf der Diphtherie in günstigem Sinne beeinflußt, dai'f auf Grund 
der ausgedehnten und gründlichen Statistik als sicher angesehen 
werden. Denn die Zahl der Todesfälle bei den mit Serum behandelten 
Fällen sowohl als bei den Diphtherieerkrankiingen der letzten H Jahre 
ilberhauirt ist sehr erheblich herabgegangen. Die einzige Möglichkeit, 
welche noch bestände, wäre, daß die Diphtherie in den letzten Jahren 
überhaii]>t in durchschnittlich leichterer Form aufgetreten uäre. Da- 
gegen spricht aber, daß iiu Jahre 1894, in welchem in den Kinder- 
kliniken zuweilen das Serum wegen ungenügender Fabrikation aus- 
blieb, die Mortalität jedesmal in der senimfreien Zeit stieg, um nach 
dem Eintreffen wieder zu sinken. Sicher ist daß die Mortalität steigt 
mit dem Krankheitstage, an welchem die Serumbehandlung be- 
gonnen wurde, so daß sie z. B* bei am 1. Tage Injizierten O**/^, am 
2. Tage J^'^/^, am 'X Tage U^^ am 4, Tage 17^ o war. Wichtiger 
noch als die statistische Feststellung ist die Beobachtung des örtlichen 
Befundes. Gewöhnlich 24 St. nach der Injektion steht der lokale 
Prozeß im Rachen unter Bildung einer roten Demarkationslinie ent- 
weder still oder es beginnt die Loslösung der Membranen, ein Ver- 
lauf wie er früher in ähnlicher Weise niiudesteni» nicht so häuhg ge- 
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sehen worden ist Besonders auffallend ist die Häufigkeit des Zurück- 
gehens beginnender Larynxersclieiniingcn. sowie der günstifre Verlauf 
der zur Operation kommenden Kehlkopfstenoseii nanli der Seruinin- 
jektioii. Mit dieser raschen lokalen Einwirkuug geht aucli in der Regel 
eine ebensolche auf Temyieratiir und Puls Hand in Hand. Die Läh- 
niungen nach Diphtherie» aucli die gefährliehen Hcrzlähmungeu, scheinen 
nach der Serumbehandlung weder seltener noch häutiger zu sein, 
hantiger höchstens insofern, als eben mehr Kinder die Rekonvaleszenz 
und damit das Auftreten nervöser Erscheinungen erleiien. Dal] die 
Nierenkomplikationen häutiger auf Scrunitherapie seien, als ohne die- 
selbe, läßt sich ebenfalls nicht erweisen. — Nebenwirkungen: Es 
sind einzelne Fälle vorgekommen^ in denen bald nach der Injektion 
der Tod eintrat In den meisten kann der Ausgang ungezwungen auf 
die Schwere der Diphtherie oder ihrer Koinplikationen Iiezogen werden. 
In den sehr vereinzelten Fällen plötzlichen Todes bei gesunden Kindern 
(2) konnte jedenfalls das Serum nicht als Ursache angeschuldigt werden. 
Der berühmteste Fall tler Art war entweder die Folge von Aspiration 
von Erbrochenem oder eine bei Kindern zuweilen beobachtete plötzliche 
Todesart ohne greifbare l^rsache. Die häutigsten Nebenwirkungen sind 
Exantheme, meist schai'lachähnlich , zuweilen niasernartig, Urticaria 
u. a., teils lokal, teils allgemein, in letzterem Falle von Allgemeiner- 
scheinungen (Fieber etc.) begleitet, in der Regel nach ca. 1 Woche, 
zuweilen früher, zuweilen auch später auffreiend. Die Häufigkeit ist 
sehr verschieden, von der Art des Serums, den einzelnen Nummern 
desselben, der Individualität (wie bei den Arzneiexanthemen) abhängig, 
mit der regelmäßigen Kontrolle des Serums entschieden in der Ab- 
nahme begriÖ'eo. Andere allgemeine Nebenwirkungen (Temperatur- 
steigerungen* Gelenkschwellungen, Exantheme u. a.) sind von keiner 
besonderen Bedeutung. Die örtlichen (Abszesse) lassen sich bei der 
nötigen Aseptik auf ein Minimum reduzieren. -- Über den Nutzen 
der prophylaktischen Seruminjektioneu an Gesunden ist ein ab- 
schließendes Urteil noch nicht möglich, da nicht jede der Ansteckung 
ausgesetzte Person zu erki'anken braucht. Doch werden sie auf Grund 
von ausgedehnten, in Krankenhäusern gemachten Erfalirungen ftir 
Pensionate, Kasernen und vor allem Spitäler immer mehr empfohlen* 
Auf längeren Schutz als 3 Wochen darf man nicht rechnen. — Andere 
Lokalisationen der Diphtherie (Conjunctivae Scheide* Nase) 
werden ebenfalls günstig durch das Serum beeinflußt, wenn auch die 
lokale Behandlung bei allen Formen nicht überflüssig wird* 
Komplikationen der Diphtherieinfektion, insbesondere die septische 
Form (Streptokoklcen) kontraindizieren an sich nicht die Serumein- 
sprilzung, wenn sie auch die Prognose, besonders in den spätereu 
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Stadien, verschlechtern. Fassen wir unser l^rteil zusammen, so be- 
sitzen wir in der Serumbehandlung ein so gut wie ganz un- 
schädliches, aber in den meisten Fällen wirksames Mittel 
gegen Dii)htherie jeder Art, dessen Wirksamkeit allerdings, 
wie nicht genug betont werden kann, um so größer ist, je 
früher und je ausreichender dasselbe angewendet wird. 

AxwEXDUXGS WEISE. *Serum antidiphtheriticiim in fester (weißliches 
Pulver) und in flüssiger Form (klare, gelbliche Flüssigkeit). Als Pulver 1,0 = 
mindestens 5000 I. E. Als Flüssigkeit mit 400 I. E. im ccm. 1. als ge- 
wöhnliches Diphtherieheilmittel in Flaschchen No. (gelbes Etikett) 
= 200 I. E. =:= Immunisierungsdosis. No. I (grünes E.) 1,5 ccm = 6(X) I. E. ^= 
einfache Heildosis. No. II (weißes E.) 2.5 = 1<XX) I. E. = doppelte Heildosis. 
No. III (rot. E.) 3,75 = 1500 I. E. := dreifache Heildosis; 2. als hochwertiges 
Diphtherieheilmittel. No. D & 1 ccm 5(X)fach = 500 I. E. No. 11 D 
k 2 ccm 500 fach = 1000 I. E. No. III D a 3 ccm 500 fach = 1500 I. E. No. IV 
D ä 4 ccm 500fach = 2000 I. E. No. VI D ä 6 ccm 500fach = 3000 I. E. etc. 
10 = 120 Pf., I = 260 Pf., II = 425 Pf.. III = 625 Pf., 500 fach : 1 ccm = 225. 
2 = 425, 3 = 625. 4 = a50, 6 =1250 Pf.] NB. Die Preise wechseln etwas. 
Krankenkassen etc. erhalten eine Ermäßigung auf 27 ^j^ Pf. für 100 I. E. 
(Bayr. Arznei taxe). 

Für Immunisierungszwecke werden jetzt 350 — 5(X) J. E. empfohlen. Für 
Anwendung sofort nach Ausbruch der Krankheit No. I. Vorgeschrittene Fälle 
erfordern mehrfache Anwendung von No. I oder höhere Nummern. Sehr schwere 
No. IV D, No. VI D. Die Injektionen sind unter aseptischen Kauteien unter 
die vordere Brusthaut oder Oberschenkelhaut zu machen mit der Kochschen 
Ballonspritze oder einer anderen gut sterilisierbaren. Das Mittel ist im Dunkeln 
an kühlem frost freien Orte aufzubewahren. (Höchster Farbwerke.) 

Diphtherie -Antitoxinlösung Schering. A (weiß. E.) = 100 1. E. pro 1 ccm 
[10 ccm = 350 Pf.] B. (blau. E.) = 200 I. E. pro 1 ccm [10 ccm = 7 Mk.]. Hoch- 
wertiges S. (rot. E.) = 500 I. E. pro 1 ccm [10 ccm = 16 Mk.]. 

Diphlherieheilserum (Merck), staatlich geprüft, I. 250 fach D enthält 
1000 I. E. in 4 ccm, II. 500 fach F enthält 1000 I. E. in 2 ccm. (Merck- 
Darmstadt) 



Schlangeng^senun. 

Das Serum verdient entschiedenes Vertrauen. 

Gewixxung. Das 8enim wird den durch aUmählich steigende Dosen des 
Schlangengifts (Kobra) oder durch abgeschwächtes Gift inimuiv gemachten Tieren 
(Pferden) entnommen. Das Calmettesche Serum enthält 20000 Immunisierungs- 
einheiten d. h. 0,1 einem 2 kg. schweren Kaninchen eingespritzt, schützt gegen 
eine in 8 St. für das gleichschwere Tier tödliche Schlangengiftdosis. 

Therapeütishes. Die lebensrettende Wirkung wird von verschiedenen Seiten 
bei den gefährlichen Bissen tropischer Schlangen bestätigt, wobei die Anwendung 
frühestens nach '/, St. erfolgte. Dabei wirkt das Serum auch bei den Bissen anderer 
Schlangen, als der, mit deren Gift das Serum gewonnen wurde. 

Präparate. 1. Calmettes Serum antivenimeux 10—30 ccm in die Bauch- 
haut zu injizieren [10.0 = .5.50 Pf.]. 
2. Fräsers Antisvenene. Gepulvertes Serum. Angeblich unbegrenzt wirksam. 



:^12 



Tetanusheilserum. 

Das Behringsche Aniiioxin soll bei Tetanus versucht werden. 

Thekapeütisches. Die Erfolge, welche man früher bei Tetanus 
von rler Anwendung eines aus dem Seram immunisierter Hunde durch 
Alkohol ausgefällten Antitoxins (von Tizzoni und Cattani) zu Beben 
glaubte, sind wahrscheinlich auf die an sich günstige Prognose der betr. 
Falle zurückzuführen- Denn iu ungefähr der Hälfte der Fälle tritt bei 
der gewöhnlicheo Behandlungsweifie Heilung ein und je länger die 
Dauer der Inkubation imd je langsamer die Entwicklung des Krankheits- 
bildes, desto günstiger ist von vornherein die Vorhersage. Mit dem 
von künstlich immunisierten Tieren gewonnenen Behringschen Serum- 
antitoxin eind im Experiment Tiere nicht nur immunisiert worden, 
sondern es kann bei genügender Wirksamkeit auch bei sehr empfind- 
lichen Versuchstieren bereits alisgebrochener Tetanus geheilt werden. 
Daher ist das Antitoxin auch zu Versuchen an Menschen staatlich ge- 
prüft zur Verfügung gestellt worden. Bei der so viel selteneren Krank- 
heit, ist eine Entscheidung über den Heilwert viel langsamer möglich, 
als bei der Diphtherie. Leider lauten die bisher gesammelten^ relativ 
ausgedehnten Erfahrungen nicht günstig für einen heilenden Einfluß des 
Serums verschiedener Herkunft auf den bereits ausgesprochenen Tetanns. 
Selbst bei einer frühzeitigen^ innerhalb der ersten 36 Stunden beginnenden 
Behandlung ließ sich kein günstigerer Erfolg erkennen. Mehr erw^artet 
man gegenwärtig von der subduralen Anwendung (Injektion wie bei 
der Lumbalpunktion) an Stelle der subkutanen Einspritzung. Die Re- 
sultate der prophylaktischen Impfung in Fällen, in denen der Ausbruch 
des Tetanus zu erwarten war, waren bei frühzeitiger Anwendung des 
Serums sehr günstige, eine Tatsache, welche naturgemäß viel längerer 
Zeit und reichlicherer Beobachtung zur Bestätigung bedarf. Schädliche 
Folgeerscheinimgen werden fast nie beobachtet. Jedenfalls dürften die 
VorkebrimgeUj daß das Serum möglichst überall leicht und rasch 
zu beschaffen wäre, immer noch zu treffen sein. 

PbXparate. Tetanußantiroxiii. Heildoflis bei Fegtatdlung der Diagnose 
100 A. E. [^ 1.5 M.]. Bei verdachtigen Wunden 20 A. E. [— 3 M.]. Häufigeres Ein* 
»pritzeu erwünacht, auch Einstreuen in die Wunde. (Siebert & Ziegenbein» Marburg.) 

Antitoiinum tctanicum (Tizzoni h Cattani) 1 Flasche ca. ccm — 5000000 L E. 
[36 Mk*] (Merck, Darmatadt). 



Andere HeiJdera. 

THERAPEtTTiscHEs. Da« 8treptokokkensemn) von Tieren, welche durch 
Streptokokken Injektionen mimutrisiert werden* ist hei Erysipel , Puerperal- 
fieber» Scharlach u* a. Blreptokokkeninfektionen versucht worden. In neuerer 
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Zeit haben beenden die bei Scharlach berichteten Erfolge Aufsehen gemacht 
und fordern zur Fortsetzung der Versuche bei allen den, einer wirksameren Therapie 
nicht zuganglichen Streptokokkeninfektionen auf. l'nter den ziemlich zahlreichen 
Sera seien hervorgehoben: Marmoreks S. (Inst. Pasteur-Paris), S. Tavel (Institut 
bakt^rio-th^rapique et Vaccinal Suisse a Berne), S. Menzer (Merck-Dann Stadt), S. 
Aronson (Schering-Bcriin), Mosers S., speziell für Scharlach (Inst. f. Sero- 
therapie-Wien). Letzteres scheint Erfolg zu haben, wenn man es in den ersten 
l)eiden Tagen anwendet. Die Mortalität wurde um einige Prozent herabgedrückt 
[Antistreptokukkenscrum 20 ccni=r880 Pf. Merck- Darmstadt]. Dem Tavclschen 
Serum wird in der Behandlung septischer Prozesse etwas Vertrauen entgegen- 
gebracht. — Von dem ToberkDlosesemm soll 1 ccm 1 Kilo Meerschweinchen gegen 
die tödliche Dosis Tuberkelprotein schützen. Die Beobachtungen am Menschen 
führten bisher nicht zu ein wandsfreien Resultaten [Serum antituberculosum Mara- 
gliano 5,0 = 16,50 M. Merck-Darmstadt]. — Die in ähnlicher Weise hergestellten 
Sera gegen Cholera, Typhus, Pneumonie, Variola, Lyssa, Syphilis, 
Krebs u. a. haben ebenfalls noch keine brauchbaren Ergebnisse geliefert. — 
Die Immunisierung mit Pestserum (vgl. S. 307) scheint nur wenige Tage vor- 
zuhalten. 



Verzeichnis der in den früheren Auflagen enthaltenen, 
in dieser gestrichenen Mittel. 

Die gesperrt gedruckten waren in eigenen Kapiteln besprochen, die mit (*) be- 
zeichneten früher offizinell. Die Seitenzahlen beziehen «ich auf die 2., bei 
denen mit eingeklammerter (3), (4), (5) auf die 3., 4. und 5. Aufl. 



Seit« 

Acetophenon (Hypnon) 153 

Aceton (5) 114 

(*) Acetum digitalis 172 

Adonidin 172 

Aethoxycoffein 200 

Aethylenbromid (3) . . . 95 

Anaesin {')) 114 

Anthrarobin (4) 180 

Antithormin (4) 150 

Arsenhaemol (4) 66 

Aurum brom. (3) 79 

(*) Auro-natrio-chlorat. (4) . 18 

Apiol 157 

Benzanilid (3) 148 

Bursa pastoris 229 

(*) Cannabis indica .... 185 
Cantharidin u. cantharidinsaur. 

Natrium (4) 215 

(*) Calcium phoeph. crud. ... 35 

Chelidonin (4) 244 

Chloralammonium . . . 116 

Chloralcyanhydrat (3) .... 137 

Chloralurethan 117 

Chrysophansaure 154 

Convallamarin 172 

Cotoin (3) 212 

(♦) Cuprum oxyd 22 

Cytisin 224 

(*) Decoct. Sareaparill. mit. . . . 176 

(*) Extr. aeoniti 214 

— digitalis 172 

(*) — helenii 157 



HeiU! 

(*) Extr. quassiae 181 

(*) — sabinae l.')9 

(*) — Scillae 173 

Fleischpräparate von Brunner u. 

Hammer (4) 265 

Fluor u. Fluorwasserstoff 74 

(*) Fol. Menthae crisp 164 

Formanilid 128 

(♦) Fructus phellandrii 164 

(♦) Gelatine lieh. Island 181 

Gossypium herbaceum . . 189 

Grindelin 223 

Helenin, Alantol .... 157 

Helleborei'n 172 

Hopfenbitter, (*) gland. 

lupul 145 

Hydracetin 134 

Hydrargyr. zinco-cyan. (3) . . 17 

Hydroxylamin (3) . . . . 60 

Jambul (3) 212 

Jequirity (3) 265 

Kairin 236^ 

Kai. silicic. (5) 78 

Kawa-Kawa 161 

(*) Lactucarium 186 

(♦) lÄminaria 122 

Lign. loxopterrygii (3) ... 261 

{*) Liniment, sapon. camph. liqu. 51 

" Liq. natr. chloroborosi (5) . . 78 

Matico 161 

Methylal (3) 120 

Methylchlorid (4) .... . 96 



315 



Seite 

(•) Morphium sulfur 210 

— phthalic 210 

Mydrol 222 

(*) Xatrium benzoicuni .... 146 

— perBulfuriciim (5) . . . . 76 

— tetraboricuni (5) 78 

(*) Oleum cajepnti 164 

I*) Oleum C0C08 HO 

Oleum gaultheriae 147 

(") — rapae HO 

Orthin 134 

Osmium (3) 33 

Paracotoin (3) 212 

Pental (4) ir»8 

Piscidia erythrina. . . . 186 

Protogen (4) 267 

Pix lithanthracis 141 

Quinium 198 

Rubid.-Ammon. brom. (3) . . 79 

Salicin (3) 176 



Seite 

Salicylaethyl- u. Methy lanilid (4) 1 74 

Santoninoxim (5) 224 

Solanin 211 

Solvin (3) 134 

Somnal 117 

Bulfaminol (4) 156 

(*) Summitates sabinae 159 

(*) Tmct. aloea 179 

(♦) — asae foctidae 119 

(*) — croci 164 

— ipccacuanhae 213 

— lippiae dulcis 164 

Thallin. tann. u. tart .... 193 

Thilanin (4) 70 

Thiosinamin (4) 136 

Thymacetin (4) 158 

Tuberculocidin (4) 277 

Unguent. sabinae 159 

Ußtilago maidis 189 

(*) Vinum chinae 198 
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Tahollo der Maxiinaltloseii für einen orwaehsoiieii Monsehen, 



Der A|Hirlj*>ker djirf eine Arznei zum innerlichen (Tebrauch (atirli ah Kltt^ticr^ 
oder SiipporiloriüriJl, welche eiru^ der untoiislebenrlen Mittel in g^rüfWrer als der 
hier Ix^jcdchncteri Unbe eiitMIt, iHir abgeben, weim die gröliere Gabe dnrrh ein 
Aiisrufungszeichen (I) seitea« dcjj ArÄte« bofiooder» hervorgehoben ist 

Dff Arsneimiiir/, im ArzMeibttch alphabetisch geordnet ^ sind hier 
nach den maximalen Eintelgaben^ von den niederen zu den höheren auf* 
steigend ^ rangiert. Dir. in diesem ßttck als siemiich entbehrlich be* 
teichneten Miffel sind klein, dir uithtigen fett gedruckt. 



Größte! (iiv.i.h 

Eintel- 'Fagc- 

gäbe I gäbe 



Größte 

EinKd- 

gäbe 



Größte 

gabe 



Atroi>iiiuui siilfiiric. 

1I( «nuiLropin • hydrobrani. 
Pho»ph«niH , . , . 
Physostigmin- salieyl. . 
8rc) pol an 1 i n , hy d ni bron j . 
Aeidnin ar^te^nicoHinn . 

Veratrinnni 

Stryehniiiiitn nitrie. 
Pilocjirpinurii hydrorhl. 
ApoiiM^rpbin. liydroehl. 
H ydrarj2:> r. bieh lonit- 

— bijodat 

— ^jMkwt . , , , , 

— oxydat. 

— oxyd. viii buin. pur. 

— »alicyl. 
JikIiiiii 

Argentiini iiiiiic'. 
Hydnu^tiuin. Iiydnifhb 
Morphinuiii bydriK-liL 
Extrnet. srryeiuii , . . 
Cantbarideri ... 
rneMnuni hydrfit'iiL 
Exlrsiet Ui^lbicbmiiHO . 
Extraet, <'iikicyn!bid. . 
Olc*iim en>t(inis . 
Agarirtiinni .... 
Beriten sstrycbiii . . , 
Aeidiim eurUalictiiu 
Codeiiiiiai phospbor ■ 
Extraet. Iiynsryami 
Herba liihelme . - 
Pliimbum aeetie, 
Potlopbyllinniii 
^ntoiiinuin 

Tubf^ra ai:onili . . 

Extraehtm Opii 

Opium 

Fclia bellfidaimae 



(MKM 
(MXn 
0,001 

0,001 
0.001 

o,oor> 

0,(XI5 

0,01 

0,02 

0.02 

0.02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0.03 

(*.03 

o,o:i 

0,05 
0,05 

o,or> 

0.05 

0,05 

0,05 

Ol 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

O.l 

0,1 

0,1 

0,1 

045 

0,15 

0,2 



0,00:1 
0,003 
0,003 

o,(;h:i3 

0,003 
0,015 

o,oir. 

0J>2 
0.04 
O.Oti 
O.Ofi 
0.06 
0,06 
0,06 
0,06 



Fülia straruonii . . 
Herba nonii , . . . 
Jodoform inm 
Tartarn»; stiliiatns 
Tiaelura jodi . . 
Folia digital rs . . 
FruetUK ealocynthidi» 
Gntfi ../... 
Hcrba hyo]^\vauii 
Aeetaiiilidnni 
Bnjmafcjrminm 
Cliliiroftiriuima 
Coffein nm 
Krt*osoluiii 
Liquor kalii ai^^cmc. 
Tinehira aconiti . 
Tindura cantbaridnni . 
Tinrtiira ätrnphantlii . 
Citpruin ^titfuriciim 
ZiMeiini hiilfüricnni . . 
Tinctnra ,^trychni - . 
Coffeiim*iiatr,-salicyl. 
PhcnacetimiTii 
Tint'tiira tolocynthidis 
Tincinni lobeliae 
TUecibroin. tiatr.-:»Hlicyl. 
Pulvis ipecar. opiat. . 
Tinetiira digitalin 
Ti natura Opii sinrpl. 
Tinctnra Opii crm'ata 
Methylnulfunahnii . 

SniroTialiini 

Aqua ai ny pdiilar. aniar. 
Tinctnra Colehici . . 
Viniim Colehici 
Chloralnm hydraOim 
CUlorar foniiaaiiilaL . 
Aniylenuin bydratiim ^ 
Faraldehydum . . . 




THERAPEUTISCHES REGISTER. 



(Dasselbe enthält diejenigen Krankheiten, Symptome und 
Vergiftungen^ deren Arzneibehandhuig besproehen ist, nebst den 
bei denselben in Betracht kommenden Mitteln, einerlei ob die- 
selben wirksam , unnütz oder schädlich dabei sind. Ausser- 
dem sind die wichtigsten therapeutischen Arzneimittelgruppen 
a7ige/ührt. Letztere tragen durcßizveg deutsche Bezeichnungen, Die 
Krankheiten sind dagegen bald deutsch, bald griechisch oder latei- 
nisch bezeichnet, doch 7vurde stets der \ame ge7vählt, welcher der 
gebräuchlichere schien. Die beigefügten Ziffern venveiscn auf die 
Seitenzahlen.) 

Abführmittel: Aloe 22<». Aloin 22(i. Apocodein 275. Baptisin 
22«. Barbadosalofn 226. Bittersalz 44. Butter 140. Cascara 
Sagrada 222. Citrullin 224. Elaterin 220. Essig 137. Evo- 
nymin 226. Faulbaum l^l^l. Fette 144. Glaubersalz tJO. Glyzerin 
168. Gutti 226. falappe 224. Kalomel 11. Kathartinsäure 
222. Kochsalz 55. Kolocynthin 224. Koloquinten 224. Kretdz- 
dornbeeren 228. Krotonöl 146. Leptandrin 226. Magftesia 44. 
Magfiesiumsulfat 44. Manna 151. Olivenöl 144. Opium 272. 
'iPfarrcr fincipp^ 'ißitteu 226. Pflanzen- und phosphorsaure Al- 
kalien 62. Podophyllin 225. Podophyllotoxin 225. F^irgatin 
U>7. Quecksilber \S. Rfiabarber 2±1. Rizinusöl WC. Schwefel 
75. Sc^tüciäcr ^iUen 226. ^V//J^ 64. Senna 222. T^yAzit 248. 
Tamarinden 151. Traubenkuren V6\S. jyarncre Safe eure 226. 

Abortus: Mutterkorn 234. 

Abazoß: Äther (lokal) 121. Bromäthylnarkose in5. Formol 128. 
fodoform lOt». Thiophendijodid 236. 

Achylia gastrica: Pancreon 288. 
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Addison'sche Krankheit: Nebennierensubstanz 302. 
Adstr in gierende Mittel s. zusammenziehende M. 

Ätzmittel: Ätzkali 46. Ätzkalk 42. Alaun 39. Ammoniak 60. 
Argentum nitr. 33. Arsenige Säure 70. Blei 36. Chrom- 
saure 38. Cuprum aluminatum 28. Cuprum sulfur, 28. Eisen-- 
Chlorid 25. Eisessig 137. ATöZ/t 46. Milchsäure 139. Rivalli^s 
Causticum 94. Salpetersäure 94. Schwefelsäure 77. Sublimat 
*14. Tartarus stibiatns 71. Tinctura jodi fortior 92. Trichlor- 
essigsaure 137. Zinkchlorid 31. 

Akne: Fettschminke 45. //§/& 308. Ichthyol 178. Losophan 109. 
Naphthol 112. Resorzin \T6. Schwefellh, 

Akkommodationslähmung: PhysosHgmin 283. 

Akromegalie: Hypophysispräparat 303. Schilddrüse 299. 

Aktinomykose: yi?^Ä^i« 91. Jodkalium 91. 

Alkalivergiftung: Behandlung 50. ^j/jf 136. Zitronen 140. 

Alkaloidvergiftung: Gerbsäure 195. /?d? 88. Kaffee, Tee 243. 
Ä?Ä/^? 97. 

Alkoholvergiftung: Behandlung 112. Alkohol 113. Amylenhydrat 
117. Kaffee 1^^, ScopolaminTob. Strychnin21(S. (Vgl. Delirium.) 

Amaurose: Strychnin 276. 

Amblyopie: Amylnitrit 124. Strychnin 276. 

Amöbendiarrhöe: Kalomel 11. 

Ammoniak Vergiftung : Essig 136. 

Anämie: -£i><?« 22. Kochsalzinfusion 58. Miksubstanz 303. Orexin 
260. /?<7/<?j Knochenmark 303. 

Anämie, perniziöse: Arsen 69. Äf^« 22. 

Anästhesie s. Betäubende Mittel. 

Aneurysma: Chlor alformamid 134. Gelatine 286. lodkalium 91. 
Mutterkorn 235. 

Angina catarrhalis: Alaun 42. Aluminium aceticum 43. Argentum 
nitr, 33. Kokain 251. Kreolin 167. 

Angina lacunaris: Trichlor essigsaure 137. 

Angina parenchymatosa : Guajakharz 176. 

Angina pectoris: Amylnitrit 123. Milchsäure 139. Natriumnitrit 
94. Nitroglyzerin 125. Salpetrige Säure 94. Sulfonal 127. 

Ahgiosarkom: Zinkchlorid %\, 

Ankylostoma: /i'Äir /«/w 230. Thymol 170. 

Antimonvergiftung: Behandlung 71. 

Antisepsis siehe Pilzfeindliche Mittel. 

Aorteninsuffizienz: Digitalis 2\^. Natriumnitrit d 4:, (Siehe auch Herz- 
krankheiten.) 
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Appetiterregende Mittel: Chinin 265. Condurango 228. Bitter- 
mittel 227. Gentiana 228. Gewürze 228. Gnajakolpräparate 
175. Kreosot 174. Mentlwl 201. ör^;r/« 260. ^^/"^r 228. 
Strychnin 276. Thiocol 175. 

Aphthen: Alaun 42. Ärgert tum nitric. 33. Borax 78. 

Argyrie: Behandlung 32. 

Ai-senvergiftnng: Behandlung 69. Antidotuvi Arsenici 26. /Vrr. 
<?Ar)'^. sacchar. 23. Kohle 97. Magnesia usta 44. 

Arteriosklerose: Alkohol 115. Chloralhydrat 132. Digitalis 213. 
/(?ör 91. Sulfonal 126. 

Arthritis deformans : Jodkaliuvi 90. fodtinktur 89. 

Arthritis urica s. Gicht. 

Askariden: Santonin 229. Santonsaiires Natrium 230. 

Ascites siehe Wassersucht. 

Asthma, bronchialis; siehe unter Asthma, nervo-ses. 

Asthma, kardiales: Chloral/ormamid 134. 

Asthma, nervöses: Antipyrin 239. Atropin 255. Chloralhydrat 132. 
Chloroform 1()3. Jodipin 91. Jodkalium 90. Lobelia inflata 
48. Morphin 71. Nitroglycerin 125. Oxykatfipher 200. P>'- 
77'^/>/ 247. Quebracho 284. Salpeterpapier 62. Stramofiium- 
zigarrefi 257. 

A.sthma, urämisches: Amylnitrit 124. Nitroglyzerin 125. 

Atemnot: Chloral/ormamid 133. Chloralhydrat 131. Digitalis 213. 
Dionin 275. Morphin 271. Oxykampher 20(X Quebracho 284. 
.SV///* 150. Strophanthus 218. Sul/ofial 125. 

Atropinvergiftung: Behandhing 254. Morphin 273. Pilokarpin 282. 

Aufgesprungene Hände: Cö/rf Cream 145. Creme ©imon 119. Ä7r^ 
glyzerinlanolin 119. Glyzerin 118. 

Augenwasser: Cuprum sul/uricum 28. Chlonvasser 81. 

Aufstoßen, saures: Natriumbikarbo7iat 54. 

Auswurfbefördernde Mittel: Ätherische Öle 208. Awnoniak 
66. Apocode'in 274. Apomorphin 274. Benzoesäure 182. 
Kampher 199. Hydrastin 267. Ipekakuanha 279. Liquor 
ammon. anisatus 66. Pilokarpin 282. Quillaja 220. Salmiak 
iM. Sarsaparilla 220. Senega 220. Stibium sulf. aurantiacum 
12. Tartarus stibiat, 72. Terpifihydrat 204. 

Baelzsche Krankheit-: /<?rf 89. 

BandA^Tjrm: Arecolin 285. Betelnuss 285. Chloroform 103. //7/ir 
woj 230. Granatwurzel ^%h, Kamala 2*^\. Kosin 231. Koso 
231. Krotofiöl 147. Pelletierin 285. Rizinus 147. Santonin 
230. Strontiufnsalze 49. Terpentin 203. Thymol 170. 
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Basedowsche Krankheit: Bromkalium 86. Phosphorsaures Natrium 
62. Schilddrüse 299. Thymusdrüse 301. Anfithyreoidin 
Moebius 299. 

Bauchfellentzündung siehe Peritonitis. 

Betäubende Mittel (schmerzstillende M.): Acefanilid 156. Aco- 
nitum 280. Adrenalin 302. Äther 119. Äthyl-, Äthylen-, 
Athylidcnchlorid 104. Athylurethan 147. Akoin 147. Alkohol 
113. Amylenhydrat 117. Antispasmin 275. Apocodei'n 275. 
Atropin 254. Bromäthyl 105. Chloralantipyrin 242. Chloral- 
formamid 133. Chloralhydrat 132. Chlorkohlenstoff 104. 
Chloroform 99. Codein 268. Colchicum 278. Eucai'n 252. G^/- 
se?tiium 283. Holokain 161. Hyoscin 225. Hypnal 2^2. Jodo^ 
form 107. Kalium bromatum 84. Kokain 250. Methyl-, Methylen- 
chlorid 104. Morphin 270. Natriumnitrit 94. Nirvanin 192. 
Orthof orm 191. Papaverin 273. Paraldehyd 13(). Schleichs 
htßltrationsafiästhesie 250. Stickoxydul 93. Sulfofial 125. 
Tropakokain 252. Urethan 148. Veratrin 280. 

Blasenblutung: Cornutin 233. Styptizifi 225. 

Blasenkatarrh: Alkalische Wässer 54. Arbutin 226. Bärentraube 
226. Borsäure 78. Chloroform7vasser 104. Lhlorsaures Kalium 
82. Erdige Mineralwässer 47. For malin 128. Gerbsäure 194. 
Helmitol 136. Kamphersäiire 2()(). Kreolin 167. Naphthalin 
15. Neu- Uro tropin 136. Orthoform 191. Resorzin 173. *Sa^- 
r//ar/>/ 183. Salizylsäure 186. -^Vzä?/ 188. Salosantal 206. 
Tannalbin 195. Terpentinöl 203. Urotropin 135. 

Blasenlähmung: Mutterkorn 283. Strychnin 277. 

Blasensteine; Alkalikarbonat 52. Erdige Wässer 47. Piperazin 57. 

Blausäurevergiftung: Behandlung 149. Atropin 255. Kalium per- 
manganicum 27. 

Bleikolik: Amylnitrit 124. Glaubersalz 59. Morphin 270. Opium 
270. Rizinusöl 146. 

Bleivergiftung: Behandlung 36. Atropin 253. Glaubersalz 59. yi^rf- 
y&d'ÄWw 91. Krotonöl 147. Ö/mw 268. Pilokarpin 281. 
Schwefelbäder 76. 

Blennorrhoe: Alaun 42. Formalin 127. Höllenstein 34. 

Blepharitis: fodol 237. Quecksilberoxyd 9. 

Bluthusten s. Hämoptoe. 

Blut mittel: ä><?w 20. Mangan 27. 

Blutstillende Mittel: Adrenalin 302. Afttipyrin 237. Berberin 
267. ^^^w 24. Äja!;^ 137. Ferripyrin 242. Gerbsäure 193. 
Hydrastin 267. Hydrastinin 267. Hydrastis 267. Kokain 251. 
Z^/w 286. Liquor ferri sesquichL 25. Mutterkorn 234. Opium 
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208. Penghawar Djambi 154. Salipyrin 241. Styptizin 275. 
Wundschwamm 154. 
Blutungen: Äther 122. Alkohol 114. Eisenchlorid 25. Ferripyrin 

242. Z«>Ä 286. Mutterkorn 234. Plu7nbum aceticum 37. 
Brand: siehe Gangrän« 
Brandwunden s. Verbrennungen. 
Brechdurchfall: Bismutose ^\. Chloroform 104. Kalomel \\. Naph- 

tholverbindungen 172. Resorzin 173. Tannalbin 195. (Siehe 

auch Diarrhöe.) 
Brechmittel: Alkalisches Seifenwasser 64. Apomorphin 274. -^j- 

pidosamin 284. Brechweinstein 72. Cuprum sulfuricum 28. 

Emetin 229. Ipecacuanha 278. Zincum sulf 30. 
Brech weinsteinvergif tung : Behandlung 71. Gerbsäure 195. 
Bronchitis: Ammoniak H7. Codein 273. Eukalyptus 207. Kampher- 
säure 20<>. Z/i^. a^nmon, anis, 67. Menthol 201. Myrrha 206. 

Salmiak 67. Tartarus stibiatus 72. Terpinhydrat 204. (Vgl. 

Katarrh der Luftwege.) 
— , putride: Karbolsäure 164. Kreosot 174. Myrtol 205. Pyridin 

247. Sandelhoköl 206. Sauerstoff 96. Terpentin 203. 

Catarrh siehe bei K. 

Cerobrospinalmeningitis, epidemische: Antipyrin 238. Salizylsäure 186. 

Cervixkatarrh : Formalin 128. Ichthyol 178. Sozqfodol 166. 

Chloasma: Sublimat 16. 

Chloralhydratvergif tung : Ä^AöÄ^/Ä/«^ 131. Kampher \^d. Koffein 2'^ A, 

Chloroform Vergiftung: Behandlung 100. Affiylnitrit 124. 

Chlorose: Arsen 70. Digitalis 213. £'£f^w 20. Ferripyrin 242. 

Hämoglobinpräparate 24. Mangan 21. Manganeisenpräparate 

27. Papain 289. Schwefel 75. 
Cholera asiatica: Abgetötete Kommabazillenkulturen 307. Chlorkalk 

80. Gerbsäure 194. Heilserum 313. Kalkmilch 46. Kalomel 

11. Karbolsäure 163. Kreolin 167. Kochsalzinfusion 58. 

Menthol 201. Milchsäure 139. Naphthol 172. 0/jww 272. 

Resorzin 173. ^ää?/ 188. Schmierseife 63. Sublimat 16. 

Tannin 195. 
Cholera nostras: Kochsahinfusion 58. Resorzin 173. (Siehe auch 

Brechdurchfall.) 
Chorea: Afitipyrin 239. Argentum nitr, 33. Arsen 70. Bromsalze 

85. Chloralhydrat \^2, Chloroform liVd, Exalgin IbS, Kampher 

199. Methylazetanilid \b><, Paraldehyd \m. Physostigmin 2%\, 

Zinkoxyd 29. 
Chorioiditis: Pilokarpin 2><2. 

P«nzoldt, ArzneibehAndlong. 6. Aofl. 21 
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Colica mucosa: Öl 144. 

Coma diabeticum: Natriumkarbonat 54. Urotropin 136. 

Conjunctivitis: Actol 35. Argentum colloidale 34. Bleiwasser 37. 

Cuprol 28. Formalin 128. Höllenstein 34. Holokain IGl. 

//r^/ 35. Kreolin 107. Zm^. ^^ 3(). 
Croup: Cuprum sulfuricum 28. Ipekakua?iha 278. 
Curarevergif tung : Kaffee 244. 
Cyankaliumvergiftung: A tropin 255. 

Dacryocystitis : Trichlor essigsaure 136. 

Darmblutungen: -^Ä?^ 226. Gerbsäure Il»4. Liquor ferri sesquichlor. 
25. Mutterkorn 234. Opium 272. Plumbum aceticum 37. 
(Vgl. Blutungen.) 

Darmeinkleinmung siehe Darmverschließung. 

Daniigeschwüre : Dermatol 41. Glaubersalz 59. Orthof orm 191. 
Wismutnitrat 40. (Siehe auch Katarrh der Verdauungsorgane 
und Diarrhöe.) 

Darmkatarrh : Argentum colloidale 34. Argentum nitricum 33. Asaprol 
173. Benzonaphthol \1^. Betol HS. Chinaphthol \1S. Eisen 11, 
Eudoxin 193. Extract. Myrtilli 196. Gerbsäure 194. Ichth- 
albin 179. Kalkwasser 46, 47. Kochsalz 5(>. Morphin 272. 
Mutterkorn 235. Nosophen 193. Natriumkarbonat 52. Opium 
272. Para/ormaldehyd \2^. Peptone 1^\. Pflanzenschleim \h1. 
Rizinusöl 145. Saccharin 183. Salizylsäure 187. Tannalbin 
195. Tannigen 195. Tannocol 195. Tannoform 129. 7ä«- 
«<?//>/ 195. Urotropin 136. Wis?mit 40. (Siehe auch Diarrhöe.) 

Darmperforation: Opium 272. 

Darmverschluß: Atropin 254. Glaubersalz 60. Opiu7n 272. Metal- 
lisches Quecksilber 6. Tabak 248. 

Decubitus: Orthoform 191. 

Delirium tremens: Alkohol 113. Amylenhydrat 117. Chlor alforma- 
mid 134. Chloralhydrat 132. Morphin 271. Paraldehyd 13(). 
Uretlian 147. (Vgl. Alkoholvergiftung.) 

Desinficientia s. pilzfeindliche Mittel. 

Desodorisation : Alati7i 42. Chlorkalk, Chlorwasser 79. Eisenvitriol 
25. Formalin 128. Jodoform \ Ol, Kaffee 2^^. Kalium per- 
manganicum 27. Kohle 97. Kumarin 1 92. Zjv.9^/ 1 67. Myrrha 
206. Naphthol 171. Pfefferminzpräparate 202. Thymol 170. 
ToJierde, essigsaure 42. Zitronensäure 140. 

Diabetes insipidus: Amylenhydrat \\1, Antipyrin 239. Baldrian 202. 
C^öT^/;/ 272. Mutterkorn 235. 0//ww 272. 

Diabetes mellitus: Alkalische Wässer 54. 9(ntibia6etin 184. Mntimcllin 
233. Antipyrin 239. 6Ww/ 273. Diabetin 151. />;/&/>/ 148. 
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Ertractum Myrtilli 196. Gärtners Fettmilch 2i»4. ®Il)fofotooI 
246. Glyzerin 118. Gymnemasätire 228. Hefe 308. Jambul 
233. Jodoform 110. Karbolsäure 163. Karlsbad 61. Kleber- 
präparate 205. Lävulose 151. Lebertran 141. Mandel brod 
297. i!//7^Ä 293. Milclisäurr 139. Morphin 273. 0//«w 273. 
Pankreas 3()3. Pankreatin 288. Pankreon 288. Piperazin 257. 
Saccharin 183. Salizylsäure 186. Schilddrüse 300. Stärke 151. 
Wasserstoffsuperoxyd 95. Zucker 151. 

Diarrhöe: Argenttim nitricum 33. Chinin 264. Dermatol 41. ^^r^- 
jä'wr^ 194. Guakamphol 201. Ichtoform 179. Ipekakuanha 279. 
Kalziumhydroxyd 46. Karlsbader Salz 60. Kochsalz 56. Milch- 
säure 139. Morphin 272. Mutterkorn 235. Naphthalin 154. 
Naphtholverbindungen 172. Opium 272. Ffeffer^nifiz 2(»2. 
Pflanzenschleime 152. Plumbum acet, 37. Resaldol 174. /?/s^*- 
«wj^/ 146. Salazetol 188. Talcum 45. Tannalbin 195. Tä«- 
«/^^« 195. Tannoform 129. Thiokol 175. IVismutnitrat 40. 
Wismutsalizylat 41. Xeroform 41. (Siehe auch Brechdurchfall, 
Cholera nostras und Dannkatarrh.) 

Diarrhöe der Kinder: Kalkwasser 46. Kalomel 11. Kokablätter 249. 
Magnesia 44. Milchsäure 139. Papaverin 273. Pflanzen- 
schleime 152. Resorzin 174. Tannalbin 195. Tannigen 195. 
Tanninklistiere 194. Wismutphosphat 4(). Wismutsalicylat 41. 
Xeroform 41. 

Diphtherie: Abgetötete Diphtheriebazillenkulturen 304. Alkohol 113. 
Behrings Heilserum 308. Chinolin 258. Chlorsaures Kalium 
82. Chlorwasser 80. Diphtherieantitoxinlösung Schering 311. 
Diphtherieheilserum Merck 311. Eukalyptus 207. Höllefistein 
33. Ipekakuanha 279. Kalkwasser 46. Karbolsäure 1 64. Menthol 
201. iWi*Ä:ÄJ^?7/r^ 139. Papain 2m. Pilokarpin 2'Q2. Strophan- 
/mj 219. Sublimat 16. Terpentin 203. Wasserstoffsuperoxyd 95. 

Diuretika s. harntreibende Mittel. 

DrüsenschweJlungen : Arsenige Säure 68. fodkalium 89. fodtinktur 
89. Kaliseife 64. (Siehe auch Tuberkulose der Drüsen.) 

Dysenterie: Ipekakuanha 279. 

Dyspepsieen der Kinder: Kalkwasser 4(5. Papain 289. Stärke 151. 
Zucker 151. (Siehe auch Diarrhöen der Kinder.) 

— , nervöse: Anästhesin 183. Saccharin 183. 

Echinokokken : yi7fl^//«/&/7/r 89. Zinkchlorid 31. 
Eicheltripper: Bleiwasser 37. (Siehe auch Gonorrhöe.; 
Eisenvergiftung: Ferrocyankalium 26 

21* 
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Ekcema: Atzkali 51, Aluminium accticum 43. Aqua plumbi 37. 
Arsen <3fJ. Bkipßasier und Salben ?»!, Borsäure IH, Extraci, 
Myrtilli }\H\, Gallanol U*3. Gerbsäure ID4. Glykosal 189. 
Glyzerin IIH. //i?/r 308. Hydrargyrum praecipitahim album 17* 
Ichthyol 178. Kokain 251. Lanolin 143. Lenigallol 182. 
Naßalan 180, Napthol 172. Ö/t^ 144. Pertibalsam 210. 7?<f- 
j^rsm 173. Salizylsäure 187, J^Ä?/ 188. Schilddrüse 3CK). 
^/^>/t^ 152. r^'ifr 177. Tumenol ISO. Vaselin dS. Zinkleim 
30. Zinkoxyd 21>. (Sielie auch HaiitkraDkiieiten.) 

Ekcema marginatum : Chrysarobin 108. Pyrogallol 181. 

Eklampsie: Amylniirit 124. Chloralhydrat 132. Chloroform 103. 
Jodkalium 90. Morphin 271. 

Ekthyma: Jodkalium 89. 

Emetika siehe BrenhmitteL 

Emphysem: Alkohol 113. Digiialis 213. Koffein 244. Lignosulfii 
IKl. Oxykampher 2ÜO. Quebracho 284. Strophanttis 219. 

Empyem: Jodo/orm 107. 

Endokarditis siehe Herzkrankheiten. 

Endometritis: Formalin 128. Hydrastinin 2B7. 
/Äj'ß»/ 178. Moorbäder 77. Sozojodol 166. 
Chlorid 31. 

EiithaaniogBmittel: Schwejelkalzium 76. 

Entzündung: Acctanilid 157. Jodiinklur 89. 
^ör/r>/ 281. Quecksilber h . Senf 1 49 . 

Enuresis: Ä^-Zr. i?//o/j 197. Strychnin 277. Urotropin 13H. 

EpididymitiB: Graue Salbe 7, Methylsalizylsäure 187, SalityU 
säure 187. 

Epilepsie: Acetanilid 157. Amylenhydrat 117. Amylniirit 124. 
Aniipyrin 230. Argentum nitr. 33. Atropin 255. Brom- 
äthyl/ormin lüG. Bromalbacid sti. Bromalin 86. Bromipin 
86. Bromokoll 86, Bromsalze 84, Curare 278. Kampher 
199, Kochsalz 56. Kochsalzentziehnng 58. Nafriumnitrit 94. 
Physostigmin 284. Valeriana 202. Zinkoxyd 29. 

Epitheliom siehe Geschwülste. 

Erbrechen: Bromkalium B^. Chloroform UTA. Jod 8S, KohUfisäure 
138. Kokain 251, Menthol 201, Morphin 272. Natrium- 
bikarbonat 52. Orexin 260. Resorzin 173. 

Erethismus mercurialis: Behandlung der Vergiftung 3. 

Erfrieren siehe Frostbeulen. 

Erysipel: .^^i^/öw/Z/ö? 157. .4 /^^//f?/ 113, 1 16. HefemH, Ichthyol \1%. 
Karbolsäure 164. Metakresokinytol 179, Resorzin 173. Strepto- 
kokkenserum 312, Sublimat 1 6. Terpentinöl 204. Thigcnol 1 79. 



Hydrastis 266. /«crA- 
Styptizin 275. Zmi- 



Kochsalz 56. /%&- 
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Exantheme: Aceianilid 157. Alkohol 113. Antipyrin 238. Jod- 
kaiium 89. Paraldehyd 130. (Siehe atich Hautkrankheiten.) 

Excitantien siehe HerzreizmitteL 

Expektorantien siehe auswtirfbefördemde Mittel. 

Exsudate: Jodkalium 90. Jodtinktur 89. (Siehe auch harntreibende 
Mittel und Herzkrankheiten.) 

Favus: Borsänre 78. Pyrogallol 181. 

Fettherz siehe Herzkrankheiten. 

Fettleibigkeft: Alkalische Wässer 53. Alkohol 113. Dukin 148. 
Kochsalzwässer hl. Marienl>ad Gl. Saccharin 183. Schild- 
drüse "Mm, Stärke 151. Zucker 151. 

J iBhermiiX^h Acelanilid \h^, Alkohol IIB. Anaigen 2hB. Anti- 
pyrin 238. Apolysin 1*51. Chinin 2G4, 2i>5. Chinolin 258. 
Chloralhydrai 132. Eupyrin 161. Guajakol 175. Hydrochinon 
174. jödkali %\\. fodopyrin 24 L Kryoßn 159. Laktophenin 
160. Malakin 188. Meihacetin 159. Phenacetin 158. /%<?- 
nokoll 159. Phenylurethan 148. Pyramidon 242. Resorzin 
173. Salipyrin 241. Salizylpräparate 186. Salokoll 16ü. Ä&/ 
188. Salzsäure 83. Sulfonal 125. Thallin 259. Thermodin 
148. Thymol 170. Veratrin 280. Zitrophen löl. 

Fissuren siehe Wundbehandlung. 

Fisteln: Bromäthylnarkose 105. Jodoform 108. Jodol 237. Zx>i/fe- 
Chlorid 31, (Siehe auch Wundbehandlung,) 

Flatulenz: Pfeffer minzprä parate 2(J2. 

Flimmerskotom : Azetunilid 157. 

Fraueuleiden siehe Endometritis, Metrorrhagie. 

Frostbeulen: Chlorkalk 8ü. Gerbsäure 19*3. Ichthyol 178. /e7</- 
tinktur 89. Kampher 200. 

Furunkel: Alkohol 116. i¥^^ 3o8. 

Faaaschweisse siehe Hyperhidrosis. 



Gallensteine: .^^M^r 122. Antipyrin 239. Kalomel 11. Karlsbad 
61. Morphin 270. Olivenl^l 145. Salaceiol 188. 

Gallentreibende Mittel: Cholagen 13, Natr. bicarb* 52. Nair. saUcyL 
187. A'ij/r. sttljur, tU . Olivenöl 144. 

Gangrän: Chlorkalk 80. Karbolsäure 163, Zinkchlorid 31. 

G&hrungsprozesse (im Darmkanal) siehe Darmkatarrh^ Dyspepsie, Diarrhöe. 

Gastralgie: Kokain 251. Morphin 270. Opium 270. 

Gegengifte: Alkalikarbonate (S&ureu) 51. Ammoniak (giftige Tiere) 
66- Amylnitrit (Kokain, Blei) 123, (Mutterkorn) 234. A tropin 
(Morphin, Biaus&ure, Cyankalium, Muscarin, Pilokarpiu, Physo- 
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stigminj 254. Chloral (Tropeine) 254. Ctiptum sulfur, (PhoÄ- 
pHor) 28. Eisenoxydhydrat (Arsen) 26. Essig (Alkalivergiftiing) 
135. Ferröcyankalmm (Kupfer, EiBen) 2t». Fette (Verätzungen) 
141. G^ifr^i-ff///-^ (Alkaloide, Metalle, Brech Weinstein) 1 r»5. Glauber- 
salz (Blei) hi\, (KarbolHiliire; Jü3. Jod (Strychnm) 277, Kaffee 
(Alkaloide) 105, 243. Kalium permang, (Phosphor, Blatisfturej 
Morphium) 27, Kalksaccharat (Karbolsäure) Ui8. Kampher 
(Choral) VMK Kochsalz (HöllenBtein) 32, 55. Kohle (Metallsalae, 
Alkaloide) 07. Kreide (Säuren) 4t>, Magnesia usta CS&iiren, 
Arsen) 44. Morphin (Blei) 2ÜÜ, (TropeYne) 254. Paraldehyd 
(Strj^chninj 13«^ PßanzenschleifH (Ätzraittel) 152. Pilokarpin 
und Physiöstigmin 2H2, (Tropeine) 253, 283. Schwejelbäder 
(Blei) 76. Schwefeleisen (Quecksilber) 3. Seifenwasser (Sauren) 
64. Terpeutinöl (Phosphor) 2o3. Tee (Alkaloide) UI5, 243. 
Zitronen (Alkali ver^iftuiig) 140. 

Geisteskrankheiten: Amylenhydrat 117. Apomorphin 275. Chloral- 

/ormamid 134. Chloralhydrat 132. Chlorahse 135. Dormiol 

133. Hedonal 148. Kodein Ti\. Morphin 271, Paraldehyd 

130. Schilddrüse 3iwi Scopolamin 255. Sul/ofial 126. Ure- 

than 147. 

Gelenkkrankheiten: Jod Hjj. Mesoian IKO. Methylsalizylsäure 187, 
(Siehe auch Rheumatisrnnsi.) 

Geschwülste: Acetanilid 157, Bromäthylnarkose 105. Dionin 275. 
Formalin 12H. Hydrogenium peroxydatum 95, Jodtinktur 89. 
Methylenblmi 156. Methylviolett 1U2, Milchsäure 131#. Ä<?- 
sorzin 178. Zinke hlorid 31. (Siehe auch Karzinom), 

Geschwüre: Airol Vi. Alumnol A2. Antinosin 1Ü3. Antipyrin 237. 
Argen tum nitric. 34. Aristol \ 7n. Chlorkalk 8ü. Chromsäure 
38, Crurin 150, Cuprum sulfiiricum 28. Dermatol ^\^ Eu^ 
rophen 171. Formal in- Amylum 129. Formalin-Gelatine 129. 
Jodqform 108. Jodol 237. Kalium permanganicum 27. Kam- 
pher 200, /f^A/^ 97. Kreolin 167. Losophan 16i>. Na/talan 
180. Nösophen 1Ü3. Ortho/orm lin, Resorzin 173. ^^/a/ 
188, Salpetersäure 94. Sozojodvl 166. Thioform 42, Thymol 
170. Tumenol 18o. Wasserstoffsuperoxyd 95. Zinkoxyd 21». 

— , kreböige: Ay2/. permanganicum 27. Ortho/orm 191. 

— , syphylitische ; Aristol 170. Jodoform lOH, /odfe/ 237. Ortluh 
form 191. (Vgl. auch Schanker.) 

Geschwüre, tuberkulöse: Jodoform 108. /öt/^?/ 237. Sozajod^l KJG, 
Ortho/orm 191, (Vgh auch Tuberkulose.) 

Gicht: Alkalikarbonate 53* Colchicum 279. Fango 11, Helmitol IB5. 
Karlsbad tSl, Kochsalzivässer 57. Kohlensäure 138. Lithium 
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saUcylicum 189. Lysidin 257. Lyzetol 257. PhenaceHn 159. 
Piperazin 257. Salizylsäure 186. Salzsäure 83. Schilddrüse 
300. Sidonal 257. £/r(?/ 197. t/r(?.r/>/ 197. Urotropin 135. 

Glaukom: Atropin 253. Physosligmin 284. Pilokarpin 282. 

Glottiskrampf: Kokain 251. (Siehe auch LarjTigospasmus.) 

Gonorrhöe: Actol 35. Albargin 35. Alumnol 43. Argenlamin 34. 
Argonin 34. Chlorkalk 80. Cnirin 150. Cyanquecksilber 17. 
Gerbsäure 194. Höllenstein 34. Hydrargyriim oxycyanatum 
17. Hydrochinon 174. Ichthargan 35, 179. Ichthyol 178. 
///-(?/ 35. Jodoform 110. Kaliumpermanganat 27. Kopaiva 
20«;. Kubeben 205. Kiipfersulfat 28. Largin 35. Methyl- 
Salizylsäure 1 90. Pichi-Pichi 20G. Protargol 35. Resorzin 1 73. 
Salizylsäure \%\. Salosantal 'IWy, Sandelholzöl 20^. Sozofodol- 
zink Hi<). Sublimat 10. Terpentin 203. TTi/i/Ä« 259. 77//- 
genol 180. Unter chlorigsaures Kalium 81. Urotropin 135. 
Zincttm sul/ur. 30. (Siehe auch Eicheltripper.) 

Gurgelwasser siehe Mundwasser. 

Haarfärbemittel: Kupferchlorid 182. Pyrogallol 181. 

Hämophilie: Eisenchlorid 25. Z^/>// 280. 

Hämoptoe: Antipyrin 239. Atropin 253. Eisenchlorid 25. i£r/r. 
Hamamelis fluid. 196. Hydrastis 267. Kampher 198. Koch- 
salz 56. Z^/w 286. Morphin 271. Mutterkorn 233. /%////- 
iww tf^<?/. 37. Quillafa 220. Senega 220. Styptizin 275. 
Zimtsäure 209. 

Hämorrhoiden: Anusol 42. Är/r. Hamamelis fluid. 196. 

Hamsäurelösende Mittel: Alkalikarbonate 53. Harnstoff \^%. Lysidin 
257. Lyzetol 257. Phosphorsaure Alkalien 61. Piperazin 257. 
Uricebin 63. Urotropin 135. 

Harntreibende Mittel: Alkalikarbonate 54. Sfnti^^bropfin 207. 
Birkenblätter 207. Chloralkalien 55. Digitalis 213. Harnstoff 
148. Ä7z^^<? 244. Kalium acet, 62. Kalomel 12. Koffein 
244. Koffeins ul/osäure 245. Kohlensäure 137. Levisticum 207. 
Liquor kal. acet. 62. Lyzetol 257. Natrium acet. 62 Ononis 
207. Pflanzensaure Alkalien 62. Pilokarpin 281. Quecksilber 
5. Salizylsäure 184. Salpetersaure Alkalien 62. Sassafras 207. 
^V/7& 218. Spartein 2-i%. Strophantus 2\S. Tartarus boraxatus 
02. Terpentinöl 203. Terpinhydrat 204. Theobromin 244. 
Theobrom. natrio-salicyL (Diuretin) 246. Uropherin 245. t/V^?- 
/r^//« 136. Fü?Äar tricolor 207. Wachholder 207. 

Hautjucken: Karbolsäure 164. Kokain 251. Menthol 201. A^<5^ 
/aÄj« 180. Paraldehyd 130. Pilokarpin 282. Salizylsäure 187. 
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Thigenol 17t). Thiophen 236. Tumenol 18n. (Siehe auch 
Pruritus.) 

Hautb^ankheiten: Atzkali h\. Alumnol A^, Arütol 17i». Arsen 68, 
Bor 78. Chrysarobin 1 1)7. Epicarin 1 7< K Erdige Wässer 48. 
/'^//^ 141. GaUobromol 193. Glykosal IHIK Guttapercha- 
Pflastermull 158. //^/^ 808. Ichthyol 178. Jodtinktnr 8!^. 
Karbolsäure 1 08. Kresamin 1 69. Tjjsüphan 1 6f*. Moorbäder 
77. Naphthol 172. Perubaham 20l>. PyrogalM 181. Rgsorzin 
173. Salizylsäure \H1, Salol \HS. Schilddrüse Z\y^\, Schwefel 
75, 7G. ^e^y%// ti8. Solbäder 57. Sozojodol 156, •SV^r/te 152. 
Talcum 45, Jir^r 177. Thigenol \H0, Tnmenol 180. (Siehe 
auch Ekcema und Exantheme,) 

H a u t r e i z m i 1 1 e 1 : ^1 Ikokol 113. ^4 meisetisäure 136. ^ mnwniak 66. 
Chrysarobin 197. Jodtinktur 89, Kampher 198. Kantharidin 
236, Moorbäder 77. Napthol 172. Pyrogalhl 181. Seifen- 
spiritus 65. Senf öl 149. Tartarus stibi/itns Tl, Terpentinöl 
203. 7;?^r 177. 

Hemiatrophie faciei: Paraffin (Protheae) 99. 

Hemiki all ie : .i thoxykoffein 24 5 . *4 mylnitrit 123, ^4 ntihemikranin 

243, Antipyrin 239. Apolysin 161. AeetaniUd 157. ^r/'?w 
86. -^emifranin 243. Koffein ^\\. Menthol '1\\\ , Methylenblau 
162. ajfigTänin 242. Orexin 260. Phenacetin 159. Phenokoll 
160. Ä//i;vZr^/^re' 186 Sabpyrin 'IM , Salophen \m, l'a iyl 202. 
Zitrophen 161, 

Hemihidrosis: Agarizin 232. Eumydrin 255, 

Herpes corneae: Kalomel 12. 

Herpes tousurans: Chrysarobin 198. Epikarin 172. EudermcA 248. 
LöSöphan 169. Pyrogallol 181. 

Herpes zoster: Chloralformamid 184. Extract, Myrtilli \ 9i;. Methylen- 
blau 1 62. (Vgl. auch Neuralgien.) 

Herzkranitheiten ; Adonidin 218. Adrenalin 302, Äther 121. A myl- 
nitrit 124, Antipyrin 238, Alkohol WS. Cactus grandiflorus 
218. Castoreum 209. Chloralformamid V6\, Chloralhydrat 132, 
Chloralme 185. Convallamarin 218. Digitalin 215. Digitalis 
211, 213. Digitoxin 215. Är^« 22. Harnstoff \^%. Helle- 
bor ein "^.Xi^. Heroin "11^, fodo form HKS, Kalomel VI, Koffein 

244. Kohlensäure 188. Moschus 201), Mutterkorn 233. Ojr>v 
kampher 2no. Paraldehyd 18o, Pilokarpin 281. Pyridin 247. 
Quebracho 284. Salizylsäure 186. Soolbäder 57, Spartein 248. 
Strophansus 219. Sulfonal 12ti. 7<7*^X^ 248. Terpinhydral 2iU, 
Theobromin. natrio-saUcylicum 244. Theocin 245. 
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Herzreizmittel: Adrenalin 302. Äther 122. Alkohol \\X Casio- 
reum 209. Kakao 244. Kampher 198. Kaffee 244. Mosehus 
2uO. Nebennierenextrakt 801. Pyridin 247. Sperniin 303. 
Sfrophanhis 219. 7<r^ 244. Theohromiu 244. 

Herzschwäche: .iV/zr/- 122. Alkohol 113. Digitalis 213. Koffein 1\\. 
Strophantus 219. 

Heuschnupfen: Trich loressigsaure 137. Kokain 251. 

Hirsuties siehe Enthaanin^^smittel. 

Höllensteinvergiftung: Koehsalz 56. 

Homhautgeschwüre: Arg enttarn nitr. e. kali nitrieo 35. A tropin 254. 
For malin 12S. y6?</^/ 237. Jodtinktur 89. Ortho/orm 191 
Physostigmin 283. Sanoform 190. 

Hornhauttrübungen: Kalomel 12. Opiumtinktur 273. Queeksilber- 
oxyd 9. Terpentinöl 204. 

Hühneraugen: Salizylkollodium 189. 

Hundswut: Atzkali 50. Chloralhydrat 132. Chloroform 103. 6>/- 
r^r^ 278. Heilserum 313. Morphium 271. Pasteurs Ver- 
fahren 3n4. 

Husten: Antispasmin 275. A tropin 255. Ch loralose 135. Codein 
273. Dionin 275. Morphin 271. Paraldehyd 130. Peroniu 
275. Sul/onal 1 25. (Siehe auch Katarrh der Luftwoge und Bron- 
chitis.) 

Hydrocele: Chloroform 103. Jodtinktur 89. 

Hydrops: Diuretisehe Pflanzenstoffe 207. Kalomel 12. Piloearpin 
281. Theobromiyt 244. (Siehe auch Herzkrankheiten.^ 

Hydrops der Gelenke : Jodtinktur 89. 

Hyperazidität des Magensaftes: Argen tum nitrieum :i5. Borsäure 78. 
Kalkivasser 40. Magnesia usta 7t nd earboniea 41. Xatrium- 
bikarbonat 52. Taka-Diastase 288. 

Hyperemesis siehe Erbrechen. 

Hyperhidrosis: 3{ntif)t)borrc()in 190. Bleioxyd 37. Chromsäure 38. 
Formalin 128. Kamphersäure 20(\, Xaphthol \12. Salizylpuder 
187. Tanno/orm 129. (Siehe auch Xachtschweiße.) 

Hyperplasie der Schilddiüse: /t^d^ S9. Jodsalze 90. 92. Sehilddrilse 
297. (Siehe auch Struma.) 

Hysterie: Ammoniak OH. Asa foetida 1.50. Chloralformamid 134. 
Chloralhydrat 133. Chloralose 135. Dormiol 133. Paraldehyd 
130. Valeriana 2o2. Fa'/v/ 202. <Vgl. auch Nervenmittel, i 

Ichthyosis: Resorzin 173. Schilddrüsr 300. 

Ikterus, katarrhalischer: Karlsbad Gl. Paraldehyd 13(\ Podophyllin 
225. Salizylsäure 187. 

21a 



Impotenz: Hodensuhstanz 302. Kanthariden 236. Yohimbin 28 
Influenza: Aceianilid\hl, Anaigen 258. AnHpyrin 238. Apolysin 161^ 

Asaprol 172. Chinin 264, Glykosal 189. Kampher H 

Phenacetin 159. Salipyrin 241. Salophen 188. Zitrophen J61. 
Insftktensticiie: Ammoniak 66. 
In te n t ioiiß t r e ino r : Scopola m in 255, 
Intertrigo: Bärlappsamen 145. Borsäure 78. Dertnatol 41. AÜ 

M^f?/ 1 79. Lanolin 1 43. Stärke \ 52. Talcum 45. Zinkoxyd 28 
Jodoform vertfiftung: Behandlung 108. 
Jod Vergiftung: Behandlung 88. Sul/anilsäure 158. Unierschxveßi^ 

saures Natrium 77. 
Irisvorfall: A tropin 254. Physostigmin 283. 
Intis: A tropin 251. Pilokarpin 282. Quecksilbersalbe 7. 
Ischias: Athylchlorid 104. Antipyrin 287. Glykosol 189. Kryoh 

1 60. Phenokoll \ 60. Salizylsäure 1 86. (Siehe auch Nervenmiit« 
Jucken siehe Hautjucken, 



Kachexieen: Arsen 68. Chinin 261. ^£r^« 22. 

Kahlbeit: Pilokarpin 288. Schwefel 75. 

Kaliumchloricum Vergiftung: Be/mndlung 81. 

Kantharideevergiftung: Behandlung 236. 

Karbol so urevergifi ung : Behandlung 1 63. Glaubersalz 6^ ^ Zuckerkali i\ 

Karzinom: Cöndurangorinde 227, Dionin 275. Heilserum 3131 

Methylviolelt 162. Morphin 'llw. Papafn im. Resorzin m. 

Schilddrüse 3(J0. Sulfonal 126. Zinkchlorid 31. (Siehe aua 

Geachwtilöte.) 
Karies: Milchsäure 139. Thiophendijodid 236, (Vgl. Tuberkulo 

der Knochen.) 
Katarakt: Physostigmin 283, Pilokarpin 282. 
Katarrh der Harnorgane *Hieh6 Blasenkatarrh. 
— der Luftwege: Alkalikar bona te 53. Codein 273. Digitalis 211 

Eukalyptol %M. For malin 128. Gerbsäure 194. Jodtinktur 

Kamphersäurti 2TO, Kochsalz 56* Lignos^ulßt 181, Z^^n 

ammon, anis, 67. Afenthol 2^1. Myrrha 206. Pilokarpin 28l! 

Salmiak 67. Terpentin 203. Terpinhydrat 204, Zucker 15L 

(Siehe auch Brourhiti« und Kehlkopfkatarrh.) 
Katarrh des Magens siehe Magenkatarrh. 
Katarrh der Naa© siehe Nasenkatarrh und Rhinitis. 
Katarrh des Rachens siehe Rachenkatarrh. 
Katan'h der Vagina siehe Vaginalkatarrh, 

Katarrh der Verdaunngsorgano siehe Dannkatarrh und Diarrhöe, 
Katzenjammer: Acetanilid 157. 
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Kehlkopf Croup siehe Croup. 

Kehlkopfkatarrh: Alaun 42. Höllenstein 33. Jodvasogen 92. Jod- 
tinktur 89. Kamphersäure 200. Kochsalz hl, Kokain 251. 
Menthol 201. Morphin 271. Orthof orm 191. Sozqjodol 166. 
Zinkchlorid 31. (Siehe auch Katarrh der Luftwege.) 

Kehlkopfpolypen: Höllenstein 34. 

Keloide siehe Geschwülste. 

Keratocele: Physostigmin 283. 

Keuchhusten: Antipyrin 239. Antispasmin 275. Aristochin 266. 
A tropin 255. Bcnzoeharz 183. Bromkalium 86. Bromoform 106. 
Chinaphcnin 266. Chinin 265. Chloralhydrat 132. Chloro- 
form 103. Euchinin 265. Formalin 128. Kokain 251. Mutter- 
korn 235. Pertussin 171. Pyridin 247. Teerwasser 177. 
7>/jj(?/ 241. 

Kohlenoxydvergiftung: Sauerstoffinhalation 95. 

Kokainvergiftung: Behandlung 250. Amylnitrit 124. 

Kollaps: Alkohol 113. ^7//^r 122. Kampher 198. 

Kolica mucosa: Siehe Colica mucosa. 

Kolik: Morphin 270. 0//ww 270. 

Kondylome : Chromsäure 38. Emplastrnm hydrargyri 8. Kalomel 1 1 . 
Plumbum causticum 38. Salpetersäure 94. 

Kontusionen: Bleiwasser 37. Kampher 199. 

Konvulsionen s. Krampfstillende Mittel. 

Kopfschmerz: Acetanilid 157. Antipyrin 239. Aspirin 188. Chinin 
261. Chloralformamid 134. Exalgin 158. Kaffee 243. Kakao 
243. Koffein 243. Kryofin 160. Öaifau 203. Methylenblau 
162. aWigroI 246. Morphin ^no. Phenacetin Xb'd. Salizylsäure 
186. 7?^ 243. (Vgl. auch Hemikranie.) 

Kosmetik: J)ermatin 190. Fettschminke \4:. Schminkpuder ^. Schwefel 
75. Schwefelcalcium 76. Seifen 63. Spirit. saponis kaiin, 65. 
Talcum 44. 

Kotstauungen siehe Abführmittel. 

Krampfstillende Mittel: Bromkalium ><{y. Chloralhydrat 132. 
Cofiiin 247. Curare 278. Morphin 271. Physostigmin 283. 
Valeriana 202. Zinkoxyd 29. (Siehe auch betäubende Mittel.) 

Krätze: Eudcrmol 248. Epikarin 172. Naphthalin 155. Naphthol 
172. Perubalsam 209. Peruscabin 183. Petroleum 98. 6a/(?/ 
188. Schmierseife 64. Styrax 21 o. Tolubalsam 209. 

Kraniotabes: Phosphor 73. 

Kretinismus, sporadischer: Schilddrüse 298. 

Kupfervergiftung: Behandlung 28. Ferrocyankalium 26. 



tAhffiihf,;ff'.n: KohUmäur^, IZ^, Strychnin '211, 
\Ar\<*' ^iraue Snlh^. H, PrtrfßUum iff*. Sublimat l^. 

J/Äryr»ir^-«f>Ä5<rriij.*»: Kokain 25 L Phosphor 73. 

\.^\i^*.uyi'.T^\\u\j\^\ h%%ig 13*;, /Airofiensaft \^y. 

\^.\,4'.rrirrhf,y^4:: ffarn%ioff 1 4H, Jodkalium 90. Kalomel 12. Theo- 
hromin 24 i, 

(/#r|;ra: SfJiilddriisr. 'M^}. 

I^ukhfftu'.: Arsffi CfiK Chinin 2H4. Eisen 22. Guakamphol 201. 
Jodo/orm I 10, Milzsubsianz ^)%, Phosphor 74. i?^/<?j Knochen- 
mark 303, Sauerstoff Wu 

\ t9\\\Vt^\\^y(u''. liorax 78. Chromsäure 30. 

l^ir^M-n pilftrin: Schwefel 75. 

Mf!li<n nihrir: Arsenij^e Säure 09. Chrysarobin 198. 

l>ijipnrM»rkranknri/;(ftfi: Cold-cream 145. 

liim« H. HyphiliM. 

I^iifi^^tnhnuid: Karbolsäure \^\\, Kreosot 114:, Myrtol 2^)b. Pyridin 
•J'17. Sauerstoff' m. Terpentin 2()3. (Vgl. Bronchitis, putride.) 

Lnti^oiM^ntzOndun^ h. Pnomrionie. 

l^inK'^n/id^üii: Kampher 199. IHlokarpin 281. Pluvibum acet, 37. 

l^npiiM: Arsrpiifre Säure 1^"^, Europhen 171. Graue Quecksilbersalbe %. 
Kantharidinsäure 2ÖG. Milchsäure 139. Perubakam 210. /^r^?- 
XV//A;/ IHI. Schilddrüse 300. ^Vj/^^ 63. Zimtsäure 209. Zi«>&- 
r//^r/'</ 31. 

l^iipuM «MTtiuMimtoHUH: EmpL Hydrargyri 8. Pyrogallol 181. 

lA'inpiiauKi'i»*: Alkohol 1 KJ. Argentum colloidale 34. 

Lymplionio, mnli^no: Arsenige Säure 09. 

1j\hhu h. Hutuinwut. 

Muffonutiniio: Strychnin 277. Ihipain 289. 

MupMiMutunpMi: (hrbsäure 193. Leim ^Si), Liquor, ferri sesquichlor. 

2r». Mutterkorn 234. 
M«pMHM'\vcitonu»^': Borsäure 78. Karlsbader Salz 60. Resarzin 173. 
MnpMi^oHrliNvür: Argentufn nitr, 33. Bismutose 41. DoppeUkohlen- 

stiures Xatrium 52. Fieischsolution 290. Karlsbader ScUz 60. 

Orthohirm 191. Ihraldehyd 130. Salzsäure 82, Wismut 39. 
MH^oukur/.inom: Conduntngo 228. Orthoform 191, Resordn 173. 

Xtl:stiure 82. 
MwpnjkjUrtvrh: Ari:tntNm colloidale 34. Argentum nitr. 33. Chlaral- 

tsK'id SK Erdige Minerahc^ässe^r 47. Kochsalz 56. Natrium^ 

hkii^:\*:at 52. /U/vi/W 289. /^r/w/ 287. Peptone 291. ÄAa- 

^l^^y 222. /IiAiit 248. 
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Malaria: Acctanilid 157. Antipyrin 239. Arsenige Säure 69. Ber- 

berin 2H7. Chifiin 2G2. Eisen 22. Eukalyptus 207. Euchimn 

2r>5. Salochinin 2i\h, Methylenblau 102. Mutterkorn 235. 

Phenokoll 159. Zitronen 140. 
Manie: Amylenhydrat 117. Chloral/ormaniid 134. Chloralhydrat 131. 

Morphin 271. Scopolamin 253. Urethan 147. 
Masern: iY(/<:: 308. 
Melancholie: Amylenhydrat 117. Chloralformamid \^\. Kokain 2A^. 

Opium 271. 
Menieresche Krankheit: Chinin 264. 

Meningitis: Graue Salbe 7. Jodoform 110. Quecksilber 6. ..SV«/" 150. 
Merkuralismus: Behandlung des akuten: 3, des chronischen: 3. 
Metallvergiftungen: Gerbsäure 195. Kohle 97. Schwefelbäder 76. 
Meteorismus: Kohle 97. Kohlensäure 138. Magnesia usta 44. 
Metrorrhagieen : Cornutin 234. Eisenchlorid 25. HydrcLstin 266. 

Hydrastinin 267. Hydrastis 266. Z«>;/ 286. Mutterkorn 234. 

Styptizin 275. 
Migräne s. Hemikranie. 
Milchgerinnung : Pegnin 289. 
Milzbrand: Ätzkali 50. Karbolsäure 164. 
Morphinismus: Behandlung 269. Amylenhydrat 117. A tropin 2b A:. 

Codein 273. Heroin 276. Kokain 251. Kalium perman- 

ganicum 27. 
Munderkrankungen s. Stomatitis. 
Mund-, Gurgel- und Zahnwässer: Alaun 42. Chloroformwasser 104. 

Chlorkalk 81. Chlonvasser 81. Kalium chlor icum 82. Kalium 

permanganicum 27. Kamphersäure 200. Kreosot 176. Myrrha 

207. Salizylsäure 189. Thymol 170. 
Muskarin Vergiftung; A tropin 255. 
Muskelatrophie: Schilddrüse 300. 
Muskelrheumatismus: Ammoniaklinimente 67. Methylenblau 162. 

Phenokoll 159. Salizylsäure 186. (Siehe auch Rheumatismus.) 
Mutterkorn vergif tung : Behandlung 234. 

Mydriasis: A tropin 254. Homa tropin 254. Scopolamin 254. 
Myelitis: Chloralformamid 134. 

Myokarditis: Digitalis 213. (Siehe auch Herzkrankheiten.) 
Myome: Hydrastinin 267. Hydrastis 266. Mutterkorn 234. (Siehe 

auch Geschwülste.) 
Myxödem: Schilddrüse 297. 

Nachtschweiße: Agarizin 232. Alkohol 114. Atropin 254. Eumydrin 
255. Formalinl2S. Guakamphol20l, Hydrastis 2^1. Kampher 1%^. 
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Kamphersäure 201. Menthol 20\. Scopolamin 255. Sul/onal 
126. (Siehe auch Hyperhidrosis.) 

Nährmittel: Albumin [Ehoeissjpräparate 293. Fleischextrakte 290. 
Fleischpankreasklistiere 2SS. Kindermehle 2^h. Lebertran 141. 
Malzextrakt 288. Milchkanserven 298. Milchpräparate 293. 
Peptonpräparate 291. Starke 152. Suppenmehle 295. r>f<f- 
tabilische Nährpräparate 295. 

Narkotika s. Betäubungsmittel. 

Nasenbluten: Antipyrin 239. Eisenchlorid 2b. Essig 137. Ferri- 
pyrin 242. />/»» 286. Penghcojar Djambi 154. 

Nasenkatarrh: Ammoniak ßfy. Aristol 110. Höllenstein^^, Kampher- 
säure 20(). Kochsah 57. Natrium carbonicum 54. Nosophen 
193. .SöÄ?/ 188. Sozojodol 166. Sulfanilsäure 158. (Siehe auch 
Rhinitis und Schnupfen.) 

Nephritis: Alkohol 114. Digitalis 213. Ä><?« 22. Essigsaures Na- 
trium 62. Gerbsäure 193. Kalium chloricum 82. Kalomel 
12. Kohlensäure 137. Methylenblau 162. Nitroglyzerin 125. 
Orexin 261. Pilokarpin 281. Quebracho 284. Salizylsäure 186. 
6V/7/^z 218. Scillain 218. Strontium lacticum 49. Strophantus 
218. Tannalbin 196. Terpinhydrat 204. Theobraminum 
natriosalicylicum 244. Theocin 245. 

Nervenmittel: Acetanilid 157. Amylenhydrat 117. Antipyrin 239. 
Argentum nitr. 32. Arsen 70. -^jö foetida 150. Atropin 
253. ^r^;;/ 85. Chinin 264. Chloral/ormamid 133. Chloral- 
hydrat 131. Curare 278. Exalgin 158. Ferripyrin 242. 
Fleischcxtrakt 290. Gallobromol 193. Gehirnstibstanz 303. 
Gelsemin 283. Hodensubstanz 302. Kakodylsäure 70. Kampher 
199. I^belin 248. Methylenblau 162. Morphin 268. Mutter- 
korn 234. Neurodin 148. Nikotin 248. Orexin 259. /brÄ/- 
dehyd 130. Phenacetin 159. Phenokoll 160. Phenyluretlian 
148. Physostigmin 284. Rückenmarksubstanz 303. Scopo- 
lamin 253. Spermin 303. Strophantus 218. Strychnin 277. 
Täiö'yfe 248. Valeriana 202. Veratrin 280. Wismut 39. Zwit- 
^jryöf 29. 

Netzhautablösung: Pilokarpin 282. 

Neuralgie: Acetanilid 157. Akonitum 280. Äthoxykoffein 245. 
Athylchlorid 104. Agathin 189. Amygdophenin 161. Anaigen 
258. Antipyrin2^^. Apolysin 161. ^rj^« 70. Aspirin 188. 
Atropin 255. Belladonna 250. Butylchloralhydrat 133. Chinin 
264. Chloroform 103. Exalgin 158. /äw^e? 77. Gelsemin 
283. Heroin 276. Jodkalium 90. Kokain 261. Menthol 201. 
Methylenblau 162. Morphin 270. Neurodin 148. Orexin 260. 
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Phcnacetin 158. Phenokoll 160. Phenosal 190. Phenylurethan 
148. Pyramidon 'U2. Pyrosa/ 190. Sa/zzy/amiW 190. Salizyl- 
säure 186. Salochinin 265. Salophen 188. Senf \hO, Ter- 
pcntinöl 203. Valyl 202. Verairin 280. Zitrophen 161. 

Neuralgie des Magens: Wismut 30. 

Neurasthenie: Amylenhydrat \\1. Arsen 10. Bromsalze W^. Chloral- 
hydrat 133. Chloralformamid 184. Chloralose 135. Dormiol 
133. Gallobromol W6. Orexin'im. Paraldehyd VM). Tabak 2 A%. 

Neuritis: Phenacetin 159. (Siehe auch Nervenmittel.; 

Neuritis retrobulbaris : Pilokarpin 282. 

Nierenblutungen: Gerbsäure 194. Liquor f er ri sesquichlor. 25. 

Nierenstein: Alkalikarbonate 52. Erdige Wässer VI. Glyzerin 118. 
Harnstoff \V^. Kohlensäure 138. Morphin 27« ). Piperazin 257. 
Uro tropin 1H5. 

Nikotinvergiftung: Behandlung 248. Strychnin 211. 

Noma: Salpetersäure 94. Zinkchlorid 31. 

Oedeme siehe H3''diops. 

Ohnmacht: Ammoniak 66. Kohlensaures Amofiiak (jQ. Senf 150. 
(Siehe auch Herzreizmittel. j 

Ohrenschmerzen siehe Otitis. 

Oophoritis: Hydrasiinin 267. 

Ophthalmie, skrophulöse: Kalomel 12. 

Opiumvergiftung: Amylnitrit 124. (Siehe auch Morphinismus.) 

Opticusatrophie : Strychnin 211. 

Osteomalacie : Arsen 70. Milzsubstanz 303. Phosphor 73. i^ö/^'j 
Knochenmark 303. 

Otitis: Acetanilid 158. Aristol 170. Borsäure 78. Dermatol 41. 
Europhen 171. Jodol 237. Kokain 251. Menthol 201. A^(?- 
sophen 193. Pilokarpin 282. Sozojodol 166. Wasserstoff- 
superoxyd 95. 

Ovarienzysten : Jodtinktur 89. 

Oxalsäurevergiftung: Kalkpräparate 47. Salizylsäure 187. 

Oxyuren: Calciutnhydroxyd 47. Kiwblauch 150. Santonin 230. 
(Siehe auch Wurmmittel.) 

Ozäna: Alumin. acet.-tartar. 43. Aristol 171. Jodoform 108. 
Menthol 2iyl. Naphthol \12. Perubalsam 2\0. Saccharin ISS. 
Sozojodol 165. Trichloressigsäure 137. Zitronensäure 140. 

Panaritien: Kokain 251. (Siehe auch Wundbehandlung.) 
Paralyse, progressive: Amylenhydrat 117. Tartarus stibiat. 72. 
Paralysis agitans: Paraldehyd 130. Scopolamin 255. 
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(Siehe auch Herzkrankheiten.) 
GO. Jodkalium 91, Jodo- 
Quecksilber Ü. Rizi-^ 



Streptokokken* 



Parainetritis Ichthyol 178. 

Parasiten fei lulli che Mittel: Glyzerin 118. Knoblauch 149. Kreolin 
167. Löwphan im. Naphthalm 154, Perubalsam 2(*9. Pe- 
troleum 98. Pyrogallol 181. Quecksilber 5. 8. Salizvlsäure 
187. Siyrax 2 HL Terpentin 204. Tolubaham 2(i9. (Siehe 
auch Wurm- und Pikfeiüd liehe MitteL) 

Pelagra: Arsen ßO. 

P emp h i giis : ^VtA ilddrihe ;M >f ) . 

Perikarditiö: Salizylsäure IHfl. .S>;//ir>Ö. 

PeiitonitiH und Perityphlitis: Glaubersalz 
form 108. Morphin 271. Opium 
nusöl 14G. .Vr;// IfiO, 

Perniciosa: Chinin 2fi2. 

Pernionen s. Frostbeulen. 

Pest: Pestknlluren :?n7. Pestserum 3i:i. 

Pharyngitis s. Kachenkatarrb. 

Phlei^^mone: Alkohol 116. Argen tum colloidale 34. 
serum :^1*'?. 

Phosphaturie: Salzsäure 83. Urolropin 1:16. 

Phospiiorver^nftung: Behandlung 1:\. Cuprum sulfuricum 28. Kalium 
permanganicum 27. Kohle i>7. Oc<?^/ 9*1 Rohes Terprntini)! '2(\'^. 

Phthisis: AcelaniUd 156. Agarizin 282. Alkohol 114. Amylen- 
hydrat 117. Antipyrin 2.H8. Antispasmin 275. Apolysin 16L 
Arsen 70. A tropin 253. Benzoesäure 182. Calcium 47. Chlor- 
gas m, Chloralformamid 134. Chloralhydrat 132. CWfi« 268. 
Dionin 275. Ä>r/ü 22. Erdige Wässer 47. Eukalyptus 207. 
Fluoroform 111. Formalin 128. Gerbsäure 194. Glyzerin 118. 
Guajakol 174. Guajakolpräparate 174, Ilydrastis 266. y<9rf 90. 
Kampher 199. Kamphersäure 2h]. Kantharidinsäure 236, 
Kopaiva 2i}b. AV/SrVllG. Kohlensäure \*^H. Kreolin ]i\l. Kreosot 
174. Kumys 116. Lebertran 141. Lignosulfit 181. Z>w/ 167. 
Menthol 201. Morphin 270. Orexin 260. Oxykampher 2fH), 
Papain 289. Paraldehyd 130. Peronin 275. Perubalsam 210. 
Phenacetin 158. Phenokoll 160, Pyramidon 252. Quebraeho 
284. Schmierseife 64. Scopolmnin 253. Solveol 168. Sulfonal 
125. Tabak 248. lalkum 41. Tannalbin 195. 7 annigen 195. 
Terpentinöl 203. Terpinhydrat 201. Tuberkulin 395. /T/w/- 
jrif«r<? 209. Zitrophen 161. 

Phyeostigniin Vergiftung; Behandlung 283. A tropin 255. 

Pigmenthypertrophieen: Fetisch winke 45. Sublifnat 16. 

Pi gin en t .s a r koin : /i"/ // ^r///^^ r/i/ 3 1 . 

PilokarpimergiJtung: A tropin 255. 




Pilzfeindliche Mittel: Ätzkalk 46. Alaun 42. Alkohol 115. 
Antifwsin 193. Aristol 170. Arsenige Säure 69. Aseptol 165. 
Asterol 17. Benzoesäure 182. Benzonaphthol 178. ^^/^Z 178. 
Borax 78. Borsäure 78. Brenzkatechin 178. ^r^;// 83. Chiimi 
261. Chinolin 258. Chinosol 259. C//Ä7r 80. Chlorkalk 80. 
Chloroform 99. Chloro/ormwasser 108. Chlonvasser 81. Chlor- 
salol 190. Chrysarohin 198. Crurin 149. Dermatol 40. 
Diaphterin 165. Dijodsalol 190. Dithiosalizylsäure 187. Eisen- 
vitriol 25. Eudermol 248. Eukalyptol 207. Eugenol 208. 
Europhen 171. For malin 128. Formalith 129. Gallanol 198. 
Gerbsäure 193. Glyzerin 118. Hydrochinofi 173. Ichthyol 178. 
y^d^ 89. Jodoform 108. /ö^/ 237. Jodtrichlorid 93. Äiz// 
chloricum 81. Kalium permanganicum 27. 7ifö/>{' 46. Kalk- 
milch 46. Kalomel 11. Ka?npher 199. Kamphersäure 200. 
Karbolsäure 163. Knoblauch 149. Kresalole 190. Kreolin 167. 
Kresamin 169. Kresin 169. Kresole 167. Ij)retin 258. Zj>'j^/ 

167. Menthol m\. Methylenblau U\2. Milchsäi/re ISS. Naf- 
talan 180. Naphthalin 154. Naphthol 171. Naphtholverbin- 
dungen 172. Nosophen 192. O20// 96. Parafortnaldehyd 129. 
Perubalsam 209. Phenylurethan 148. Pyoktanin 162. Pyridin 
247. Pyrogallol 181. Quecksilber 5, 8. Quecksilberjodid 19. 
Resorzin 173. SJotteriil 79. Saccharin 188. Salizylsäure 187. 
Salizylpräparate 188, 189. .Sää?/ 188. Salzsäure 82. ^V?/^r^/ 

168. Sauerstoff Wu Schwefelsäure 77. Schiveßige Säure 77. 
-^V//i' 68. Seifenspiritus 64. -i'rw^/ 149. Solutol 168. Solveol 
168. Sozojodol 166. Sublamin 18. Sublimat 15. Terpentinöl 
208. 77/ö///>/ 259. Thiophendijodid 236. Tonerde 42. 77/)'- 
;//<?/ 170. Tribromphenol 165. Wasserstoffsuperoxyd 95. H»- 
W7// 40. Xeroforpn 41. Xifikchlorid 81. 

Pityriasis capitis: Alkal, Seifen Spiritus 64. Schivefelsalbe 75. 

Pityriasis versicolor: Chrysarobin 198. fodtinktur 89. Karbolsäure 
168. Losophaji 169. Resorzin 173. Sublimat 16. 

Pleuritis: Antipyrin 288. Harnstoff 148. y^ö^ 89. fodkalium 91. 
fodoform 1 U). Kalomel 12. Kochsalz 5r,, 58. Pilokarpin 281. 
Salizylsäure 187. ^y^///" 150. Theobromin 245. 

Pneumonie: Acetanilid 157. Alkohol 118. Antipyrin 288. Chloral- 
hydrat 182. Chloroformwasser ini. Digitalis 214. Heilserum 
807. fodkalium 90. Kampher 1J»9. Koffein 244. Kreosotal 
176. Phenokoll \h\^. Pneumokokkrnkulturen 8^7. Fhieunomie- 
serum 818. Salmiak 67. ^9e';//'150. Strophanthus 219. Sulfonal 
125. Tartarus stibiatus 72. Veratrin 28(). 

Pneumothorax, tuberkulöser: fodoform 109. 

Penzoldt, Anncibcluuidliuig. G. Aufl. 22 
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Pocken: Acetanüid \h1. Hefe 3^»8. Vakzinatin 3^14. 

Polydipsie: Salizylsäure 186. 

Polyurie: Anlipyrin 23 Ji. Salizylsäure 18t>. 

Präkoniialangst: Codein 268. 

Pro^ratahypertrophie: Jodkalium 1*2. Prostatasubslanz 8r»3. Wasser- 

strßjfsuperoxyd 95. 
Pniri;:o: Epikarin 172. Ichlhyol 178. Losophan 169. Naßalan 180. 

Xaphthol 172. Perubalsam 210. Pilokarpin 275. Schivefel 75. 

y'r^r 177. Thiophen 236. Tumenol 18*». 
PruriruH: Anäslhesin 183. Anusol 42. Calcium hydroxyd 47. //r- 

hrasche Salbe 37. Ichlhyol 17s. Karbolsäure 163. Lanolin 

\V6. Menthol 'UM. Xa/lalan \^^ Naphthol MI. Perubalsam 

2H». Salizylsäure \H('y. Salol \Hh. Sublifnat U\, Tumenol \>Mk 

Ujiterschwcfligsaures Natrium 77. 
pHeudocroup: Ipekakuanha 279. 

pHeudoleukämie: Arsenige Säure 69. Berberin 2r»7. Phosphor 74. 
pH^jriasiH: Arsenige Säure 69. Chrysarobin 197. Eudermol 248. 

Gallanol 19;^. Jodkalium 91. Kakodylsäure 1\ . Lanolin 148. 

Lenigallol \H2. Najtalan \Hi), Naphthol \T1. Pyrogallol \H\. 

Rrsorzin 173. äj/^/ 189. Salophen 188. Schilddrüse 2i>7. 

Schmiersei/e 64. Schivefelcalcium 76. 7>rr 177. 
pHoriasis linguae : Chromsäure 38. 

Piiftrperale Sftpsi.s: Alkohol 111. Streptokokkenserum 312. 
Puiiillcnerweiternde Mittel: Atropin 254. Duboisin 253. G^*/- 

semin 283. Ilomatropin 254. Ilyoscyamin 253. Kokain 249. 

Scopolamin 254. 
Pupillenverengernde Mittel: Arekolin 2Hi\. Morphin 2ijS. Physo- 

stigmin (Eserin) 283. Pilokarpin 281. 
Purpura: Aw// 286. 
Pyftmifr. Chinin 261. 
PyoHalpin.x: Hydrastinin 267. 

Quo(!ksilborvergiftung: Behandhing 3. Chlorsaures Kali 81. y<9rf- 
X'^/mw 91. Pilokarpin 281. 

Raclionkatarrh : Alaun 42. Alkalikarbonat c 53. Gerbsäure 194. 

Höllrnstein 33. Kamphersäurc 2on. Kokain 249. Sozojodol 

166. Zfl'^ez/fr 248. 
Haclioiikatarrli, granulöser und hypertrophischer: Höllensteifi 33. Trichlor- 

essigsaure 137. 
Karhitis: Adrenalin 302. Agarizin 232. Arsen 70. Kalkphosphat 

47. Lebertran 141. Lecithin 291. Phosphor 73. 
Kekurrenz: Antipyrin 239. 
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Rheumatismus: Akonitum 280. A mmofiiaklinimente 66. Amyg- 
dophemn 161. Anaigen 258. Colchicum 270. Fango 77. 
Gelsemi7im2m, Ichthyol \1^, Jod^^. Jodopyrin 1\\ , Kampher 
199. Kochsakzvässer bl. Kohlensäure 138. Methylenblau 1G2. 
Methylsalizylsäure 187. Morphin 270. Phenacetin 150. Pheno- 
koll 160. Pilokarpin 281. Salacctol 188. Salizylsäure 186. 
^ezA;/ 188. Salophen 188. 6V/// 150. Solbäder 56. Terpen- 
tinöl 204. Thymol 170. 

Rheumatismus, akuter, der Gelenke: Acetanilid 157. Agathin 180. 
Amygdophenin 161. Antipyrifi 288. Apolysin 161. Asaprol 
172. Aspirin ISS. Benzoesäure \S2. Dionin 21b. Dithi^salizyl- 
saures Natrium 187. Fango 77. Glykosal \S\). Ichthyol 178. 
Jodopyrin 241. Laktophermi 16n. Ala lakin 188. Phenacetin 
1 50. Phenokoll 1 60. Phenosal 1 Oo. Pyrosal 1 0( ). Salizylsäure 
185. Salipyrin 241. Ä?A?/ 188. Salophen 188. Thymol 170. 
Zitrophen 161. 

Rhinitis atrophica: Europhen 171. Xosophen 103. Sozojodol 166. 
(Siehe auch Nasen katarrh.) 

Rhinitis hypertrophica : Aluininium acet. tartar, 42. Sozojodol 166. 
Trichlor essigsaure 137. 

Riechmittel: Ammoniak (S(S. Essigäther 137. 

Rotz: Ätzkali 50. 

Rückenmarkskrankheiten: Ilöllefistein 33. Mutterkorn 235. Solbäder 
57. Strychnin 277. 

Ruhr: Argentum nitricum 34. Granatwurzel 285. 3nbifd|e ^iöcii 
286. Ipekakuanha 270. Kalomel 11. Mutterkorn 234. 0//>//// 
272. Rizinusöl 146. Simaruba 285. Tannin 105. 

Rupia: JodkaUum 80. 

Salbenmittel: Hebrasche Salbe 37. /V//^^ 140. Glycerinum sapo- 

na tum 110. Glyzerin 118. Graue Salbe 6. Lanolin 143. 

Linimente <)7. Ö/^ 147. Paraffine 08. Seifen 63. Stahlsche 

Brandsalbe 47. Vasogene 08. 
Salivation: Atropin 254. 
Salz.^äuremangel : Chloralbacid 81. Karlsbader Salz 60. Kochsalz 56. 

Kohlensäure 138. Milchsäure 138. Orexin 260. Pankreon 

288. Papain 280. Salzsäure 83. ^>;// 1 50. 
Salzsäureübersekretion siehe Hyperaziditat. 
Salzsäure Vergiftung: Behandlung 82. 
Santoninvergiftung: Beha9idlung 220. 
Sarkom siehe Geschwülste. 
Sattelnase: Paraffin 00. 

22» 
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S'sis^'l: L^f^^^^-d^c 15»?. Clüf^üj^ir-nicnzai I ?:}i 'Ctüi-^MijinifSF'M: 
J»»jij*iiniE:uLi: _ '-i:«rrJS/^/ I4i 
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Skrophulöse Ophthalmie: Kalomel 12. 

Skroph Illose: Jodkalium Oo. Kochsalzwässer 57. Leber traft 141. 
Schmierseife 64. Sir, ferri fodaf. 23. Solveol 168. Solbäder 56. 

Soda Vergiftung: Essig 136. 

Sodbrennen: Kreide 47. Magnesia 44. Xatriumbikarbonat 52. 

Sommersprossen': Sublimat 16. 

Soor: Borax 78. Karbolsäure 164. Saccharin 183. 

Stenose der Luftwege: Sauerstoff Infusion und -Inhalation J>5, 06. 

Spezifische Mittel: Chinin 261. Jodkalium 88. Quecksilber 2. 
Salizylsäure 184. 6'«/^/ 188. Schilddrüse 207. Serum anti- 
diphtheriticum 311. 

Sperma torrhöe: Cornutin 235. 

Spinalleiden siehe Rückenmarksleiden. 

Spulwürmer siehe Askariden. 

Stenose der Luftwege: Sauerstoffinfusion imd -inhalation. 

Stomatitis: Borax 78. Chlorsaures Kalium 82. Chloroform 104. 
Kokain 251. Myrrha 206. -5V7Ä?/ 188. 

Streupulver: Amylum 152. Kohle 07. Lycopodium 145. Salizyl- 
stärke 188. Salumin 100. Talen fu 44. 

Struma: Hydrogenium peroxydatum ^^h. Jodkalitim \^{),i^2. Jodoform 
100. Jodtinktur 80. Phosphor 74. Schilddrüse 207. Thymus- 
drüse 301. 

Strychninvergiftung: Behandlung 211. Chloralhydrat 132. G^r^ 
jfl'wr^ 277. Jodtinktur 211. Paraldehyd 130. 

Sulfonalvergiftung: Alkalikarbofiate 54. 

Sykosis parasitaria: Chrysarobin 108. I^sophan 160. Naphthol 172. 
(Siehe auch Parisat enfeindliche Mittel.) 

Syphilis: Alpha- Eigon- Natrium 02. Aristol 17o. Beta-Eigon 02. 
Chromsäure 38. Diphenylquecksilber 13. ÄJd^« 22. Empl. 
Hydrargyri 8. Europhen 171. Glutipipeptonsublimat 17. Graue 
Salbe 6. Guajak 177. Heilserum 313. Hydrargyriun benzoi- 
cum 13. Hyrgol 7. Jodalbacid 02. Jodipin Ol. Jodkalium ^^. 
Jodoform loo. lio. /7ö^^/ 237. Jodpepton Ol. Kalomel 0. 
Merkolint 1. Merkuriol 7. O/. cinereum 8. Phenylurethan 
148. Quecksilber 3. Quecksilberalbuminat 17. Quecksilber- 
chloridchlornatrium 1 7. Quecksilberjodid und -jodür 1 8. Queck- 
silberoxyd 0. Quecksilberoxydul ^ gerbsaures 10. Quecksilber- 
oxydul, schwarzes 0. Quecksilber peptonat 17. Resorzinqueck- 
silber 13. Salizylquecksilber 13. Sarsaparilla 221. Schilddrüse 
3<H). Schwefelbäder 76. Sozojodolquecksilber 166. Sublimat 14. 
Syphilisserum 313. Thymolquecksilber 13. Tribromphenylqueck- 
Silber 13. 



.\'rhilddrut^ '>•'- Tannoform l'Z^*. T^ti^rtmiim ^C%. 

7.'>rf/,"r^ 'i*:? //rvjs-frt: G^rhiäure :''4- Jodkaizum >^*. Permhalsam 

i '' /'yro^/ill/4 I>*I, .SVr>^ ^;4- *S1*-L^ »nch I>rä^xfcsckveliiEii^e&. > 

't*:' \f'Atuiir*'. /j^rmatol Vk Magn€siumsilUat 44. Oriluform 1!>1. 

Wnntixlfitirat >», 
')*rf ^/':!#rfik^; fjrrfnatol V*. Gerbsäure lt*4. Jodofom l«>t». Kalk- 
pho\phat ^%aure%j %1. Perubalsam 2*X». Zinkchlorid 31. Zimi^ 

J'- V.^'\*\Vh\i\t^.'. Höllenstein .H4. Jodoform V^, 11«». Jodol 2^1, 
l'.'ftNthnridinsnure 'l'.'f^'t. Milchsäure V^'K Perubakam 2\^K Sozo- 
jodtßt \f',f',. 

*U't KiiMlK-n: Alkohol in;. Gerbsäure r.»4. Formalin 128. ybi/ 
H'^ AffNl/iol 201. Perubalsam 2H>. ^<fi/^^ 64. (Siehe aach 
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Tuberkulose der Lungen siehe Phthisis. 

— des Peritoneums: Jodoform KK). 

— des Rachens: Pyrogaloll 181. 
Tumoren siehe Geschwülste. 

Typhus: Abgetötete Typhuskulturen 307. Acetanilid 157. AtAer 122. 
Alkohol 114. Antipyrin 2.38. Apolysin 161. Chinin 284. 
Chloralformamid\?,\, Chloralhydrat V62. Chlorkalk Td, Chloro- 
/orimvasser 1M4. Glaubersalz 60. Heilserum 307. Kalomel \\. 
Laktophefiin 160. Naphthalin 1.54. Naphthol 172. Naphthol- 
Verbindungen 172. Opium 272. Paraldehyd 130. Phenokoll 
15*). Sublimat 16. Sul/onal 125. Tanno/orpn 129. Thallin 
251». Typhusserum 313. Zitrophen 161. 

ÜberanstrengunfT des Herzens: Castoreum 209. Digitalis 213. J/o- 

schus 209. (Siehe auch Herzreizmittel.) 
Übelkeit: Kohlensäure 13S. (Siehe auch Ohnmacht, appetiterregende 

Mittel und Verdauung.) 
Ulcus siehe Magengeschwür. 
Urämie: Amylnitrit 124. Benzoesäure 1S3. Chloral/orpnamid 134. 

Digitalis 214. Nierensubstanz 3o3. Pilokarpin 281. 
Urticaria: Extract, Myrtilli 196. Naßalan 180. Salizylsäure 187. 

Äj/o/ 188. 
Uterusblutungen siehe Metrorrhagieen. 
Uvulahypertrophie: Trichlor essigsaure 136. 

Vaginalkatarrh: Alaun 42. Formalin 128. Gerbsäure 194. 6*0^0- 
jodol 166. Zinkchlorid 31. Zincum sulf. 30. 

Vaginismus: Kokain 251. 

Varicen: Mutterkorn 235. Unterschwefligsaures Natrium 76. 

Verbrennungen: Aristol 170. Derppiatol 10. Europhen 171. Ichthyol 
178. Jodoform 109. Kalkivasser 46. Kokain 249. Leinöl 46. 
Nosophen 192. Orthof orm 191. Sozojodol 166. Stah Ische 
Brandsalbe 47. Wismutnitrat 40. 

Verdauung: Alkalikarbonate 51. Alkohol 111. Arsen 70. Bitter- 
mittel 227. Chiftapräparate 261. Condurango 228. Fleisch- 
extrakte 290. Gärtners Fettmilch 294. Gentiana 227. Glauber- 
salz 59. Ichthyol 178. Lebertran 142. Morphin 272. Orexifi 
260. P<z/^/>/ 289. Ä/J/Vi 287. i5/^^;/^r 228. Rhabarber 222. 
6>f// 150. Strychnin 277. 

Verstopfende Mittel: Opium 272. 

Verstopfung: -^&r 226. ^Ä?^>i 226. Atropin 254. Baptisin 226. 
Barbadosabin 226. Bittersalz 44. Butter 140. Cascara sa- 
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grada 222. Elaterin 220. Evonymin 22Vu Faulbaum 222. 
Feile 144. Glaubersalz m, Glyzerin 118, Guili 22il Jalappe 
224. Kalomt'l IL Kolocyntlün 224. Koloquinten 224. Kreuz- 
dorn 22:i Krohnöl 145, Ltplandrin 22 Ö. Manna 15J. (5/^ 
14n, 144. Olive nolXW, Opium 21 '1. Podophy Hin 22h. Podo- 
phyUoioxin 22:*. ^^?ftu-rcr Sliicipp^> ^$i[Ieii 220. Rhabarber 222. 
Rizinusöl 140. Scfimci^^ci" "ißiücu 220. Scnua 222. Tabak 24S. 
Tamarinden 151. IiJanicic> Safe eure 220, Zilrullin 224. 
Zucker 151. 



Warzen: Arsenige Säuren Hl». Eisessig I:i7. Resorzin 173, Salizyl- 
küllödium ISO. Salpei ersäur e 04. Tric klar essigsaure 137. 

Wasserkur lit: Birke nbläller 2ü7, Diiiretin 240, Kalomel 12. P//ß>- 
karpin 2SK Siropimnthus 210. Wachholder 207. (öiehe auch 
HydrnpH.) 

Wehen mittel: Chrysoioxin 233. f/ydraslis 207. MuUerkorn 234. 
Pilokarpin 282. Sphaceloloxin 233. 

Wehensfiimerz: Antipyrin 239. Chloro/orm 103. Slitkoxydul 93. 

Werlhnleche Krankeit: Arsen üO, Hydrasiin 26f). Mutierkorn 234. 

Wundbehandlung: AlzalkaUcn 50, .l/r^/ 41. .ir/f// 35. Alpha 
Eigon OL Alumininm 42. Amyloform 120. Anlinosin 11)3. 
Aniipyrin 237. Asepiol 165. Bleiwasser 37, Äf^Z/^x a/i^ 43. 
Borsäure 7S. Chinolin 258. Dermatol 40. Dmphtherin Itio. 
Eudoxin 103, Eukalyptus 207. Europhen 171. /i-//^? 141. 
Formalin-A mylu ni 1 2 . FormaliU' Gelatine 1 2 . Glutol 129. 
Guttapertha 153. &/j 40. //r^/ 35. /^f/ 80. Jodoform 108. 
y£?rfö/ 237. Jodslürke 92. Jodlrichlorid 02. Karbolsäure 163. 
Kollodium 153. Kresole, Kreolin 167. /.^7>// 286. Lislerine 
183. Loretin 258. ivJ^<?/ 108. Naphialin 155. Nosophen 1J)2. 
Oriho/orm 101. Parqformatdekyd \2% Phoioxylin 153. i^'<7*- 
tanin \m. Salizylsäure \^1, Salol ISS, Solutol \m, Solveol 
100. Sozojodol 160. Sozojödölnatrium 166. Sublimat 10. Täiö- 
phendijüdid 230. Tonerde 42. Tbymol 170. Tinehira jodi 
fortior 80, Tribromphenol 105. Vioform 258. IVasserglas 79. 
Wassersioßsuperoxyd 05, Wismut 40. Xeroform 41, Zellu- 
losenpräparate 153. Zinkrklorid 30. 

Wurmiiiitrel: Bandunirmge/ieim mittel 232. /Tt/jfjir i/^j 229. Flores 
Cinae 220, Glyzerin 118. Granahvurzel 285. Kamala 232. 
Knoblauch 150. ä'üj'ö 232. Krotonöl 145. Kilrbükeme 232. 
Petroleum 08. PeUelierin 285. Santonin 229. Sanlonsaurts 
Natrium 230. Terpentinöl 203. Thymol 17o. (Siehe auch 
Bandwiirumiittel und Oxyuren.) 
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Zahnheilkimde: Äthylchlorid 104. Ätzkali 51. Alkohol 116. Amal- 
gamc S. Antipyrin 237. Arsenige Säure 70. Benzoe 183. 
Bromäthyl 105. Calcium carbonicum 47. Chloroform 103. 
Formagen 129. Jodoform 110. fodtinklur ^^. Kampher 200. 
Kohle 97. Kokain 251. Kreosot 176. Magnesia usta 45. 
Menthol 165. Morphin 270. Myrrha 207. Nin^anin 192. 
Orthoform\^\, Quecksilberamalga?n S. Stickoxydul ^'i^. Talcum 
4o. iHrV/r/. Benzoes 183. Wasserstoffsuperoxyd ^b. Zahnseifen 
und -pastcfi 64. Zinkoxyd 30. Zinkchlorid 29. 

Zahnwässer siehe Mundwässer. 

Zoster siehe Herpes zoster. 

Zusammenziehende Mittel: Alaim 42. Aluminium acetico-tarja- 
ricum 43. Aluminium aceticum 43. Argen tum nitr. 33. ^/^/ 36. 
Ctiprum sulf 28. Eisenchlorid 25. Gerbsäure 1 93. Kampher- 
säure 200. Myrrha 206. Sozojodol 166. Trichloressigsäure 
137. Zincum sulf 30. 



ARZNEIMITTEL-REGISTER. 



CDiesen Register enthält die chemischen Arzneimittelgriippen, die 
einzelnen Medikamente und deren Präparate in den gebräuchlichen Syno- 
nymen, sowie die im Buche aufgezählten Badeorte. Bei denjenigen wich- 
tigeren Substanzen, welche mehrfach ermähnt sind, ist diejenige Stelle, 
an der sich die Hauptbesprechung findet, durch fetten Druck der Seiten- 
zahl ausgezeichnet.) 



Aachen 7B. 
Abbazia 59. 
Acetanilid 155, 158. 
Acetolsalicylsäureester 190. 
Acetphenetidin 150. 
Acetum 137. 

— aromaticum 137. 

— pyrolignosum crudum 177. 

— — rectificatum 1 77. 

— Scillae 218. 
Acetylsalicylicum 180. 
Acidum aceticum 137. 

— — dilutum 137. 

— arsenicosum 70. 

— benzoicum 183. 

— boricum 78. 

— camphoricum 2(»1 

— carbolicum 165. 

— — crudum 165. 

— — liquef actum 105. 

— cathartinicum 223. 



' Acidum chromiciun 39. 

— cinnamylicum 210. 
i — citricum 140. 

i — formicicum 136. 

— gymnemicum 228. 

; - hydrobromicum 87. 

I - hydrochloricum 83. 

: — cnidum 83. 

' — — dilutum 83. 

i — lacticum 139. 

I — nitricum 04. 

j — - crudum 94. 

— — fumans 94. 

— phenylo-aceticuin 165. 

— — boricum 165. 

— — propionicum 165. 

— — salicj'licum 165. 

— phosphoricum 74. 

— pyrogallicum 182. 

— salicylicum 189. 

— spzojodolicum 16(>. 

— sulfanilicum 158. 
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Acidum siilfuriciim 77. 
— crudum 77. 
- dilutum 77. 

— tannicum 195. 
tartaricum 139. 

— trichloraceticum 137. 
Aconitin 280. 

Aconitin. cryst. (Duqiiesnel) 281. 
Aconitum 280. 
Actol 35. 3i;. 
Adeps benzoatus 183. 
lanae 143. 

anhvdricus 144. 

cum aqua 144. 

— suillus 1 43. 
2lbt)äfimnn 1.">L 
?tb^aioI 211. 

Adonidin 218. 
Adonis aestivalis 218. 
-- vernalis 218. 
Adrenalin 302. 
Äther 110. 122. 149. 
-- aceticus 137. 

— bromatus 106. 
Athennasken 121. 
Äther pro narkosi 122. 

puriss. pro narcosi 122. 
Ätherweingeist 1 23. 
Äthoxykoffein 245. 
Äthoxy phen ylhamHtoff 1 48. 
Ärhylather 110. 122. 
Äthylalkohol 111. IIG. 
Äthylbromid 106. 
Äthylchlorid 104. 105. 121. 
Äthylenbromid lOÜ. 
Äthylenchlorid 104. 
Äthylendiaminsilberphosphat 35. 
Äthylidenchlorid 104. 
Äthylmorphin, salzsanres 27(>. 
Äthylurethan 147. 
Ätzkali 51. 
Ätzkalk 4G. 



I Ätzpaste 47. 
i Agarizin 232. 

Agarizinsäure 232. 
. Agathin 190. 

Agurin 246. 

Aibling 59. 77. 

Aiodin 3oi. 

Airol 42. 110. 

Aix-les-Bains 76. 

Akoin 161. 

Alaun 42. 
j Albumen jodatum 92. 

Albargin 36. 

Albuminpräparate 298. 

Albumosen 290. 

Alcamose 297. 

Alboferrin 24. 

Aldehyde 127. 

Alepton 27. 

Aleuronat 296. 

Alexisbad 24. 

Ali zaringelb 182. 

Alkalikarbonate 51. 

Alkali Verbindungen 49. 

Alkalien 49. 

— Chlorsäure 81. 
- essigsaure 62. 

— fett saure 63. 

— kohlensaure 51. 

— pflanzensaure 62. 

— phosphorsaure 62. 

— salpetersaure 62. 
schwefelsause 59. 

— weinsaure 62. 
Alkalische Erden 43. 
Alkalische Wässer 52. 55. 
Alkalisch-muriatische Quellen 55. 
Alkalisch-salinische Wässer 60. 61. 
Alkohol 111. 

— absolutus 116. 
Allenbur}'S Kindemahrung 296. 

, AUylsenföl 149. 
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Aloe 225. 
AloiD 225. 
Alpha-Eigon 02. 

— — natrium 02. 

— Eucainum h^'drochloric. 253. 
Alsol 43. 

Alumen 43. 

— ustum 43. 
Aluminium 42. 
Aluminiumazetat 42. 
Aluminium acetico-tartaricum 43. 

— boro-tannicum 43. 

— boro-tartaricum 43. 

— gallicum 43. 

— -Kalium, schwefelsaures 43. 

— kieselsaures 42. 

— naphtholsulfonsaures 43. 

— parasulfophenylicum 43. 

— salicylicum 43. 

— sulfuricum 42. 

— tannicum 43. 
Alunmol 43. 

Amalgame des Quecksilbers 8. 
Amara 227. 
Ameisensaure 136. 
Amelie-les-Bains 76. 
Amidoazetparaphenetidin 160. 
Amidobenzol 155. 
Amidooxybenzoesäuremethylester 

102. 
Ammoniacum 211. 
Ammoniak 65. 
Ammoniakalien 65. 
Ammoniak, essigsaures 66. 

— kohlensaures 66. 

— ichthyolsulfosaures 170. 
Ammoniakseifen 67. 
Ammonium bromatum 87. 

— carbonicum 67. 

— chloratum 67. 

— chlorat. ferratum 23. 

— sulfoichthyolicum 179. 



Ammoniumchlorid 67. 

Amygdalae amarae 140. 
! — dulces 145. 

Amygdophenin 161. 

Amylalkohol 117. 

Amylenchloral 133. 

Amylenh^'drat 117. 133. 

Amylium nitrosum 124. 
;' Amylnitrit 36. 04. 123. 124. 
i Amyloform 120. 

Amylum 41. 152. 

— jodatum insolubile 02. 
Anämin 23. 

Anaigen 258. 

Anas thesin 183. 

Mnäft^ol 105. 

Anhydrogluco-Chloral 135. 

Anilin 155. 

Anilinfarbstoffe 155. 161. 

Anis 208. 

Anthrasol 177. 

Anthrarobin 108. 

2(ntibiabctin 184. 

Antidotum arsenici 26. 44. 60. 

Antifebrin 155. 186. 

Stnti^cmitramn 243. 

3lnti]^t)bon]^in 100. 

?Inti^^brop[in 207. 

?rnti^^pcrQminpinen 282. 

Slntifamnia 158. 

«ntifol 158. 

antimcDin 233. 

Antimon 71. 

Antimorphin 260. 

9(ntincrDin 158. 

Antinosin 103. 

Antipyrin 157. 186. 237. 241. 

— amygdalicum 242. 

— mandelsaures 242. 

— salizylessigsaures 100. 

— salizylsaures 242. 
Antisclerosin 48. 
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?lntifuborin 39. 190. 

Anti thyreo! din Moebius 301 . 

Antitoxinum tetanicum 312. 

AdusoI 42. 

Anytin 179. 

Anytole 179. 

Apenta 4G. 

Aphthisin 1 77. 

Apocodein 274. 

Apocodeinum hydrochloricum 275. 

Apollinarisbmnnen 55. 138. 

Apolysin 161. 

ApomorpLio i\. 274. 

Apomorphinum hydrochloricum 275. 

Aqua amygdalaruni amararum 149. 

Aqua calcariae 46. 47. 

— carbolisata 104. 
-- chlorata 81. 

- ciniiamomi 208. 

— cresolica 1G9. 

— - foeoiculi 208. 

— menthae piperitae 202. 

— pieis 177. 

— plumbi 38. 

— ro.sae 2<>8. 
Arbutin 22G. 

Arctostaphylos uva ursi 227. 
Arecolin 285. 
Argentainin 34. 35. 
Argentum 31. 

— - caseinicum 35. 

— citricum 3<J. 

- colloidale 34. 3»j. 

- lacticum 3(i. 

— nitricum 32. 35. 

— - c. kali nitrico 35. 
Argilla 43. 

Argonin 36. 
Aristochin 266. 
Aristol 171. 
Arnstadt 59. 
Aroma tin 23. 



Aronsons Serum 313. 

Arrak 116. 

Arrow-Root 296. 

Arsen 68. 85. 263. 

Arsenhaltige Quellen 71. 

Arsenige Säure 69. 70. 

Asa foetida 150. 

Asant 150. 

Asaprol 1 73. 

9lieptin 79. 

?l)eptinfäure 95. 

Aaeptol H>5. 

Asiatische Pillen 71. 

Aspidosamin 284. 

Aspidospermin 285. 

Aspirin 189. 

Asterol 1 7. 

Asthmageheinmiittel 93. 

?(l"t^inütor 257. 

Atropin Si\. 149. 263. 269. 283. 

Atropinmethyluitrat 255. 

Atropin um salicylicum 256. 

— sulfuricum 256. 
Auramin 1 iVZ. 
Axungia porci 143. 
Azetopyrin 242. 

Azetyl-p-äthoxyphenylui'ethan 1 48. 
Azety 1-p-oxy phenylurethan 1 48. 

B. 

Bacillol 1(;9. 

Backhaussche Milch 293. 
Baden-Baden 59. 
Baden im Aargau 76. 
-- bei Wien 76. 
Bakteriensubstanzen 304. 
Baldrian 202. 

Baldriansäurediätylamid 2< >2. 
Balsamum copaivae 206. 

— nucistae 208. 

— peruvianum 210. 

— tolutanum 210. 
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Baptisin 226. 

Barbadosaloin 22 G. 

Barbaloin 225. 

Bar^ges 76. 

öarellad llniDevfa^SItagenpuIucr 55. 

Bärentraube 226. 

Bärlappsamen 1 45. 

Baryum 49. 

— chloratum 49. 
Battaglia 77. 
Baumwolle 153. 
Beef-Jelly 292. 
Beef-tea 292. 

Behrings Diphtherie-Heilserum 308. 

Behrings Serumantitoxin 312. 

Belladonna 256. 

Benzin 99. 

Benzinum petrolei 99. 

Benzoeharz 183. 

Benzoesäure 1 83. 

- naphtholester 173. 
sulfinid 183. 

Benzol 99. 164. 

Benzonaphtol 1 73. 

Benzosol 1 76. 

Benzoylguajakol 1 7(). 

Benzoyl-y;-Tropein 252. 

Benzylmorphin. hydrochlor. 276. 

Berberin 267. 

Berberinum hydrochloricum 267. 

©ergmanuö ^al^-ÄaupaftiUcn 171. 

Bemsteinlack 211. 

Besenginster 248. 

Beta-Eigon 93. 

Beta-Eucainum hydrochloric. 253. 

Betelnuß 285. 

Betol 173. 

Bibergeil 209. 

Biederts Rahmgemenge 294. 

Bier 115. 116. 

Bilin 55. 

Bilsenkraut 256. 



Birkenblätter 207. 
Birkenteer 177. 
Birresbomer Wasser 138. 
Bisam 209. 
Bismal 42. 
Bismutol 42. 
Bismutose 41. 42. 
Bismutum carbonicum 41. 

— chrysophanicum 42. 

— phosphoricum solubile 41. 

— salicylicum 41 . 

— subgallicum 42. 

— subnitricum 41. 

— — purissimum 41. 

— thiosalicylicum 42. 
Bittererde 45. 
Bittermandelwasser 149. 
Bittermittel 227. 
Bittersalz 45. 

Bittorwässer, natürliche 45. 
Blankenberghe 59. 
Blausäure 149. 

Blei 36. 

Bleiessig 37. 38. 
Bleiglätte 38. 
Bleikarbonat 38. 
Bleioxyd 37. 

— essigsaures basisches 38. 

— essigsaures neutrales 38. 

— rotes 38. 
Bleipflaster 38. 
Bleisalben 37. 
Bleiwasser 37. 
Bleiweiß 38. 
Bleizucker 38. 
Blutlaugensalz, gelbes 26. 
Blutserumtherapie 308. 
Bocklet 24. 
Bockshomsamen 1 53. 
Boleros Fleischpräparato 292. 
Bolus alba 43. 

Booms Asthmapulver 257. 
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Bor 78. 

Bora! 48. 

Borax 78. 71). 

Boraxweinstein 62. 

Borkuro 5f>. 

Borlint liK 

Borneol 202. 

Boro-Glyzerinlanolin 79. lli^ 

Borsalbe 71>. 

Borsäure 78. 

Borseife 7i). 

Borwasser 79. 

Bovrils Fleischextrakt 2H2. 

Brands Fleischpräparate 2H2. 

Branntwein 1 1 5. 1 1 6. 

Braiiseinagnesia 45. 

Brausepulver 54. 188. 139. 

Brechweinstein 71 . 

Brenzkatechin 1 74. 

Brenzkatechinmonomothyläther 1 76. 

Brom 84. 86. 

Bromäthyl 1(>5. 

Bromäthylfonnin 1 ( »6. 

Bramalbacid 86. 

Bromalin 86. 

Bromammonium 84. 87. 

Bromidia 1 88. 

Bromipin 86. 

Bromkalium 84. 277. 

Bromlithium 86. 

Bromnatrium 84. 87. 

Bromoform 106. 

Bromokoll 86. 

Bromol 165. 

Bromrubidium 86. 

Bromstrontium 86. 

Jöromum 87. 

Broniwa.saer, Erlenmeyersches 87. 

Bromwässer, natürliche 87. 

Bromwasserstofföäure 87. 

öruc^fülbe uon Sturjencflger 144. 



Brückenau 24. 77. 138. 
93nifttec, ru|fifcl)cr 208. 
Buchenteer 177. 2o2. 
Bulbus Scillae 218. 
Butter 140. 

Butylchloralhydrat 1 83. 
Butylsenföl 149. 

c. 

Cactus grandiflorus 218. 

Calabarin 284, 

Calcaria chlorata 80. 81. 

— saccharata 48. 

— usta 48. 
Calcium 46. 

— carbonicum praecipitatum 48. 
Calci II mliydrosulfiil 76. 
Calciumhydroiyd 46. 

Calcium hypochlorosum 81. 

Calciumoxyd 48. 

Calcium phosphoricum 48. 

— sulfuratum 76. 

— sulfuricum ustum 48. 
CalmettescheB Serum 811. 
Camphoid 153. 
Camphora 200. 

— monobromata 200. 
trita 200. 

Canquoinsche Ätzpaste 31. 

liüptol 196. 

Carbo ligni pulveratus 97. 
' Cardamomen 208. 

Camiferrin 23. 
: Caryophylli 208. 

Cascara 8agrada 222. 

Cascarine 223. 

l£a[farinU ©pilcpfiegeöeiminittel 87 

Castoreum 209. 

Celloidin 158. 

Cephalein 278. 

Cera alba 144. 



- 3o:> — 



Cera flava 144. 
Cerotinsäure 1 82. 
Cetaceum 142. 
Cevadin 28o. 
Charta nitrata 82. 

— japonica 1 54. 
-- sinapisata 150. 
Chinaalkaloide 261. 
Chinaphenin 26f». 
Chinaphthol 1 73. 
Chinarinde 261. 265. 
Chinaaänreverbindnn^en 1 97. 
Chinazimt 208. 

Chinidin 2*;5. 
Chinin 60. 217. 2^1. 
Chininkarbonsänreäthylester 266. 
Chininhamstoff 266. 
Chininum 261. 2^)5. 

bihydrochloriciim 266. 

— bihydrochloricuin oarbamidatum 
26f;. 

bisulfuricum 266. 

ferro-citricum 266. 

hydrochloricuni 265. 

Maccharinatnm 184. 

snlfuricum 266. 

tannicnim 2f)6. 
Chinolin 258. 

Chinolinum tartaricum 258. 
Cliinolinverbindungen 258. 
Chinosol 259. 
Clerys Asthmapulver 257. 
Chlor 79. 

Chloralamid 138. 134. 
Chloralan tipyrin 242. 
Chloralbacid 81. 

— natrium 81. 
Chloralformamid 133. 134. 
Chloralhydrat 131. 133. 229. 
Chloralkalien 55. 
Cbloralose 1 35. 



Chloralantipyrin 242. 
Chlorahim formamidatum 134. 

— hydratum 133. 
Chlorbaryum 48. 
Chlorcalciiim 8<). 
Chlorkalk 7». 81. 
Cblorkohlenstoö, vierfach 104. 
Chlormethylmentylester 202. 
Chlomatrium 54. 
ß^lorobpiic 105. 
Chloroform 99. 229. 
Chloroform „Anschütz" 101. inö. 
Chloroformium 104. 
Chloroformium e chloralo 105. 

— medicin. Pictet 101. 105. 

— purisaimum usu anglieo 105. 
Chloroformmischungen 104. 
Chloroform Wasser 103. 
Chlorsalol \'M). 

Chlorsäure« Kalium 82. 

Chlorsilber 31. 

Chlorwasser 81. 

Chlorwasserstoffsäure 81. 

Chlorzink 31. 

Cholchisal 28^). 

Chrom 38. 

Chromsäure 38. 

Clirysarobin 143. 198. 

Crysoph ansäure 222. 

Chrysotoxin 233. 

Cina 229. 

Cinchonin 265. 

Citrophen 161. 

Citrullin 224. 

Clowers Äthermaske 121. 

Cocosöl seife 64. 

Codein 268. 274. 

Codeinum phosphoricum 274. 

Sola Slfrier 246. 

Colberg 59. 

Colchizin 279. 
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Colchicinum crystallisatum 280. 

Cold-cream 145. 

Colla-piscium 287. 

Collargol 36. 

Collemplastra 1 53. 

Colombo 153. 

Conchinin 265. 

Condurango 227. 

Coniin 247. 

Coniinum hydrobromicum 247. 

Conium maculatum 247. 

Convallamann 218. 

Cornutin 233. 

Corpora lutea-Substanz 305. 

Cortex aurant. fruct. 208. 

— cascarillae 208. 

— chinae 265. 

— cinnamomi 208. 

— citri 208. 

— condurango 228. 

— frangulae 223. 
- granati 285. 

— quebracho 285. 

— quercus 196. 

— quillajae 221. 
Cosaprin 158. 
Cotamin 275. 

Cotamin. hydrochloric. 276. 
ßrcnic 3ri^ 30. 
iSrcnie ©imoii 119. 
Cremor tartari 62. 
Cresolum crudum 169. 

— cTvat. 169. 

— purum 169. 
Crocus 208. 
Crurin 150. 
Cudowa 77. 138. 
Cuprol 28. 

Cuprum aluminatum 28. 

— oxydatum 28. 

— sulfuricum 28. 

— — crudum 28. 

Penzoldt, Arzneibohandlang. 6. Aufl. 



Curare 278. 

Curarinum purissimum Böhm 278. 

Cutal 43. 

Cyan-Quecksilber 18. 

Cyanverbindungen 149. 

Cyanwasserstoffsäure 1 49. 

Cynamylmetakresol 210. 

D. 

Dammarharz 211. 
Daturin 253. 257. 
Decoctum sarsaparillae compositum 

fortius 221. 

mitius 221. 

Delphinin 280. 

Denaeyers sterilisiertes Pepsin- 

Fleischpepton 292. 
Scntttc 207. 
5)emiQtm 190. 

Dermatol 39. 40. 41. 42. 110. 
Dermol 42. 
Dermosapol 142. 
Diabetin 151. 
Diazethylgerbsäure 196. 
Diazethylmorphin 276. 
Diäthylendiamin 258. 
Diäthylglykokollamidooxybenzoe- 

säuremethylester 192. 
Diäthylmelonylhamstoff 1 48. 
Diäthylsulfondiäthylmethan 127. 
Diäthylsulfondimethylmethan 127. 
Diäthylsulfonmethylftthylmethan 

127. 
Diallylsulfid 150 
Diaphterin 165. 
Diastase 288. 
Dibromgallussäure 193. 
Dichloräthan 104. 
Dichlormethan 104. 
Digitalinum cryst. Nativelle 212. 

217. 
Digitalinum Homolle 212. 
23 
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^^H Digitalioum verum Kiliani 212. 215. 


Eau de Quinine 266. ^^^H 


^H 


Eaux bonnes 76. ^^^H 


^^m DigiUiliH 2n, 245. 


(^Ctiiat 204. ^^H 


^^^B DigitaÜH dialysat 214, 217. 


Eibiscb\\nir?:e1 153. ^^^^^| 


^^^1 DlgitalisBtirrogate 218. 


Eicbebi 295. ^^^H 


^^H Digitonin 212. 


Eichelkaffee Michaelis 297^^B 


^^^1 Digitoxinum crysU Merek. 212. ^15. 


Eierstockftubstanz 3u2. ^| 


^H 


Eigene 92. ^^^B 


^^H Dibydroxybenzole 173. 


Eisen ^^^1 


^^^B DijodparapheDolsolfoiii^Slure 165. 


Eisenbäder 24. ^^^| 


^^^1 Dijodsaliaylsäuremetliylätber 190. 


Eitiencblorid 25. ^^^^| 


^^H Dijodaalizylsäiirephenylester 190. 


@ijcuid)üFuktbc 24. ^H 


^^M Dijodsalol lÜO. 


SifciicjL traft, apfctfaure^ 23. ^M 


^^^1 Biinethylötbylkarbinol 117, 


@i Jett lebertrau 24. ^H 


^^H Dimetliyläthylkarbitiolcbloral 138. 


Sifctijobiivlüjiuig 23. ^H 


^^H Dimelbylauiidoantip^Tm 242. 


(£ifenmatk]anV€ptonat 27* ^H 


^^^1 Bimethylpbenylpyrazolon 241. 


(JifcrtiiKint]aii(acdiarat 27. ^^ 


^^^H Diuietbylpipera^in 257. 


Eisenoxyd, brenzphösphoraauTe^a 


^^1 DimethylxaDtbin 246. 


— hydrat 26. ^M 


^^^P Dinatriuiiipbob^pbat t>l. 


— zitronen sau res 23. ^^| 


^^H Diofiiii 275. 


Eiäeuox^'dul, kohlensaures 2ä^H 


^^^B DipbtherieantitosfiDlösuiig Schering 


— milchsaures 23. ^H 


^H 


— scbwefelsaure» 25. ^H 


^^^1 Dipbtberiebeilserum 308. 


Sifeiipcpfinfacdjarat 23. ^^ 


^^H Dipbtheriebeilsenim Merck 311. 


(li|cnpeptmicficuä 'pi.yöla 24. ^J 


^^^H Ditbiosali^ylsaureB Natrium 18Ü. 


Kisenpulver 22. ^M 


^^H Biuretin 246. 


Eisen^almiak 23. ^H 


^^H Di tbymoldi Jodid 171. 


Eisensomatese 24. ^H 


^^M Djoeat 233. 


Eifcientropon 24. ^H 


^^H Döberan 59. 


Eisenvitriol 25. ^H 


^H DermJol 13L IBS. 


EisenwIlöBer, natürliche 24. ^^t 


^^^H Doverscbeä Pulver 273. 


Eijciiiuaffcr, pyroptjovpl)ürlmire^a 


^H Driburg 24. 48. 


Sifcniuciti 24. ^H 


^H DuboiBin 253. 


Eisenzucker 23. ^^^^M 


^^P Dulciu 148. 


Eisesfetig 137. ^^^| 


^^m Diirkbeiui 59. 


Eiweißpraparate 2d0. ^^^| 


^^H Dynamit 125. 


Eka- Jodoform IIL ^^^| 


^^^H Dynamogen 24. 


Elaterin 226. ^^^H 




Electuarium e senna 223, ^^^H 


^H 


Eleosaccbara 151. ^^^^M 


^^H Eau de Javelle 81. 


Elixir amanun 228. ^^^H 


^^^^^ Eau de Lys de Lobse 30, 


Elixir aurant. comp. 208. ^^^H 
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— e succo liquir. 151. 
Elster 24. 55. 61. 77. 
Emetin 278. 

Emodin 222. 224. 
Emplastrum adhaesivum 38. 

— cenissae 38. 

— cantharidatum ordinarium 236. 

— — perpetuum 236. 

— fusc. camphor. 38. 

— hydrargj'ri 8. 

— lithargyri 38. 

^- lithargjTi compositum 38. 

— saponatum 38. 
Ems 55. 

Emser Krähochen 53. 
Emulsin 144. 
Enterorose 296. 
Enzian 228. 
Eosot 176. 
Spibcrmiii^ftol^n 144. 
Epikarin 170. 
Epiosin 269. 

— hydrochloricum 274. 
Ephedrin 257. 
Egorchrysin 233. 
Ergotinol 235. 
Ergotinum 235. 
Ergotinum Bombeion 235. 

— dialysatum Wemich 235. 

— Denzel 235. 
Ergotinum Yvon 235. 
Eserin 283. 

Eserin-Gelatineplattchen 284. 
Essence of beef 292. 

Essig 50. 136. 
Essigäther 137. 
Essigsäure 136. 
Essigsäureäthylester 137. 
Ester 123. 
Eubiose 24. 
Eucasin 294. 
Euchinin 265. 



Eudermol 248. 

Eudoxin 193. 

Eugallol 182. 

Eugastrin 282. 

Eugenol 208. 

Euguform 177. 

Eukain 252. 

Eukalyptol 207. 

Eulaktol 297. 

Eumydrin 255. 

Eunatrol 145. 

Euphorin 148. 

Euphthalmin 254. 

Euphthalminum hydrochloric. 256. 

Eupyrin 161. 

Eurobin 198. 

Europhen 110. 171. 

Europhengaze 172. 

Evonymin 226. 

Exalgin 158. 

Extractum absinthii 228. 

— aloös 226. 

— aspidii spinulosi 231. 

— belladonnae 256. 

— calami 208. 

— cardui benedicti 228. 

— cascarae sagradae fluidum 223. 

— — — siccum 223. 

— cascarillae 208. 

— chinae aquosum 265. 

— — spirituosiun 265. 

— colocynthidis 225. 

— condurango fluid. 228. 

— cubebarum aethereum 205. 

— ferri pomatum 23. 

— filicis 231. 

— frangulae fluidum 223. 

— gelsemii fluidum 283. 

— gentianae 228. 

— glandul. suprarenalis 302. 

— haemostaticum Bonjean 235. 

— Hamamelis fluidum 196. 

23* 
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Extractnm hjdrastis flaidnin 267. 

— — siccTun 267. 

— hyoscyami 256. 

— malti 288. 

— myrtilli 196. 

— opii 273. 

— Pichi-Pichi 2()6. 

— rhei 223. 

— rhei compositum 223. 

— Khois aromatici fluid. 197. 

— secalis comuti 235. 
— fluidum 235. 

— strychni 277. 

— taraxaci 228. 

— thymi saccharat. 

— trifolii fibrini 228. 



Fachingen 54. 55. 

Faex medicinalis 307. 

Fango 77. 

Faulbaum 222. 

Faust und Schusters Kindermehl 

296. 
Fenchel 208. 
Ferratin 23. 
Ferratogen 24. 
Ferratose 23. 
Ferripyrin 242. 
Ferrocyankalium 26. 
Ferro-kalium cyanatum flavum 26. 
Ferrosol 24. 
gcrroftt)ptin 25. 
Ferrum albuminat. 24. 

— carbonicum saccharatum 23. 

— citri cum c. ammon. citrico 23. 

— citricum oxydatum 23. 

— hydricum in aqua 26. 

— lacticum 23. 

— oxydatum dialysatum sol. 23. 

— oxydatum saccharatum 23. 

— paranuclein. 23. 



Ferrum peptonatnm 24. 

— phosphoricum oxydat. 23. 

— pyro-phosphoricum 23. 

— — — c. natro 23. 

— — — — ammonio citrico 23. 

— pulveratum 22. 

— reductum 22. 

— sesquichloratum 25. 

— sulfuricum 25. 

— sulfuricum cmdum 25. 
Fersan 24. 

Fette 140. 

Fettkalk 47. 

Fettschminke 44. 

Fichten teer 177. 

Fieberklee 228. 

Füixextrakt 231. 

Filix mas 230. 

Filixsäure 231. 

Firnisse, wasserunlösliche 211. 

Firnisse, wasserlösliche 152. 

Flachs 153. 

Fleischextrakt 290. 

Fleischlösungen 290. 

Fleischpankreasklistiere 288. 

Flinsberg 77. 

Flores althaeae 153. 

— amicae 208. 

— benzoes 183. 

— chamomillae 208. 

— cinae 229. 

— koso 232. 

— malvae 153. 

— rosae 208. 

— sambuci 208. 

— tiliae 208. 

— verbasci 153. 
Fluoroform 111. 
Föhr 59. 

Folia althaeae 153. 

— belladonnae 256. 

— botulae 207. 
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Polia coca 252. 

— digitalis 217. 

— farfarae 228. 

— gymnemae silv. 228. 

— jaborandi 282. 

— juglandis 196. 

— malvae 153. 

— melissae 208. 

— menthae crispae 208. 

— menthae piperitae 202. 

— nicotianae 248. 

— salviae 196. 

— sennae 223. 

— stramonii 257. 

— trifolii fibrini 228. 

— uvae ursi 226. 
Fonnagen 129. 
Formaldehyd 127. 
Formaldehydum solutum 129. 
Formalin 127. 
Formalin-Amylum 110. 129. 
Formalingelatine HO. 129. 
Formalith 129. 

Forman 202. 
Formin 136. 
Formoform 130. 
Formylum chloratum 104. 

— jodatum 110. 
Fortoin 130. 

Franzensbad 24. 61. 77. 
Franz-Josefs-Quelle 46. 
Fräsers Antiserium 311. 
Freienwalde 24. 
Frerichs Kindermehl 296. 
Friedrichshall 46. 
Fructus anisi 2()8. 

— aurantii immaturi 2<)8. 

— capsici 208. 228. 

— cardamomi 2()8. 

— carvi 208. 

— colocynthidis 224. 

— foeniculi 208. 



Fructus juniperi 207. 

— lauri 208. 

— papaveris immaturi 274. 

— rhamni catharticae 223. 

— vaniUae 208. 
Fungus chirurgorum 154. 
Furunculin 308. 

G. 

Gärungsmilchs&ure 139. 
Gärtners Fettmilch 294. 
Galaktogen 294. 
Galbanum 211. 
Galgant 208. 
Gallacetophenon 182. 
Gallae 196. 
Gallal 43. 
Gallanol 193. 
Galläpfel 193. 
Galläpfeltinktur 193. 
©aUcnftciiifur granfc 145. 
Gallobromol 193. 
Gallussäure 193. 
Gaze 153. 

Gehimsubstanz 303. 
Gelanthum 153. 
Gelatina alba 287. 
Gelatine sterilisata 287. 
Gelatine 286. 
Gelsemin 283. 
Gelseminin 283. 
©enfer Sanbnjurmmittcl 232. 
Gentiana 227. 
Geosot 176. 
Gerbsäure 193. 
Gerbsäurealbuminat 196. 
Gerbsäureleimverbindung 1 96. 
Gerstenmalz 288. 
Gewebsaftpräparate 303. 
Gewürze 208. 
Gewürznelken 208. 
Gießhübel 65. 
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(Jips 46. 48. 

(Glandula Thymi sicc. 301. 

Glandulae suprarenales siccae 302. 

(Ilaubersalz 43. 69. 163. 

Globon 295. 

(Ilutinpeptonsublimat (Paal) 17. 

Gliitoidkapseln 129. 

Ghitol 129. 

Glntolbrot 296. 

Glyzerin 118. 

Glyzerinleime 287. 

Olyzerinsaibe 119. 

G!y z er in t rini t rat 125. 

Glycerinum saponatum 65. 119. 

Glykokollphenetidin 159. 

Glykosal 190. 

Glykoside 211. 

0i(l)tü)0tD0l 246. 

Gmunden 59. 

Goldbro^mür 86. 

Goldschwefel 72. 

Gonorol 206. 

Gonosan 206. 

Gossypium depuratum 153. 

Grahambrot 296. 

Granatrind© 285. 

Granatwnrzeb-inde 285. 

Granula acid. arsen. 70. 

(rrimaults Asthmazigaretten 257. 

Großmanns Äthermaske 121. 

Guäthol 176. 

Guajacolum benzol'cum 176. 

- cinnamyl. 176. 
— salicylic. 176. 

- valerianicum 176. 
(^uajacum officinale 177. 
Giiajakliolz 176. 
Guajakol 175. 

karbonat 175. 

- salol 176. 
Guajazetin 176. 
(iiiakamphol 201. 



Guberquelle 71. 
Gummi arabicum 153. 

— pflaster 38. 
Guttapercha 152. 

— lamellata 153. 

— pflastermulle 152. 
Gutti 226. 
Gynmemasäure 228. 

Haarfärbemittel 182. 
Hafermehl 296. 
Hagersches Mittel 66. 
Haimose 24. 
Hall 59. 
Hallein 176. 

Hämalbumin Dahmen 24. 
Hämatin-Älbumin 24. 
Hämatogen Hommel 24. 

— Sauer 24. 
Hämatol Niemann 24. 
Kamm e Itaig 143. 
Hämogalbl 24. 
Hämoglobin 24. 

— Nardi 24. 

' — Pfeuffer 24. 

Hämol 24. 

Harnstoff 148. 

Hartensteins Leguminosen 296. 
I Harze 209. 
] ^arjcr (Scbirg^tec 223. 
: Harzer Sauerbnmnen 138. 
I Hastings 59. 

Hausenblase 287. 
■ Hautfimisse 211. 

Hazeline 196. 

Hebrasche Salbe 37. 

Hedonal 148. 

Hefe 307. 

Heftpflaster 38. 

Heilbrunner Adelheidsquelle 93. 

Helbings Asthmatabletten 257. 
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Helcosol 42. 
Helgoland 59. 
Helleborein 218. 
Helmitol 135. 
^cmifranin 243. 
Herba absinthii 228. 

— cardui benedicti 228. 

— centaurii 228. 

— cocbleariae 150. 

— conii 247. 

— hyoscyami 256. 

— lobeliae 248. 

— meliloti 192. 

— serpylli 208. 

— tbjTiii 171. 

— violae tricoloris 207. 
Herbstzeitlose 279. 
Heringsdorf 59. 
Herkulesbad 76. 
Hermophenyl 18. 
Heroin 275. 

Hetol 210. 

Hetokresol 210. 

Hexamethylentetramin 135. 

Himbeersirup 151. 

Himrods Asthmapulver 257. 

Hirschhornsalz 66. 

Hodensubstanz 302. 

Hoffmanns Tropfen 123. 

Hoffmannscher Lebensbalsam 210. 

Höllenstein 31. 35. 55. 

Holländisches Asthmapulver 257. 

Hollunder 208. 

Holokain 161. 

Holzin 129. 

Holzteeröl 176. 

Holzwolle 153. 

Homatropin 253. 

Homatropinum hydrobromicum 256. 

Homburg 59. 

Honig 151. 

Honthin 196. 



Homsubstanz 287. 
Huflattig 228. 
Hunyady-Janos-Quelle 46. 
Hydrarg}'rol 18. 
Hydrargyrum 8. 

— amidato-bichloratum 17. 

— asparaginicum 17. 

— benzol'cum oxydatum 13. 

— bichloratum 16. 

— bi jodatum 19. 

— casseinicum 18. 

— chloratum 12. 

— chloratum vapore parat. 12. 

— colloidale 7. 8. 

— cyanatum 17. 

— diphenylicum 13. 

— formamidatum 17. 
, — glycocholicum 18. 

I — jodatum 18. 

. — jodo-kakodylic. 18. 

I — jodotannicum 18. 

' — kakodylic. 18. 

I — kalium hyposulfurosum 17. 

■ — — nitroparaphenolosulf. 18. 

1 — oxy cyanatum 17. 

! — oxydatum 9. 

; — oxydatum via humida paratum 9. 

j — oxydulatum nigrum 9. 

I — — tannicum 19. 

— paraphenolosulf. 18. 

— praecipitatum album 17. 

— resorcino-aceticum 13. 

— salicylicum 13. 

— succinimidicum 17. 

— sozojodolicum 17. 166. 
Hydrargyrum thymolicum aceticum 

13. 

— tribromphenylicum 13. 
Hydrastin 266. 
Hydrastinin 266. 
Hydrastinum hydrochloric. 267. 
Hydrastininum hydrochloricum 267. 
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Hydrastis 266. 
Hydrochinon 174. 226. 
Hydrogenium peroxydatum 95. 
Hygiama 296. 
Hyoscin 257. 
H3'oscyamiii 253. 
Hypiml 242. 

Hypophysissubstanz 303. 
Hypoquebrachin 284. 
Hyrgol 7. 

I. 

Ichthalbin 179. 
Ichtbargan 179. 
Ichthofonn 179. 
Icbtbyol 178. 

deutsches 179. 
Ichthyolfiniiß 179. 
Icbtbyolidin 258. 
Icbthyol-Lanolinsalbe 1 79. 
Ichthyolsulfosäure 179. 
Ichthyolum austriacum 180. 
Ichthyolvasogen 178. 
Ideal 296. 
Igazol 128. 
Imnaii 24. 138. 
Indische Pillen 286. 
^nfliiciijin 159. 

Infusum sennae compositum 223. 
Ingestol 45. 
Ingluvin 288. 
Ingwer 208. 

Insel bad bei Paderborn 48. 
Insel Wight 59. 
lutestin 42. 
Ipekakuanha 278. 
Irländisches Moos 153. 
Isarol 180. 
Ischl 59. 

Isländisches Moos 228. 
Isobutylorthokresol Jodid 171. 



Isonaphthol 172. 
Itrol 35. 36. 

J. 

Jaborandiblatter 282. 

Sacob^fd^e« SBanbtourmmittcl 232. 

Jalappe 224. 

Jarabul 233. 

Japaconitin 281. 

Jod 3. 4. 13. 87. 92. 254. 

Jodalbacid 92. 

Jodchloroxychinolin 259. 

Jodeiaenlebertran 24. 

Jodei weißverbind angen 91. 

Jodferratose 23. 

Jodfette 92. 

Jodglyzerin 89. 92. 

Jodhaltige Mineralwässer 93. 

Jodipin 92. 

Jodkalium 4. 19. 36. 49.88. 92. 143. 

Jodkresin 169. 

Jodleim 93. 

Jodnatrium 88. 92. 

Jodoform 40. 107. 

Jodoformkollodium 110. 

Jodoformgaze 111. 

Jodoformgelatinest&bchen 110. 

Jodoformin 111. 

Jodoformium 110. 

— bituminatum 111. 

— desodortttum 111. 
Jodoformogen 110. 
Jodoformol 111. 
Jodoformsalb© 110. 
Jödfiformschnupf pulver 1 1 ( ). 
Jodoformstreupulver 1 IC). 
JodoforrovasogeD 111. 
Jodokol 177. 

Jodol 110. 237. 
Jodolgaze 237. 
Jodopyrin 241. 242. 
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Jodothyrin 297. 301. 

Jodpepton 91. 

Jodquecksilber 4. 

Jodstärke 92. 

Jodtinktur 86. 89. 92. 277. 

Jodtrichlorid 93. 

Jodum 92. 

— trichloratum 93. 
Jodvasogen 92. 
Jodyloform 93. 
Juist 59. 

Jungelaußensches Bandwurmmittel 

232. 
Jute 153. 

K. 
Kaffee 112. 243. 
Kakao 243. 
Kakaobutter 145. 
Kakodylsäure 69. 
Kali causticum fusum 51. 
Kalilauge 51. 
Kaliseifen 65. 
Kalium 49. 

— aceticum 62. 

— bicarbon. 54. 

— bichromicum 39. 

— bitartaricum 62. 

— — cum natrio biborac. 62. 

— bromatum 86. 

— carbonicum 54. 

— — crudum 54. 

— chloratum 82. 

— chloricum 5. 12. 49. 81. 

— guajakolsulfosaures 176. 

— hydroxyd 51. 

— jodatum 92. 

— kreosotsulfosaures 176. 

— natriumtartrat 63. 

— nitricimi 62. 

— permanganicum 27. 

— sozojodolicum 166. 



Kalium sulfuratum 76. 

— sulfuric. 61. 

— tartaricum 62. 

— tartrat, normales 62. 

— übermangansaures 27. 

— unterchlorigsaures 81. 

— weinsaures 62. 
Kalk, gebrannter 48. 

— gelöschter 48. 

— hydrat 47. 

— kohlensaurer 47. 48. 

— phosphorsaurer 47. 48. 

— phosphorsaurer, saurer 47. 48. 

— schwefelsaurer 47. 

— unterchlorigsaurer 81. 
Kalkmüch 48. 
Kalksaccharat 163. 
Kalkwasser 47. 48. 
Kalmus 208. 

flalobont 65. 
Kalomel 9. 12. 
Kältemischung 61. 
Kamala 231. 
Kamillen 208. 
Kampfer 146. 198. 
fiampferojol 95. 
Kampfersäure 200. 
Kanada baisam 211. 
Kantharides 236. 
Kantharidin 236. 305. 
Karbaminsäureäthylester 148. 
Karbolöl 165. 
Karbolsäure 63. 108. Iü3. 

— synthetische 165. 

— vaselin 165. 
Karlsbad 53. 61. 
Karlsbader Brausepulver 61. 

— Salz, natürliches 61. 

künstliches 52. 60. 61. 

Kamo 292. 

Karragheen 153. 
Kaseinnatrium 295. 

23a 
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Kaseinpepton 294. 
Kassavastärke 296. 
Eatochu 196. 
Eatharol 95. 
Eathartinsäare 222. 
Kautschuk 153. 

Heftpflaster 153. 

Kefir 115. 116. 

Kelen 105. 

Kemmerichs Fleischpepton 292. 

Keratin 287. 

Kiefemöl 204. 

Kiesel 79. 

Kiesel^uhr 125. 

Kieselsaures Alkali 79. 

fiiUifcf)'^ @piiepftegdKtminittc( 87. 

Kindermehle 295. 

Killderpulver 45. 

KissiageD 24. 57, 59. 

Kleber 296. 

Kneippsche Pillen 226. 

Knoblauch 150. 

Knoblauchöl 149. 

Knc«c-henmark, rotes 303. 

Knorrs Hafermehl 152. 

Knorrs Suppenmehle 296. 

Kobra 311. 

Kocherlauge 180. 

Kochsalz 55. 

Kochsalzinfusionen 57. 

Kochsal2w&£ser 59. 

Koffein 243. 245. 

Koffein natrio-salicvL 245. 

Koffeinsulfosäure 245. 

Kognak 116. 

Kohle 97. 

Kohlehydrate 151. 

Kohlensäure 137. 

Kohlensäurehaltige Wässer 138. 

Kohlenwasserstoffe 98, 154. 

Kohlprab 77. 

Kokablätter 249. 



Kokain 249. 252. 
Kokainol 183. 
; kotoVR 145. 
Kolanüsse 245. 
Kollodium 153. 

— cantharidatum 236. 

— elasticom 153. 
Kolophonium 211. 
Koloquinthen 224. 
Kondensierte Milch 294. 
Konvolvulin 224. 
Konzentrierte Milch 294. 
Kopaivabalsam 206. 
Kopaivaöl 206. 
Kopaivasäure 206. 
Kombranntwein 116. 
Korpulin 224. 

Kosen 59. 

Kosin 232. 

Kosmin 130. 

Kosoblüten 231. 

Kosotoxin 231. 

Krankenheil 93. 

Krauseminze 208. 

ELreide 46. 

Kreolin 167. 

Kreosot 174. 

Kreosotal 176. 

Kreosot-Fleisch- Albominat 176. 

Kreosotum carbonicom 176. 

— phosphoricum 176. 

— tannicum 176. 

— valerianicum 176. 
Kresamin 169. 
Kresalol 19<». 
Kresin 169. 
Kresole 167. 
Kresolsaponat 169. 
Kresolwasser 169. 
Kressolid 176. 
Kreuth 76. 
Kreuzdombeeren 223. 
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Kreuznach 24. 59. 87. 93. 
Krotonöl 145. 147. 
Kn-ofin 159. 
Kubeben 205. 
Kubebenöl 205. 
Kubebensäure 205. 
Kufekes Kindermehl 296. 
Kumarin 192. 

— sÄureanhydrid 192. 
Kümmel 208. 

Kummerfeldtsches Waschwasser 75. 
Kumys 115. 116. 

Kupfer 27. 
Eupferalaim 28. 
Kupferoxyd 28. 
Kupfersulfat 28. 
Kürbiskeme 232. 

L. 

Lachgas 94. 
Laktophenin 160. 
Laktophenetidin 160. 
Saifon 203. 
Lakolk auf Rom 59. 
Lakritzensaft 151'. 
Laminaria 154. 
Lanolin 143. 
LanolincrSme 144. 
Lapis divinus 28. 

— infemalis 35. 
-— mitigatus 35. 
Largin 35. 36. 
Latschenöl 204. 
Laurineenkampfer 198. 
Laurus camphora 200. 
Lävulose 151. 
Lebersubstanz 303. 
Lebertran 140. 141. 

— brausender 142. 

— solidifizierter 142. 

— wohlschmeckender 142. 
Lecithin 291. 



' Lecithol 142. 

< Leguminosen 296. 

Leim 286. 

i Leinöl 46. 145. 

Lemons-jurice 140. 

! Lenigallol 182. 

j Lenirobin 198. 

j Leptandrin 226. 

I Leube-Rosenthalsche Fleischsolution 
j 292. 

' Leuk 48. 

; Levico 71. 

i Levurin 308. 

Levurinose 308. 

' Liehen islandicus 228. 

! Lido 59. 

I Liebeustein 24. 

I Liebes Leguminose 296. 

j Liebigs Fleischextrakt 291. 

i Liebigs Suppe 293. 

j Lignosulfit 76. 180. 

I Lignum guajaci 177. 

I 

— nyssae aquat. 154. 

— quassiae 228. 
Lignum Sassafras 207. 
Lindenblüten 208. 
Linimente 67. 141. 
Linimentum anmioniatum 67. 

— ammoniato-camphoratum 67. 

— saponato camphoratum 67. 
Lint 153. 

Linum usitatissimum 145. 
Lipanin 142. 
Lippspringe 48. 
fiiqucur Slbcrtd remebl) 280. 

— Öejean 28(). 
Siqueur SomUc 280. 
Liquor aluminii acetici 43. 

— anmionii acetici 67. 

— ammonii anisatus 67. 

— ammonii caustici 66. 

— cresoli saponatus 168. 
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Liquor ferri albmnüiati 23. 

— fern jodati 23. 

— ferri-mang. sacchar. 27. 

— — — pepton. 27. 

— fern oxychlorati 23. 

— fern Besqnichlorati 25. 

— ferri subacetici 23. 

— kalii acet. 62. 

— kalii arsenicosi 71. 

— kalii carb. 54. 

— kalii caustici 51. 

— kalii chlorati 81. 

— mangano-ferri pepton. Gade 27. 

— natrii caustici 51. 

— Datrii chlorati 81. 

— natrii silicici 79. 

— plumbi subacetici 38. 
Siftcrinc 183. 
Litharg3'rum 38. 
Lithionhaltige Wässer 53. 54. 
Lithium 52. 54. 

— carbonicum 54. 

— salicylicum 189. 
Livomo 59. 
Lobelia inflata 248. 
Lobelin 248. 
Lobenstein 24. 
Löffelkraut 150. 

Loeflunds peptonisierte Kindermilch 

2J)4. 
Loeflunds Zwieback 2Ii6. 
Lorbeer 208. 
Loretin 258. 
Losophan 110. 169. 
Löwenzahn 228. 
Lugolsche Lösung 88. 92. 
Luhatschowitz 55. 
i'uUcfdjee ^^anbtüurmmittcl 232. 
Lycopodium 145. 
LymphdrtiHensul)stanz 303. 
Lysidin 257. 
Ly.soform 130. 



Lysol 167. 

Lysolum crudum 169. 

— purum 169. 
Lyzetol 257. 

M. 

Madeira 116. 

Maggis Fleischextrakt 292. 
Maggis Suppenwürze 292. 
Magisterium bismuti 41. 
Magnesia, kieselsaure 45. 

— kohlensaure 44. 

— schwefelsaure 44. 

— usta 44. 
Magnesium 44. 

— carbonium 44. 

— citricum eflfervescens 45. 
Magnesiumhaltige Wässer 45. 
Magnesiumoxyd 26. 44. 

— arsenigsaures 26. 

— schwefelsaures 26. 
Magnesiumsilicat 44. 
Magnesiumsulfat 44. 
Magnesium sulfuricum 44. 45. 

— — sicc. 45. 
Magnesiumsuperoxyd 96. 
Maisstärke 29(>. 
Maizena 296. 
Malachitgrün 162. 
Malaga 116. 

Malakin 161. 190. 
Malarin 161. 
Malton- Wein 116. 
Malzextrakt 288. 295. 296. 
Maltum hordeaceum 288. 
Mammasubstanz 303. 
Mandelbrot 297. 
Mandelmilch 1 44. 
Mandeln, süße 145. 
Mandelöl 145. 
Mandlsche Lösung 92. 
Mangan 26. 
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Mangan-Eisen-Peptonat 27. 

Manna 151. 

Mannit 184. 

Marienbad 24. 61. 138. 

Marmoreks Serum 313. 

Marsala 116. 

Marseille 59. 

Martindales Asthmapulver 257. 

Wartin (Slünicfed ®c^cimmittcl 208. 

Meat Juice 292. 

Meconsäure 268. 

MedüUaden 303. 

Meerzwiebel 218. 

Mehl 295. 

Mel 151. 

Mellins Food 296. 

Mel rosatum 151. 

Mennige 38. 

Menthol 109. 201. 

Menthorol 165. 

SRcntt)OfOl 95. 

Menzers Serum 313. 

Mercks Peptonpraparate 292. 

Mercolint 7. 

Mergentheim 5J>. 

Merkuriol 7. 8. 

Merkurol 1 8. 

Mesotan 190. 

Metadihydroxybenzol 1 74. 

Metakresolanytol 1 79. 

Methacetin 159. 

Methylacetanilid 158. 

Methylchlorid 1(>4. 

Methylenblau 162. 

Methylenchlond li)4. 

Methyl ©ndigiiäkol 177. 

Metbylenkreosot 1 77. 

Metbylgh^kolsäurephenetidin 1 60. 

MethylglyoxalidiE 257. 

Methylium salicylicum 190. 

Methylmorphin 274. 

Methylpropylkarbinolurethan 1 48. 



MetJjylsiilfonal 127. 132. 
Methyh'iolett 162. 
Metrciglyzemi 119. 
MigTänestift 202. 
Migränin 242. 
Migrol 246. 

Milch, kondensirte 294. 
Milehkoiiser%^en 293. 
Milcbpulver 294. 
Milchsaure 34. 138. 
MilchBomatoae 295. 
Milchzucker 28. 151. 
Milzsubstanz 303. 
Mineralwässer, alkalische 51. 55. 

— erdige 46. 4>^. 

— jodhaltige 93. 

— kalkhaltige 46. 48. 

— lithionhaltige 55. 

— aLkalisch-iuuria tische 55. 

— alkaliHth-salinische 60. 61. 
Minium 38. 

Misdroy 59. 

SÄijfc^cd Söanbtüurmnüttel 232. 

Mixtura oleosa balsamica 210. 

— sulfurica acida 77. 
Mohnöl 145. 

9)?o^rmann)d)cö ©anbiüunnniittcl 232. 

Mollin 65. 

Mondamin 296. 

Monochlorathan 104. 

Monochlormethan 104. 

Monosalizylsfturegh'zerinester 1 90. 

Moorbäder 77. 

Mtirphigetiin 269. 

Moi-phin 250. 254. 268. 274. 

Moi^phinäthyläther 275. 

Morphinum aceticum 274. 

— hydrochloricum 274. 
Moschus 209. 
Moschustinktur 109. 209. 
Mosers Serum 313. 
Mucilago gummi arabici 153. 
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Mucilago salep 153. 
Wufflcr« Äinbermeftl 296. 
Mull 153. 
Mutterkorn 233. 
Muttermilch, künstliche 293. 
Muttei-pflaster 38. 
Muttertrompetensnbstanz 303. 
Mydrin 257. 
Myrrhe 206. 
Myrrhenöl 206. 
ajfpn^oün 207. 
Myrtenöl 205. 
Myrtol 205. 

N. 

Naftalan 180. 

NfthrHtoff Heyden 297. 

Naphthalin 154. 

Naphthalol 173. 

Naphthol 75. 171. 211. 

Naph tholkresotins&ure 1 73. 

Naphtholwismut 42. 

Naphtoxol 95. 

Narcein 2f>8. 

NarceYnnatrium-Natrium salicylicum 

275. 
Narkotin 268. 275. 
Nasol 202. 
NataloYn 225. 
Natrium aceticum 62. 

— benzoicum 183. 
biboracicum 79. 

— bicarbonicum 54. 

- brenzcatechinmonazetsaures 1 76. 
bromatum 87. 
cantharidinsaures 236. 

— carbonicum 52. 54. 

— — siccum 54. 
- - crudum 54. 

- chloratum 59. 

--- doppeltkohlensaures 52. 54. 88. 

— dimethylarsensaure» 71. 



Natrium dithiosalicylicnm 189. 

— essigsaures 62. 

— hydroxyd 49. 

— hyposulfit 77. 

— jodatum 92. 

— jodoalbumin. 92. 

— kakodylsaures 71. 

— kohlensaures 52. 54. 

— nitricum 62. 

— nitrit 94. 124. 

— nitrosum 94. 

— ölsaures 145. 

— orthosulfaminbenzo^saures 184. 

— phosphoricum 62. 

— pyrophosphorsaures 23. 

— salicj'licum 189. 

— salpetrigsaures 94. 

— santonsaures 230. 

— schwefelsaures 58. 

— sozojodolicum 166. 

— subsulfurosum 77. 

— sulfuricum 61. 

— — siccum 61. 

— thiophensulfosaures 236. 

— thiosulfuricum 77. 

— unterchlorigsaures 79. 

— unterschwefligsaures 77. 

— zimtsaures 210. 
Natronlauge 50. 
Natronseife 65. 
Natronwässer, alkalische 54. 

— muriatische 54. 

— salinische 61. 
Natron Wasserglas 79. 
Nauheim 57. 59. 138. 
Nebennierenextrakt 301. 
Nelken 208. 

Nepalin 281. 

Nestles Kindermehl 296. 

Neuenahr 54. 55. 

Neuhaus 5Ü. 

Neumeiers Asthmapulver 257. 
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Neurodin 148. 

JReurofin 203. 

Neu-Urotropin 136. 

Nicolizin 269. 

Niedemau 138. 

Nierensubstanz 303. 

Nieswurz 279. 

Nikotin 248. 

Nirvanin 192. 

Nitrogenium oxydulatum 94. 

Nitroglyzerin 93. 125. 

Nizza 59. 

Nordemey 59 

Nosophen 110. 192. 

Kosophennatrium 193. 

Nosopben Wismut 193. 

9Joüojon 96. 

!tRuBt)aarfarbe öon ©(^tüorjtofc 182. 

Nutrinkreosot 176. 

Nutrol 296. 

Nutrose 294. 

0. 

0-Athoxyanabenzoylamidochinolin 

258. 
Oat-meal 296. 
Obersalzbrunnen 55. 
Odda 294. 
Cbol 189. 
Odontine 65. 
öle, ätherische 208. 

— fette 140. 144. 

— trocknende 144. 
ölhaltige Samen 295. 
Ölsäure 140. 

ölsüß 119. 
ölzucker 151. 
Oesypus 144. 
Oleokreosot 176. 
Oleum amygdalarum 145. 

— anisi 208. 

— aurantii flor. 208. 



I Oleum cacao 145. 

1 — calami 208. 

i — camphoratum 200. 

I forte 200. 

I — cantharidatum 236. 

] — carvi 208. 

j — caryophyll. 208. 

— cinereum 8. 

— — benzoatum 8. 

— cinnamomi 208. 

— citri 208. 

— copaivae 206. 

— crotonis 147. 

— fagi 177. 

— foeniculi 208. 

— hyoscyami 256. 

— jecoris aselli 142. 

— juniperi 177. 207. 

— lauri 208. 

— lavandulae 208. 

— iini 145. 

— maeidis 208. 

— menthae piperitae 202. 

— nucistae 208. 

— olivarum 145. 

— papaveris 145. 

— pini 204. 

— pini pumilionis 204. 

— ricini 147. 

— rosae 208. 

— rosmarini 208. 

— rusci 177. 

— santali 206. 

— sinapis 150. 

— terebinthinae 204. 

— — rectificatum 204. 

— th\Tni 171. 
Olivenöl 145. 

Opels Nährzwieback 296. 
0-Oxy-m-jodchinolinanasulfonsäure 

258. 
Opium 3. 12. 36. 112. 268. 273. 
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Opiaintiuktiir 273. 

Op<^tL';rapeurifrfhe Präparate 303. 
Orangen 20H. 
Orexin 217. 269. 
Orexiiium basicum 261. 

Ijyirochloricum 25Ii. 

taniiicum 201. 
Orphol 42. 
OrthokreHT^l lO'.l. 
Oiiljodiliydroxybeuzol 1 74. 
Orthoforin MM. 

m^u llr2. 
OrtlioHulfaminbeiizoeHaureanhydrid 

1S4. 
Oi-thoxybenzoeHäure 188. 
OrtlioxyphenolHulfonöäure 1 05. 

OxaplKH- 2(K). 
Oxykampfer 200. 
Oxychinaseptol 165. 
Oxydi('<)lchicin 27i^ 
Oxymo-l Hcillae 218. 
OxypropioiiHäure 138. 
Oxytoluylatropiu 256. 
Ozon \H), 



'tpaiiu7;pcllcv 228. 

PaluKUisUlrke 21M>. 
PalinitiiiHilure 140, 
PalmitiiisäuremyricileHter 1 44. 
Pnncnsitinuin liquidum 288. 
-- sifcum 288. 
pHuknuissubBtanz 308. 
Pankreon 288. 
Pnnkroatin 28H. 
Papain 2S!». 
Papavcrin 268. 274. 
Papavcrinum hydrochloricum 274. 
Papayt>tin 28i». 
Paprika 228. 



Paraac^tphenetidin 158. 
Paracblorphenol 165. 
Paradihydroxj'benzol 174. 
Paraffin 1^8. 
Paraffinsalbe 99. 
Paraffinom liquidum 99. 

— solid um 99. 
Paraformaldehyd 129. 
Paraguaytee 245. 
Parakresol 167. 
Paraldehyd 130. 132. 
Paraoxymethylacetanilid 159. 
Parap lasten 153. 

Parillin 220. 

Parguoy-Rouxs Geheimmittel 269. 
^ortagl)!« Wagenmittcl 55. 
Pasteursohe Behandlung 304. 
Pastilli hydrargjTi bichlorati 17. 
Pechöl 178. 
Pegnin 289. 
Pelletieiin 285. 
Pelletierinum tannicum 286. 
Penghawar Djambi 154. 
Penghawarwatte 154. 
Pepsin 287. 
Pepsinschokolade 288. 
; Pepsinum concentr. von Langebeck 
und Jensen 288. 

Finzelberg 288. 

Pepsinwein 288. 
Pepton 291. 

— jodat. 93. 
Peptonpräparate 291. 
Percha depurata 153. 
Perdynamin 24. 
Peronin 275. 
^crtuffin 171. 

Perubalsam 109, 209, 210. 
Peruol 183. 

Peruscabin 183. 
Petroleum 98. 
Pertosulfol 180. 



^^^Sh' flneipp^ ^^ineit Üff^^^^ 


^mnae aloetlca^Terrafa^^zB^^^^^^l 


1 Pfeffer 22H. 


— aiittcianoiTbmtae 227. ^^H 


I Pfeffenuinzkampfer 201. 


— asiaticae 7t. ^^^H 


1 Pfeffeniiinzöl 201. 


- Blaudii 23. ^^M 


Pfef f erm iDzpl ä tzchen 2Ö2 . 


— leiTi carbouici 23. ^^^| 


' Pfeilgift, amerikatiiöches 27H. 


— japalae 224. ^^^| 


( 

' Pflanzenfette, lodiff ereilte 144, 


— kreosoti 1 76. ^^^| 


Pflanzeopiilver, ölhaltige 145. 


Piperazin 257, ^^^B 


1 Pflarizeiii^fhleitae 152. 


Piperaziiinm hydrochloricum 268. ^^^B 


Pflaster, enf^lischee 287. 


Piper nigrum 228, ^^H 


POast ernias8en 211. 


Pix liqiiida 177 ^^H 


Phenacetiii 15H. ' 


Pizzalas ßahinkonserveix 294. ^^^| 


Pbenetidid, saliKviessigsaures 190. | 


Placenta seminb lim 145. ^^^| 


1 p-Phenetolkarbamid ] 4H. 


Plasmon 294. ^H 


1 Pbenocolbim aceticiim ItiO, 


Plumhnm aceticiim 37, 38. ^^^^ 


J — carbomcum 160. 1 


— carboniciim 38. ^^^| 


— hydrachloricum lüO. 


— cauBticiim 38. ^^^| 


; - salieylicum IBO. 


— oxydatum 38. ^^^| 


' Phenogol 18, 


Pneuiuin 177. ^^^H 


I Phenokoll 159. 


Pockeiisalbe 72. ^^H 


Phenol MiS. 


Podophyllin 225. ^^M 


Phenosal 190. 


Podophyllin^äure 225. ^^H 


Phenylblau 162. 


Podophyllntnxiii 225. ^^M 


Phenyldihydrochiiiassolin 2BK 


^Pbopmpartite 202. ^^M 


Phenyltun salicylicum 189. 


PoineraiizeiisrhaleiiHvrup 15K ^^^H 


Phenylurethan 148. 


, foitcijdje 3}äfd]iuic) 189. ^H 


: PheHin 159. 


Potio Riveri 138. ^^M 


! Philmogen 153. 


$oto(m 117. ^^M 


Phosphor 28, 72, 142. 


Präzipitat, roter 9. ^^^| 


j PhoHpliorlebeitran 74. 


— weiBer 17. ^^H 


Phoaphorsfture 74. 


Praußnitzscher Apparat 129. ^^H 


' Photoxylin 153. 


PrieBnitzHrher Umschlag 152. ^^^| 


Phtal^äiu^ederivat 192. 


Propylkreäol 170. ^^H 


Physetölöäure 139. 


Prnstaden 303. .^^1 


PhysostigiDin 283. 


Pro.'istatASub^ttanz S02. ^^^| 


Physostigminimi Malicylicuin 284. 


Protargol «15, 36. ^^H 


1 — Bulfuricum 284. 


Pseudephedrin 257. ^^^| 


Pichi-Pichiextrakt 206. 


Pseudo-Älionitin 281. ^^M 


Pikropodophyllin 225. 


1 Pulmo form 1 77. ^^^H 


Pilorarpin. hydrodiJoric. 282. 


Pülliia 46. ^^M 


^ Pilokarpidin 282. 


Pulpa tamarindoruin cruda 151. V 


Pibkarpin 36, 281. 


— — depurata 151. ^^fl 


^ 


^H 
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•iiivr^r IirTfiredieB 273. 

'ni'^'ii- MirophoroB anglicus 54. 
««r:»pboru8 laxans 54. 
rismeticu0 albuH 45. 
niticolor 80. 

— gnmmoHUM 1 58. 

— ipecacuanhao opiatus *278. 

— liquiritao roinpoHitus 2*28. 

— iiia^noHian cum rheo 45, 228. 

— HiilirylicuH c. talco 189. 
Punipi^niiokol 2J)G. 
Punicin 28«. 

Pur^atiii n>7. 

Purj^atol \\)1, 

Purj^oti \m, 

,J»uro»» FloiHolmaft 292. 

rvoktunin 1(J2. 

Pyootunium auroum 162. 

nuTulonm l()2. 
PyrHinidoi» 242. 

P\ ruKoloiium phenyldimethylicum 
2rt7, 241. 

Hulirylioum 242. 
Pyridin 247. 
Pyrmont 24. 
PyiMform 182. 
Pryo^^rtllol 181. 

disalioylat 182. 

monoHcetat 182. 

triacctat 182. 
Pryojrallolnm oxydatum 182. 
PryojiaUolwiÄmut 42. 
Pyn^^alluÄSÄuro 1 81 , 
Py i\>phosphorsaure« Eisen wasser 28. 
Pyiw^al nH>. 
lVi»xylin 158. 

Qnobraohanun 2S4. 
Qnohmokin 285. 
<^uohr«o.ho 2S4, 
Sjuw^ksilWr :J, iH\ ltit>. 221, 



Quecksilber albaminat 17. 

— amalgam 8. 

— animoniumchlorid 17. 

— auimoniumtartrat, paraphenol- 

sulfosaures 17. 

— aöpergiusaures 17. 

— bertLsteinsaures 17. 

— Chlorid 13. 

— chloridchlomatriam 17. 

— cblortir 9. 

— Cyanid 17. 

— formamid 18. 
- hamstoff 17. 

— Jodid 19. 

— jodür 18. 

Qnf^cksilhRr^ matallisches 6, 143. 

Quecksilber, nucleinsaures 18. 

Quecksilberoxyd 9. 
I Queck^ilberoxydul, gerbsaures 19. 

Quecköilberpepton at 1 7. 

Quecksilberpflaster 8. 

Quecksilbersalbe, graue 8, 141. 

Quecksilbersalizylat 13. 

Quecksilberseife 8. 

Quellstift 154. 

Quendel 208. 
: Quillaja 220. 

Quillajas&ure 220. 



Raohitol 302. 

«abomi^ Wifrobc ftiürr 77. 
Rademanns Kindermehl 296. 
Radix althaeae 153. 

— angelicae 208. 

— colombo 153. 

— gelsemii 288. 

— gentianae 228. 

— ipecacuanhae 279. 

— le\istiri 207. 

— liquiriiiae 151. 
j — ononidis 2l»7. 
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fiadix pimpinellae 208. 

— ratanhiae 196. 

— rhei 223. 

— sarsaparillae 221. 

— senegae 221. 

— taraxaci 228. 

— valerianae 202. 
SJobloucrö Sromibia 138. 
Raffaufs Hafermehl 296. 
Rahmkonserven von Pizzaila 294. 
Rahmgemengekonserven , sterili- 
sierte 294. 

Siomifirup 107. 
Rehme-Oynhausen 59. 
Reichenhall 59. 

Reichenhaller Asthmapulver 257. 
Reinerz 24, 138. 
Resina dammar 211. 

— jalapae 224. 

— podophylli 225. 
Resorbin 145. 
Resorzin 174. 
Resorzin-Wismut 42. 

Zinkpaste 174. 

Resorcinum purissimum resublima- 

tum 174. 
Rhabarber 222. 
Rheinfelden 59. 
Rheum 223. 
Rheumatin 1 90. 
Rheumgerbs&ure 222. 
Rhizoma calami 208. 

— filicis 231. 

— galangae 208. 

— hydrastis 267. 

— iridis 208. 

— tormentillae 196. 

— Vera tri 28(). 

— zedoariae 208. 

— zingiberis 208. 
Rhodanverbindungen 1 49. 
Rhus aromaticum 197. 



Rieths Albumosenmilch 294. 

Rippoldsau 24, 77, 138. 

Rivallies Kaustikum 94. 

Rizin 145. 
. Rizinusschokolade 147. 
[ Rizinusöl 145. 147. 

— brennendes 147. 

. — wohlschmeckendes 147. 
Roborat 297. 
Roborin 24. 
Rohitsch 55. 60. 
Rohrzucker 151. 
Ronkegno 71. 
Rosenheim 59. 
Rosenhonig 151. 
Ross' Kraftbier 293. 
Rotterin 79. 

Rotulae menthae piperitae 202. 
Rotulae sacchari 151. 
Rtickenmarkssubstanz 303. 
Rügen 59. 
Rum 116. 

Rüster 116. 

I 

! 8. 

Saccharin 148. 183. 
Saccharum 151. 

— lactis 151. 
Safran 208. 
Sago 296. 

i Saidschiitz 46. 
' Salacetol 190. 
j Salbei 196. 
' Salbenmulle 148. 

8al Carolinum factitium 61. 
i Salizin 190. 

Salizyläthvlanilid 185. 

Salizylamid 190. 

Salizylmethylanilid 185. 

Salizylmethy Ipheny Ihydrazin 1 90. 

Salizylparaphenetidin 190. 

Salizylpuder 189. 

24* 
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Sai3jzyJ'^rj*yksiJUr 13. 15fJ. 157. 
SaJizyJ-ä'jre IH4. 188. 23^*. 
~ a<;er yj parauiifjopfaeiioleifter Hf* ». 
rhJoq^LeijyJejjt^rr llKj. 

— kre^yiefet^r HKI. 

— methyl*r«*rr 19^>. 
riaphtbole<9tffr 173. 
phemlester 189. 

BalizylhaureH Aiitipyrin 241. 

Natrium 184. 
Halizylwatih^r 189. 
Halizylwatte 189. 
Saliformiu 130, 
Baligallol 182. 
Baligenin 19<J. 
Halipyriu 241. 242. 
Salmiak ^i7. 
Halmiakgeist Gi>. 
Halochinin 20(i. 
HalokoU H;(>. 
Halol 188. 

©olomone t£pi(epfiC'®cljcimmittcl 87. 
Halophen 188. 
HaloHarital 2()<>. 
Salpeter ♦>2. 

Salpetergeist, verHüßter 125. 
Salpeterpapier G2. 
Salpetersäure 94. 
Salpetrige Säure 94. 
SalpeternäureamyleHter 123. 
Salumiii 43, 190. 
Salzburg 59, 9ü. 
SalzHäure 82. 

— rohe 83. 
SalzHdilirf 55. 59. 
Salzuiigen 59. 
Saiiatogeii 294. 
Sandelholzöl 2(Mi. 

Sandows Mineral waHuernalze 61. 
Sanguiferrin 24. 
Sanguinal Krewel 24. 
Sanguinoform 24. 



Sonjana .\>eUmct()ol>c 87. 
Sano 79. 
Sanoform 19<>. 
Sanr^j^e 294. 
SaiiK<mn 229. 

SantoDsaures Natrium 230. 
Sapr*dermin 18. 
Sapo jalapinas 224. 

— kalinus f>5. 

— kaliniis venalis 65. 

— medicatos 65. 

— mercurialis 8. 

— unguinosis 65. 
Saponine 220. 
Sapotoxin 220. 
Saprol 169. 

, Sarsaparilla 220. 
; Sarsasaponin 220. 

Sassafras 2(>7. 
j Säuerlinge 138. 
■ Sauerstoff 95. 
! Säureamide 147. 
I Schaumwein 115, 116. 
i Schellack 211. 

Scfaevenmgen 59. 

Schierlingsikraut 247. 

Schießbaumwolle 153. 

©c^iffmannö Äfttjmopuluer 257. 

Schilddrüse 297. 

— getrocknete 300. 
Schilddrüsentabletten nach White 

301. 
Schirting 153. 
©d^lagtüaffcr üon Sloman SBic^monn 

208. 
Schlangengift-Heilserum 311. 318. 
Schleichs Infiltrationsan&sthesie 

102. 252. 
©c^lcic^^ äöac^^poftc 144. 
Schmiede berg 77. 
Schmierseife 64. 65. 
Schminke 45. 
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Schminkpuder 45. 


Seife überfettete 68. 65. 


Schokolade 295. 


— weiche 65. 


SchoUs rieischaaft „Furo" 292. 


Seifenpflayter 88. 


Schreiner^bo Base 303. 


Seifenspiritus 50. 64. 65. 


Schwalbach 24, 138. 


Öeifenvvaöser 65. 


Schwefel 75. 


Seifenwurzel 220. 


— gefällter 75. 


SeigDettesalz 68. 


— gereinigter 75. 


Selters 55. 


Schwefelalkalien 75. 


Selterswasser 53. 


Schwefeiantimoo 72. 


Semen arecae 286. 


Schwefelätber 119. 122. 


— ci-ucae 228. 


Schwefelbader 3. 76. 


— Cucurbitae 232. 


Schwefelbhimen 75. 


— faenugraeci 158. 


Schwefelcalcium 7(>. 


— lini 145. 


Sehwefeleisen 3. 


— lycopodii 145. 


Schwefelerdeo 75. 


— myristicae 208. 


SehwefcIIeber 76. 


— papaveris 274. 


Scbwefelmilch 75. 


— sinapis 150. 


Schwefelquecksilber 3. 


— strychni 277. 


SehwefelBaibe 63. 75. 


Senega 220. 


Schwefelsaure 77. 


Senegin 220. 


Schwefelwasser 76. 


Senf 149. 


8ch wef eh\' asser^^toff 75. 


Senföl 149. 


Schweflige Säure 77. 


Senfpapier 150. 


Schweineschmalz 143. 


Senfteig 150. 


©c^tpeijcrpiÜcn 226. 


Senna 222. 


Scilla 218. 


Septoform 130. 


Scillaüi 218. 


Serum antidiphtheriticum 311. 


Scopolamin 258. 


— antituberculosum Maragliano 


Scopolaminum hydrobromicum 257. 


318. 


Sebum ovile 143. 


— antivenimeux Calmette 313. 


— salicylatum 189. 


— Aronson 813. 


Seeale comutum 235. 


— Marmorek 313. 


Secaledialysat 235. 


— Menzer 313. 


Secalintoxin 233. 


— Moser 318. 


Seesalz 59. 


— Tavel 818. 


Seidisches Kleberbrot 296. 


Servatolseife 19. 


Seife, alkalische 63. 


Sesamöl 145. 


— flüssige 65. 


Sherr>^ 116. 


— grüne 65. 


Shirting 158. 


— medizinische 65. 


Sicco 24. 


— neutrale 63. 65. 1 


Sidonal 257. 
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Silber 31. 

— (olloidales 36. 

- milchHaure» 36. 

— zitronensaures 36. 
Silberalbuminat 31. 
Silberkasein 35. 
Silbemitrat 31. 32. 35. 
Silberoxyd, »alpetersaares 35. 
Silicium 79. 

Simaruba 285. 

Sirolin 176. 

Sirupii» althaeae 153. 

— amyirdal. 149. 

-- aurantii corticiB 151. 208. 

— ceraHorum 151. 

— colae cxymp, „Hell" 246. 

— ferri jodati 23. 

— ferri oxyd. 2H. 

— gi]aja(^>li (M)mp. 177. 

Sir. hypophoHphites ^QotD 24. 

— ipecacuanbae 279. 

— liqniritae 151. 
-- maimao 151. 

I- menthae piperitae 202. 

— papaveri» 274. 

— rhamni cathart. 223. 
rbei 223. 

— rubi idaei 151. 

- Hapoiiat. campbor. 2(X). 
~ Henegae 221. 

Honnae 223. 

— Himplex 151. 
©cotw (Smulfion 142. 
Socaloin 225. 

Sodou 59. 

Hodont.al 59. 

Solbäder 57. 

Sohlt io arsenicalis Fowleri 71. 

Vloniiiigk 75. 
SüUlti^in 2<>9. 
Solutol n)i>. 
Solutohnn crudum 169. 



Solatolmn pomm 169. 
Solveol 169. 
Sohrin 171. 
Somatose 292. 
SoxiileUpparat 293. 
Sozhlets N&hrzncker 294. 
Sozal 43. 
Sozojodolkalinm 166. 

— natrinm 166. 

— qaecksilber 17. 166. 

— zink 166. 
; Sozon 292. 

: Spaa 24. 

I Spanische Fliegen 236. 
: Spanischer Pfeffer 208. 228. 
j Spartein 248. 
! Spasmotin 234. 
Species aromaticae 208. 

— diureticae 207. 

— emollientes 153. 

— laxantes 223. 

' — lignoium 207. 
: — pectorales 208. 
: Spermin 303. 

Sperminessenz 303. 
I Spbacelins&ure 233. 

Sphacelotoxin 233. 
I Sphagnum 153. 
I Spießglanz 72. 
; Spiritus 116. 
1 — aethereas 123. 
: — aetheris nitrosi 125. 

— angelicae 208. 

— camphoratus 200. 

— cinnamomi 208. 

— cochieariae 150. 

— dilutua 116. 

— e vino 116. 

— formicarum 136. 

— juniperi 207. 

— lavandulae 208. 
Spiritus melissae 208. 
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Spiritus menthae piperitae 202. 

— rectiiicatissimuä 116. 

— rectificatns 116. 

— aaponatokalinug &0. 65. 

— saponatus 64. 

— — camphoratus 200. 

— sinapis 150. 
Srebrenica 71. 
Stablsohe Brandsalbe 48. 
Stärke 151. 295. 
Stearin 140. 

Sieben 24. 77. 

Stechapfel 257. 

Steinsalz 59. 

Steresol 211. 

St. ®mt[a\x\'%^ 223. 

Stibio-kali tartaricum 72. 

Stibium sulfuratum aurantiacom 72. 

— — nigrum 72. 
Stickoxydul 93. 
Stickstoff 93. 

St. Moritz 24. 

Stollwerks Kindemahrung 296. 
Stomatol 204. 
Stramoniiim^igaretten 257. 
Streckeisens Ideal 296. 
Streptokokkensermu 313. 
Strontium 48. 

— bromatum 49. 

— jodatum 49. 

— lacticum 49. 
Strophantin 219. 
Strophantinum puriss. cryst. 220. 
Strophanthus 219. 
Strophanthustinktur 219. 
Strj'chnin 112. 277. 
Strychninum nitricum 277. 
Stuhlz&pfchen 145. 

Sturmhut 281. 

Sturjeneogerd ^rud^jolbe 144. 
Stypticin 275. 
Styracol 176. 



Styraxbalsam 209. 
Styrax liquidus 210. 
Sublamin 18. 
Sublimat 1. 13. 16. 
Sublimat-Lanolin 17. 

Pastillen 17. 

Succus juniperi 207. 

— liquiritae 151. 

— — depuratus 151. 
Su If anilsäiire 1 58. 

Sulfonal 112. 125. 127. 132. 269. 

Sulfosot 176. 

Sulfur depuratum 75. 

— praecipitatum 75. 

— sublimatum 75. 
^ Suiza 59. 

Suppenmehle, pr&parierte 295. 

Suprarenin 302. 
' Süßholz 151. 

Swinemtinde 59. 
! Sylt 59. 

'. ©qlt)iu^=©oad* ®pilcpfic*®c^ciminittel 
87. 

Symphorol-Lithium 246. 
'. — Natrium 246. 
: — Strontium 246. 
j Szinye-Lipocz 48. 

i 

T. 

Tabak 248. 

— indianischer 248. 
Taka-Diastase 288. 
Talcum 45. 
Tamarinden 151. 
Tannal 43. 
Tannalbin 196. 

Tannin 70. 109. 193. \'M\, 254. 269. 
Tannigen 196. 
Tannoform 129. 
Tannokoll 196. 
Tannopin 196. 
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TaiiiiOsal 1 7«>. 
Tapioka 2J^>. 
Tarasp 53. 61. 138. 
Tartarus boraxatuß t>2. 

- depuratui^ 62. 

- natronams 63. 
>TibiaTus 72. 

Tausendgüldenkraut 228. 

Tavel- Serum 313. 

T^ 243. 

Teei 177. 

Teenna-^er ] 77. 

Tela d^rpurata 153- 

Teif-l^L 2« 4. 

T^rebintbiiia 2r»4. 

Teq^eDriri 204. 

Terpfütinöl 12*». gas. 

Terj^Lt in pfeife 176. 204. 

TerpiiiLydrar 2* »4. 

Terpinol 2^4. 

T^rralin lUi. 

Teta a 1 .- - 312. 

Tetauui^aDtitoxin 312. 

TetiacUomMtluui l<i4. 

Te r ra Ly droparachinanisoL »ch wef el- 

saurer* 251^. 
TerrajfiKiphenolphtaleiD 11^3. 
T^tmjctdprrrol 236. 
T»-traiiol 127. 
TJialliii 259. 

Tiialliiiium sulfuhcum 259. 
Thebain 268. 
Tbe Cliaiiibard 223. 
Tiieiu 2 45. 

Theiubardrs Hy^iama 296. 
Tbeobroiiiin 243. 246. 
Tbeohroininlithimn — Lithium sali- 

cyli'urii 246. 

- benzoiruin 24ri. 
Tiieobroiij. rjatrio-a*;etic. 246. 
Tijeobroiniii. natri^^-nalcylicum 246. 
Theoriu 246. 



The^.phyllin 246. 

ThermcKÜjQ 148. 

Thii^enol 18«>. 

Thiokol 176. 

Tbiofoim 42. 

Thir.l 179. 

Tbiolum liquidum 179. 

— si'-rum 179. 
Thiophen 236. 
TbiopbesdiJDdid 2S6. 
Thtopbe&siil&isiQri» Xammn 236. 
Tbymol 170. 2Ci8. 
TbymolkarbiOiiJi.T 171. 

Tb i^iiiolo{<>rm 171. 

71ijniiotq-i ' - 'ber 13. 

Tkwmn^ir 3«»1. 

Tbi-mus-Gland'Tabloids 3«il. 

Th>Taden S^XK 

Th\Tec»idinum depor. Xotkin 3«-»l. 

Tierfette 143. 

Tierkohle 28. 

Timpes Leguminoseprftparmt 296. 

Tinctura absinthii 228. 

— aconiti 281. 

— aloes 226. 

— — compotisa 226. 

— amara 228. 

— amicae 208. 

— aromatica 208. 

— aurantii 2n8. 

— benzoes 183. 

— calami 208. 

— cantharidum 236. 

— capsici 208. 228. 

— castorei 209. 

— catechu 196. 

— chinae 265. 

— chinae composita 265. 

— cinnaiiiomi 208. 

— oocae 252. 

— colehici 280. 
colocvnthidis 225. 
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Tinctura digitalis 217. 

— eucalypti 207. 

- fem acetic. aether. 223. 
fern chlorati aether. 223. 

— ferri comp. 23. 

— ferri pomati 23. 

— gallarum 11»3. 

— gelsemii 283. 

— gentianae 228. 

— jodi 89. 92. 

-- jodi fortior 89. U2. 

— lobeliae 248. 

— moschi 20J». 

— m\TThae 207. 

— opii benzoica 274. 

— opii crocata 274. 

— opii Simplex 273. 

— pimpinellae 208. 

— - quebracho Penzoldt 285. 

— ratanhiae 196. 

— rhei aqussa 228. 

— rhei vinosa 223. 

— rhois toxicodendri 197. 

— Scillae 218. 

— seminis colchici 280. 
-- strophantbi 220. 

— stn'chni 277. 

— valerianae 202. 

— valerianae aetherea 202. 
-- veratri 280. 

Tokayer 116. 
Tollkirsche 253. 
Tolubalsam 209. 
Tolyldimethylpyrazolon 243. 
Tolypyrin 242. 
Tolysal 243. 
Ton 43. 

Tonerde, essigsaure 42. 43. 
essig-weinsanre 42. 43. 
Tonkabohne 109. 192. 
Torfmoos 1 53. 
Toril 292. 



Tragacantha 153. 
[ Traubenkuren 139. 

Traumaticin 152. 153. 

Traumatol 169. 
. Traunstein 59. 

Tribromphenol 165. 
: Tribromphenolwismut 42. 
I Trichloressigsäure 136. 

Trichlormethan 104. 

Trichophytin 3o7. 

Triferrin 28. 

Trihydroxybenzol 182. 

Trijodkresol 169. 

Trijodmethan 1 1 0. 

Trikresol 167. 169. 

Trimethylxanthin 245. 

Trinitrozellulose 153. 

Trional 127. 

Iritol „Xictric^" 147. 

Trochisei 230. 

Tropakokain 252. 

Tropon 297. 

Tubera aconiti 28 1. 

— jalapae 224. 

— salep 153. 
Tuberkulin 304. 

— neues, von Koch 306. 307. 
Tuberkulose-Heilserum 313. 
Tumenol 180. 

Tumenolöl 180. 
Tumenolpulver ISO. 
Tumenolsnlfou ISO. 
Tumenolsulfonsäure 180. 
Tumenoluni veuale ISO. 
Tupelostifte 154. 
Tussol 241. 242. 



Übermaniransaures Kali 27. 
Ulmar^nc 19n. 
Un»:uentum acidi bnrici 79. 
— adipis lanae 144. 
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Unguentum basilicum 144. 

— cantbaridatum 236. 

— caseini 99. 

— cereum 144. 

— cenissae 38. 

— — camphoratum 38. 

— diachylou Hebrae 38. 

- <rlyceriiii 119. 

- liydrargyri album 17. 

— — cinereuin 8. 

— - rubrum 9. 

— kalii jodati 92. 

— leniens 145. 

— paraffiiii 99. 

— pluiiibi 38. 

— — tamiici 38. 

— rosmarini 208. 

— tartari stibiati 72. 

— ziiioi 30. 
Uniücrfalmcijcnfalj 55. 
üiitorchlorigsaurer Kalk 81. 
Unterchlorigsaures Kalium 81. 

— Xatriuiu 81. 
Unterschweflige Säure 77. 
Unterschwefligsaures Natrium 77. 
Urea purissima 148. 

-- citrica 148. 

— iiitrica 1 48. 
Urethan 148. 
Uriccbiu Strot)ic()cin 63. 
Urol 197. 
Uropherin 246. 
Uropurin 226. 

Urossin 1 97. 

— cryst. 197. 
Urotropin 135. 

- metliyleuzitronsaures 136. 
irs(?gi)papier 154. 
UterussubsTaiiz 303. 



Vakzination .'i04. 



Valentines Meal juice 292. 

Valerina 202. 

Valeriansäure 142. 

Valeriansäurementholester 203. 
i Validol 203. 
I Valyl 202. 

Vanille 208. 

Vaaelin 98. 143. 

Vaselinum oxj'genatum 99. 
. Vasogen 98. 

I Vegetabilische Milch 297. 
j Veilchenwurzel 208. 
I Veratrin 280. 
' Veronal 148. 

Vichy 54. 55. 
, Viehsalz 59. 
. Vinum camphoratum 200. 

— chinae 265. 

' — Colchicum 280. 
i — condurango 228. 
. — ipecacuauhae 279. 

— Mandragorae 269. 
! — stibiatum 72. 

Viofomi 258. 
' Vlemingksche Lösung 76. 
Voltmers künstliche Muttermilch 293. 

w. 

r 

: Wachholder 207. 

1 Wachholderteer 177. 

' Wachs 144. 

i Wageners Tee 223. 

■ Wallnuß 196. 

I Walrat 142. 

I Warnemünde 59. 

1 SSanicr« Safe eure 226. 

; Wasserglas 79. 

I Wasserstoff 94. 

Weibezahns Suppenpr&parat 296. 

Woilbach 76. 

Wi'in 115. 116. 

Weingeist 111. 116. 
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Weinsäure 17. 189. 

Weinsaures Antimonoxydkali 72. 

Weinsaures Dimethylpiperazin 25S. 

Weinstein 62. 

Weißenburg 48. 

Weizenstärke 152. 

Whisky 116. 

Wiener Ätzpaste 48. 

Wiesbaden 5JK 

Wight öi». 

Wildungen 47. 48. 

Wiutergrünöl liH>. 

Wismut 31». 

— dithiosalizylsaures 41. 

— giillussaures 3i». 40. 42. 
jodresorzinsulfonsaures 42. 

— methylendigallussaures 42. 

— oxyjodidpyrogallatoxy<lul 182. 
Wi<mutnatriuni, zirronensaures :^9. 

phosphatsalizylat 42. 
AVismutnirrat 39. 41. 
Wismutoxyjodidgallat 42. 
Wisumtphosphat 40. 
Wismutresorzin 41. 
Wismutsalizylat 41. 
Wittekind biK 
Wohlgerüche 208. 
Wollblumen 153. 
Wollfett 143. 
Wundschwanim 1 54. 
Wyeths Beef juice 292. 

X. 

Xeroform 41. 42. 110. 

Y. 

Yohimbin 28fi. 



Yohimbin, liydroehloric. 286. 
Yohimbiutabletten Spiegel 286. 



Zahnpulver, englisches 47. 
Zahn seifen 65. 
Zaizon 08. 
Zelluloid 153. 
Zfllulose 153. 

— salpetersaure 158. 
^^cmatüuc 257. 
Zerolin 3n8. 

Zimt 208. 
Zimt säure 20V). 
Zincum aceiicum 30. 
chloratum 31. 

— nxydiituui 30. 

— — rrudum 30. 

— s(»zojodoli<-um 166.. 

— sulfociii'»'»lirum 3o. 

— sulfuricum IM). 
Zink 2J). 

Zinkchlorid 3<». 31. 
Zinkleim 30. 2^7. 
Zinkoxyd 21», 

I»henylsch\vefelsaures 30 

— schwef<'Isaures :-$0. 
ZirbeldriisPiisul »stanz 3(>3. 
Zitronen 140. 
Zitronensäure NO. 
Zitwerwurzel 2(i8. 
Zoy\n)t 5i>, 

Zucker 151. 
Zu.'ktM'kalk 47. 48. 
Zwieback 2l'tJ. 
Zvniiii 3m8. 



Ih'irii \"i. Anf Kiiu.'.ff. 



